'(■  "V , 


//' 


Boston 
Medical  Library 

8  THE  FENWAY 


t  • 


'■'cy^^r^' 


Georg    Wilhelm     Stein's, 

ehemaligen  kurfürstlich  -  hessischen  Oberhofraths  und 
Lehrers     der    Geburtshülfe    zu   Marburg    etc. 

Allleitung 


Geburtshülfe, 


Gebrauche     bey     Vorlesungen. 


\      -^  __ 


^-   W  P„  -f   ' 


Z  w  e  i  t  t  r       T  h  e  i  L 

Mit    zwölf    Kupfertafeln. 


,  Siebente  Auflage  ,    oder  erste ,    vom   Nachfolger   im 
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der 

vorigen       Ausgabe. 


XJa  ich  mlcli  in  der  neueii  Ausgabe  des 
ersten  Theils  dieser  Anleitung  bereits  so 
wohl  über  die  vorzüglich  guten  Anstalten, 
als  über  die  Art  und  Weise,  nach  welcher 
die  Entbindungskunst  an  der  hiesigen  Uni- 
versität theoretisch  gelehrt ,  und  zugleich 
practisch  in  dem  Accouchirinstitut  allhier 
betrieben  wird ,  zwar  kurz  ,  jedoch  hin- 
länglich erklärt  habe;     so  kann  ich  mich 

bey 


*)   Ich  meine  es    tnit   «liesetii  Vorgerichte)     wlö 
mit   dem   des    ersten   Theils  $     worüber    icfe 


mich  dort  geäussert  habe. 
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bey  der  Ausgabe  des  |?;egenwärtigen  zwei- 
ten Theils  der  Geburtshülfe  noch  kürzer 
fassen,  und  darf  nur  sagen  ,  dafs  ob  ich 
zwar  aucb  dieser,  gleich  jener,  durch  Ee- 
richtigUDgen  und  Vermehrungen  eine  gros- 
sere Vollkommenheit  zu  geben  getrachtet 
habe,  man  dennoch  nicht  mehr  in  dersel- 
ben suchen  möge,  als  man,  dem  Zweck 
gemäfs,  darinnen  finden  wird,  nämlich, 
eine  zu  Vorlesungen  eingerichtete  blofse 
Anleitung  allgemeiner  Fälle,  nach  einer 
systematischen  Ordnung  und  methodi- 
schen Lehrart,  von  der  ich  wünsche, 
dafs  sie  gefallen  möge.  Denn  die  man-, 
cherley  Abweichungen  vom  Allgemeinen  ins 
Besondere  ,  müssen  entweder  im  mündli-, 
chen  Vortrage  eingeschaltet  werden ,  oder 
sie  können ,  um  ein  Lehrbuch  nicht  über 
die  Schranken  auszudehnen  ,  vielmehr 
nicht  anders  und  besser  erlernt  werden, 
als  in  einer  genauen  Schilderung  einzelner 
und  besonderer  Fälle,  die  ich  mir  in  ei- 
nem Speeialwerke   *)  von   widernatürlichen 

und 


^  *)    Dies   hier   versprochene   Specialwerk    werde 
ich  nunmehi"  aus  den  hinter! assenen  Papieren 

des 
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und  schweren  Geburten ,  zur  Bestätigung 
meiner  Theorie  ,  allenfalls  vorbehalte, 
und  bey  den  im  Institut  vorfallenden  Ge- 
burten einstweilen  zu  beobachten  allezeit 
bemerke. 

Ich  habe  übrigens  diesem  Theile  der 
Anleitung  so  viel  möglich  die  nämliche  Ein- 
richtung mit  dem  ersten  Theile  zu  geben 
gesucht  ,  und  mich  daher  auch  hier  der 
Kürze  beflissen,  und  den  Vortrag,  der  Ab- 
sicht angemessen,   aphoristisch  abgefafst. 

So  wie  also  der  erste  Abschnitt  eine 
allgemeine,  zu  den  widernatürlichen  und 
schweren  Manualgeburtsoperationen  ein- 
leitende ,  Theorie  vorträgt ,  welcher  im 
zweiten  Abschnitte  die  Classen ,  und  Ge- 
schlechter, als  practische  Muster,  um  dar- 
nach in  der  Maschine  zu  arbeiten  ,  fol- 
gen,   so  hat  es  auch  im  dritten  Abschnitte 

glei- 


des-  Verfassers  zu  allgemeiner  Nutzung  zu- 
richten, -^wie  ich  schon  in  der  Vorrede  die- 
ser neuen  Auflage  erwähnt  habe. 
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gleiche  Bewandnifs,  in  Absiclit  auf  eine 
einleitende  Theorie  zu  den  Instrumental- 
geburtsoperationeu ,  welche,  als  eine  Vor« 
Bereitung  zur  Praxi  mit  den  Instrumenten 
selbst,  nach  den  Mustern  des  vierten  Ab- 
schnittes ,    voran  geschickt  wird. 

Mit  den  Kupfertafeln ,     welche  zur  Er- 
klärung einiger  in  der  Geburtshülfe  wider- 
natürlicher   und  schwerer  Fälle  dienen  sol-^ 
leu ,    und  welche  gröfstentheils  von  Smel- 
lie  entlehnt  sind,  hat  es  sonst,  in  Absicht 
auf   die    Paragraphen,      denen   sie    so   mit 
grosseren,    als  die  Figuren  selbst  mit  klei- 
neren   Ziffern    angehängt    sind,     die   näm- 
liche   Beschaffenheit  ,     wie    in   dem   ersten 
Theile,     nur   dafs    auch  diesmal  ihrer  hin- 
wiederum zwey  neue  hinzugekommen  sind, 
und  diese  darauf  abgebildete   neue  Instru- 
mente,  so  wie  jene  ältere,  womit  der  nicht 
besser    zu    benutzende    leere   Raum    unter 
den    Hauptfiguren    gefüllet    worden  ,     sind 
nach  den  befsten  Originalen  gestochen. 

Mehr  hätte  ich  also  auch  diesmal  nicht 
zu  sagen ,  es  wäre  denn ,  ich  nähme  hier 
nur  noch  die  Gelegenheit  bekannt  zu  ma- 

chenj 
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clien  ,  dafs  so  wie  über  den  ersten  Tlieil, 
also  auch  über  diesen  zweiten  Theil,  all- 
halbjährig  zugleich  gelesen  wird,  und  die 
Zuhörer  nicht  nur  in  dem  Fantome  ge* 
übt,  sondern  sobald  Sie  nur  Theorie  U4d 
Praxin  gehört  haben ,  bey  den  im  Institut 
vorfallenden  Geburten,  unter  meinem  Bei- 
stand, selbst  Hand  anzulegen,  zugelassen 
werden  ,  und  dafs  überdas  noch  zweea 
Tage  in  der  Woche  den  Uebungen  im  Un- 
tersuchen gewidmet  sind. 

Damit  aber  die  Lernenden  wissen  mö- 
gen, woran  Sie  sich  bey  den  practischen 
Collegio  selbst  zu  verrichtender  Geburten 
zu  halten ,  und  was  sie  dabey  allenthalben 
zu  beobachten  haben;  so  will  ich  sowohl 
die  allgemeinen  als  besonderen,  seit  der 
Stiftung  des  Instituts  entworfenen,  und 
bisher  strenge  befolgten  *),  Gesetze  abge- 
druckt einrücken,    und  dem  Ganzen  noch 

das 


*j|  Auch  hey  mir  wird  ferner  darauf  gehalten, 
weshalb  ich  sie  denn  auch  zur  fernem  Nach- 
richt vorausschicke.  '         " 
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,cl,as  Preisverzeichnifs  einiger  zur  Chirurgie 
unf^  Geburtshiilfe  gehöriger  Instrumente, 
isvelche  vom  Herrn  Mechanicus  Breithaupt 
in  Cassel ,  nach  meinen  und  anderer  An- 
gaben und  ächten  Modellen  ,  verfertiget, 
;anhängen. 


I.  AH- 
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I. 

Allgemeine     Gesetze 

f  ii  r     d  a  s 

Auditorium 

b  e  y      dem 
A  c  c  o  u  c  li  e  m  e  n  t. 


i)  Nur  diejenige  Herren  können  das 
Institut  frequentiren ,  welche  bereits  Theo- 
rie und  Praxin  des  Accouchements  gehört 
haben.     Hospitiren  kann  niemand. 

2)  Im  Auditorio  mufs  Ehrbarkeit  und 
Verschwiegenheit  herrschen.  Man  versie- 
bet sich  also  von  der  Sittlichkeit  der  Her- 
ren, welche  hier  das  practische  Accouche- 
ment  frequentiren  ,  die  Bescheidenheit ,  den 
Anstand  und  die  Verschwiegenheit,  welche 
die  Würde  des  Gegenstandes  ,  der  hier. 
zum  Grunde  liegt,  durchaus  verlangt  und 
nötbig    macht. 

^    .  3)  I)a 
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3)  Da  auch  Ordnung  im  Institut  gleich- 
in'assig  .herrschen  mufs  ,  und  die  Herren 
nach  der  mit  Ihnen  festgesetzten  Elinrich- 
tiing-  zu  den  Geburten  sowohl,  als  zu  den 
Touchirübungen  zugelassen  werden  sol- 
len ;  so  versiehet  man  sich  von  Ihnen,  dafs 
Sie  sich  so  zu  diesem  Ende  in  dem  Audi- 
torio  versammlen  ,  als  nach  geschehener 
Arbeit  dasselbe  ohne  weitern  Vorzug  wie- 
der verlassen  werden. 

4)  Zwar  ist  den  Herren  nachgelassen, 
während  einer  Geburt,  wenn  sie  sich  ver- 
zögern sollte ,  im.  Auditorio  zu  verweilen, 
und  die  Zeit  auf  eine  gesittete  und  anstän- 
dige Art  daselbst  nützlich  zuzubringen;  in 
den  Zeiten  aber,  dafs  keiqe  Arbeit  voi'geht, 
bleibt  das  Zimmer  verschlossen. 

5)  So  wird  man  es  auch  während  des 
Vorganges  einer  Geburt  gern  sehen ,  dafs 
derjenige  der  Herren ,  an  welchem  die  Rei- 
he ist,  der  Geburt  vorzustehen  und  sie  zu 
verrichten,  eine  kurze  Geschichte  dersel- 
ben schriftlich  entwerfe  und  zur  Beujrthei- 
lung  vorlege. 

6)  Auch 


Vorljericht.  XI 

6)  Auch  ist  den  Herren  der  Zutritt  bey 
den  Krankenbesuclien  im  Institut  zwar  ge- 
stattet, jedoch  nicht  anders,  als  in  Gegen- 
wart des  Professors ,  und  an  den  von  ihm 
deshalb  festgesetzen  Tagen  und  Stunden, 
daher  denn  Schwangere  und  Kindbetterin- 
nen auch  keinen  andern,  als  diesen  ge- 
meinschaftlichen. Besuch  erwarten. 

_  7)  Und  da  es  den  Personen  im  Insti- 
tut an  nichts  ermangeln  wird;  so  sind  alle 
Gaben  ,  es  sey  unter  welcher  Entschuldi- 
gung es  wolle  ,  nicht  nur  nicht  erlaubt,' 
sondern  auch  sogar,  und  zwar  den  Haus- 
officianten  bey  Verlust  des  Dienstes,  ver- 
bothen. 

g)  Sollte  jemand  der  einen  oder  der 
andern  dieser  Anordnungen  zuwider  han- 
deln können ,  der  di.irfte  sich  durch  ver-» 
sagten  weitern  Zutritt  selbst  strafen. 


IL  Be- 
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II. 
Besondere    Gesetze 

f  ii  r     d  a  s 

Auditorium 

b  e  y       d  e  m 
Ä  c  c  o  u  c  h  e  m  e  n  l. 


i)  Der  Zutritt  zu  den  Geburten  so- 
wohl ,  als  zu  dea  damit  verbundeuen  Tou* 
chiriibungeu  ,.  oder  dieses  ganze  practisclie 
Collegium,  wird  niemand  gratis  gestattet, 
uod  beträgt  das  Honorarium  dafür  halb- 
jährig eine  Carolin. 

2)  Auch  wird  niemand,  ohne  vorher 
Theorie  und  Praxin,  entweder  hier  oder 
anderwärtswo ,  gehört  oder  getrieben  zu 
haben,  um  des  eignen  Nutzens  der  Ler- 
nenden willen  ,  weder  zu  den  Tduchir- 
übungeri ,  noch  zu  den  Geburten  selbst, 
.zugelassen.  '        ' 

,     3)  Des- 
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3)  Desgleichen  kana  niemand  der  Her* 
ren  auf  das  Touchiren  allein  ,  oder  den 
Geburten  blos  als  ein  Zuschauer  beizu» 
wohnen  5     Anspruch  machen. 

4)  Der  Numerus  darf  nicht  zwölf  Per- 
sonen stark  seyn ,  oder  er  wird  bey  den 
Geburten  in  zwey  Classen  getheilt. 

5)  So  wird  der  Numerus ,  wenn  er 
auch  geringer  als  zwölf  Personen  stark 
wäre,  bey  den  Touchirübungen  ohoehia 
und  dennoch   in  zwey  Classen  getheilt. 

6)  Neu  hinzugehende  Herren  lassen, 
bey  den  zu  verrichtenden  Geburten ,  den 
altern  Herren  den  jedesmaligen  Vorgang. 

7)  Alle  Herren  (alte  oder  neue)  folgen 
jedoch  (unter  sich)  in  der  Ordnung,  nach 
welcher  sie  das  Hoiaorarium  pranumerirt- 
haben,  mafsen  sich  bis  zur  Pränumeration 
kein  numerirtes  Convocationsbillet  für  Sie 
in   der  Schachtel  befindet. 

8)  Nur  diejenige  Herren  also  können 
zu   einem   Accouchement   zusammen«ferufen  - 


wer- 
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werden,  die  pr'änumerirt  haben,  und  deren 
Billets  sich  (jedesmal)  in  der  Schachtel  be- 
finden. Denn  haben  Sie  solches  bey  jeder 
Geburt  nicht  wieder  zur  Schachtel  abge- 
geben, so  können  Sie  das  nächste  Mal 
nicht  wieder  gerufen  werden,  und  stehet 
in  einem  solchen  Falle  die  Geburt  an  Ih- 
nen, so  geht  sie  bey  Ihnen,  ohne  Er- 
satz, vorbey. 

9)  Jeder,  an  welchem  die  Reihe  zu 
accouchiren  ist ,  wird  also ,  in  Abwesenheit 
seines  Billets,  oder  seiner  Person,  mit 
Verlust  der  Geburt,  übergangen. 

10)  Die  Geburt  rückt  in  einem  sol- 
chen Falle  auf  den  nächtfolgenden  Gegen- 
wärtigen fort. 

11)  Der  Umtausch  der  Geburten  aus- 
ser der  Reihe  und  untereinander  findet  in 
keinem  Falle  statt.  —  Denn  man  setzt 
zum  voraus ,  dafs  ein  jeder  der  Herren 
seiner  Geburt,  sie  sey  natürlich  oder  wi- 
dernatürlich, gewachsen  ist.  Und  falls 
sich  jemand  im  Numero  finden  sollte,  der 
sich  durch    das    practische  Collegium    de^ 

.  Ope- 


Vorbericht.  XV 

Operationen  zu  einer  widernatürlichen  Ge- 
burt, so  wie  durch  die  Th^öorie  zu  einer 
natürhchen  Gehurt,  nicht  schon  vorberei- 
tet hätte,  der  tritt  eine  jede,  ohne  Un- 
terschied und  ohne  Entschädigung, 
einem  andern  nach  der  Auswahl  des  Pro- 
fessors, ab,  falls  er  (der  Professor)  sie 
der  Sicherheit  wegen  ,  und  um  des  allge- 
meinen xlemonstrativen  Nutzens  willen, 
nicht  selbst  verrichtet. 

12)  Wenn  gleich  die  Herren  ,  und 
selbst  der  Professor,  bey  einer  zögernden 
Geburt  ab  -  und  zugehen ,  so  ist  doch  die 
Schuldigkeit  dessen,  der  die  Geburt  hat, 
auszuharren.  Entfernung  geht  auf  eigene 
Gefahr.  Und  wer  seine  Geburt  versäumt, 
hat  so  wenig  Anspruch  auf  eine  andere 
Geburt,  als  sie  demjenigen,  der  sie  (ausser 
der  Ordnung  und  also  zufälliger  Weise)  für 
Ihn  verrichtet,  angerechnet  werden  kann. 

13)  Ohne  die  Gegenwart  des  Profes- 
sors ist  so  wenig  der  *k:ünstliche  Wasser- 
sprung, als  die  Wendung  oder  die  Anle- 
gung und  der  Gebrauch  irgend  eines  In- 
strviments^    erlaubt« 

^  14)  Glei- 
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14)  Gleiche  Bewandtnifs  hat  es  mit 
«3em  Untersuchen  gebärender  Personen, 
es  sey  denn  bey  nächtlicher  Zeit,  und  im 
würkliclien  Nothfalie  ihstehender  Geburt. 

15)  Nach  dem  ersten  Tag  May  und 
ersten  Tag  November  jedes  Jahrs,  wo  die 
Billett  schon  gemacht  und  die  Classen  fest- 
gesetzt sind,  meldet  sich  jeder,  der  in  loco 
war,  zu  spät  und  vergfebens,  es  wäre  denn, 
dafs  er  die  letzte  Nummer  annehmen  wollte. 

16)  Jeder  Auswärtige,  später  ankom- 
mende aber,  raufs  sich,  die  letzte  Num- 
mer zu  nehmen,   ohnehin  gefallen  lassen. 


Marburg, 
den  yteu  Jan.  1792, 


G.  W,  Stein. 
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Einleitung 
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Geburtshülfe 


1  n 


W i dernatürllclien    und    schwere; 
F     ä.     1     1     e     n^ 


§. 


'ie  im  vorigen  Tlieile  aufgestellte  natürliclie  Ge« 
Lurt  ist  die  Norm,  wonach  die  Avidernatürliche 
und  schwere"  zxi  heurtheiien  ist;  sie  ist  Abweichung 
jeder  Art.  Die  Verschiedenheit  dieser  Abweichung 
selbst  aber  bestimmt  ihre  Art» 

Die  natürliche  und  leichte  Geburt  nehmlich  ist, 
diejenige,  in  welcher  das  Kind  mit  allein  voran« 
liegendem  und  rechtgesj:elltem  Kopfe  ,  von  der  Na- 
tur ,  fast  ohne  Beyhülfe  der  Kvmst ,  gemeiniglich 
lebendig  und  in  kurzer  Zeit,  zur  Welt  gebracht 
Zweit.  TJieii.  A  '  .  wird. 


S  '  Einleitung. 

wircl.  (ir  Th.  §.  £^~^.  u.  f.)  Unter  vielen  Erforder- 
nissen zu  dieser  natürlich  leichten  Geburt  (ir  Th, 
§,  479.)  j  mufs  das  Kind  vornemlich  so  vorliegen, 
dafs  zu  seiner  Zeit  das  Vorderhaupt  rüclcwärts ,  das 
Hinterhaupt  aber  vorwärts  gewandt  sey.  (ir  Th. 
§.  477»  N.  6.)  Daher  die  natürlich  leichte  Geburt 
(gleich  der  gei'aden  Linie)  auch  in  ihrem  Geschlechte 
die  einzige  Gattung  ist,  und  keine  Gattungen  neben 
sich  hat, 

§■    3» 

Insonderheit  aber  ist  die  Geburt  widernatüilich 
zu  nennen ,  in  welcher  i)  statt  des  Kopfes ,  ein  an- 
derer Theil  des  Kindes  zur  Geburt  vorliegt;  oder, 
2)  obgleich  der  Kopf  vorliegt,  er  dennoch  falsch  ge- 
stellt ist ;  oder  ,  3)  wenn  gleich  der  Kopf  wohl  ge- 
stellt ist ,  er  dennoch  nicht  der  allein  vorliegende 
Theil  ist ;  oder,  4)  wenn  endlich  der  Kopf,  ohne 
Rücksicht  auf  dessen  Lage ,  entweder  gegen  ein  na- 
türliches Becken  zu  grofs,  oder,  5)  wenn  ein  übelge- 
iätaltetes  Becken  gegen  einen  natürlich  grofsen  Kopf, 
zu  klein  ist ,  etc.  und  die  Geburt  nicht  anders ,  als 
mittelst  unumgänglicher  Beyhülfe  der  Kunst ,  vor 
sich  2;ehen,  oder  sonst  durch  die  natürlichen  Geburts- 
Wege  wohl  gar  nicht  beendiget  werden    kann, 

§.     4, 

So  wie  also    die    vollkommen  natürliche  Geburt 
in    ihrem    einzigen    Geschlecht    die     einzige    Gattung 
ausmacht  (§.  2.) ;      so  sind  die  widernatürlichen  Ge- 
burten,   sowohl  nach  ihren  Classen   und  Geschlech- 
'  ttxn  ■ 
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tern  überhaupt  j  als  nach  ihren  Gattungen  insbeson- 
dere,  gar  mannigfaltig» 

§.     5,  ■ 

Man  kann  daher  sagen,  es  gebe  der  eigentlich 
Äo  o-enannten  widernatürlichen  Geburten  so  viel,  als 
es,  ausser  dem  rechtgestellten  Kopfe,  Theile  des  Kin- 
des giebt,  welche  zur  Geburt  zuerst  in  den  Mutter- 
münd  eintreten  können»  Denn  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  zuerst  eintretenden  Theile  und  ihrer 
Lage  bat  auch  das  Kind  in  der  Gebärmutter  jedes- 
mal eine  andere,  der  Bächtuiis  des  vorankommenden 
Theiles  entsprechende,  Stellung  und  Lage,  und  hier- 
innen liegt  das  Wesen  sanrimt  dem  Unterscheide  die«» 
ser  widernatürlichen  Geburten, 

§.    6. 

Alle  widernatürliche  Geburten  aber,  wenn  sie 
nicht  mit  dem  Kopfe  voran  geschehen j  können  nicht 
anders,  als  mit  den  Füssen  VOiai)^  vollendet  werden. 
Denn  das  dritte  mögliche  Geschlecht  v/idematürli- 
cher  Geburten ,  aiiit  dem  Hintern  voran ,  mufs  man 
billig,  so  viel  als  thunlich,  vermeiden,  weil  das  Kind 
nur  einfach  durch  die  natürlichen  oder  künstlichen 
Geburtswege  kommen  soll ,  indem  sonst  Mutter  oder 
Kind,  oder  beide  mehr  oder  v^eniger,  Gefahr  lau- 
fen*    Es  gilt  dieses  sogar  von  der  Kaisergeburt, 

§♦     7. 
Die    widernatürlichen    Geburten    werden    daher 
in  die  zwo  Haupt  -  Ordnungen ,    der  schweren  Kopf- 

A  a  und 


^  Eirjleitusig» 

und  Fufsgeburten ,  eingetheilt.  Beide  Ordnungen 
iegreifen  vertchiedene  Ciasäen  und  diese  verst;liied€"< 
ne  Geschlechter  (geneva)  in  sich,  deren  ein  jedes 
verschiedene    Gattungen  {species)  hat    (  Iter  .  TheiJ, 

§»  8» 
In  der  Haupt  -  Ordnung  der  schweren  Kopfge- 
bürtenkann  selten  ohne  Werkzeuge  gearbeitet  wer- 
den :  die  Haupt  -  Ordnung  der  widernatürlichen  imd 
schweren  Fiifs- Geburten  aber  erfordert  aemeiniglich 
nur  die  Hülfe  einer  geschickten  und  geübten  Hand, 
Es  werden  daher  alle--  Verrichtungen  des  Geburts- 
helfers in  widernatürlichen  und  schweren  Fällen  in 
die  zween  practischen  Theile  der  sogenannten  Ma- 
nual- und  Instrumental  -  Operationen  eingetheilt. 

Diesem  zu  Folge  werden  also  ,  nach  einer  gu- 
ten Methode,  die  Fufsgeburten  und  die  zu  ihrer 
Hülfe  erforderlichen  Manualoperationen  billig  zu- 
erst abgehandelt, 

§,     10, 

Da  aber ,  beide  Hauptordnungen  verschiedene 
Clasaen  und  Geschlechter  in  sich  begreifen,  welche 
verschiedene  Gattungen  haben  (§,  8«)5  ^o  gelangen- 
wir ,  durch  eine  richtige  Classification  derselben  un- 
tereinander, gar  bald  izu  ei'nem  vollkommenen  Sy- 
stem v\?elches  um  so  viel  nothiger  und  nützlicher 
ist,  als  es,  besoaders  bey  der  Lehre  von  der  Wen- 

dimg 
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düng  und  van  der  FufsgeBurt,  hauptsaclilicli  darauf 
ankömmt,  dafs,  verminftigerweise,  eine  Classe  in  die 
andere ,  ein  Geschlecht  in  das  andere ,  und  in  die- 
sem, eine  Gattung  in  die  andere,  verwandelt  werde, 

§♦      IT» 
Vor    jeder    Hauptordnung    wird    •Lubrigens     eine 
allgemein  einleitende  Theorie,  sammt  der  systemati- 
schen Classification,   vorausgeschickt,  und  die  Praxis 
darauf  gegründet» 


Erst 


er 


Erstei^  Abschnitt, 

Von    der    allgemeinen    Theorie    der  wi- 

dernatürUclien   und   schweren   Fufs- 

gebnrten« 


§*       12* 


D 


ie  g-ehurtshülfliche  Operation  ,  Ley  oder  durch 
■welche  das  Kiud  mit  dem  Füssen  zuerst  (und  alsa 
mit  dem  Kopfe  zuletzt)  zur  Welt  befördert  wird, 
heifst  die  künstliche  Fufsgehurt ;  so  wie  der  Aus- 
gang mit  dem  J  üssen  zuerst  überhaupt :  Fufsge-^ 
burt*  ,         » 


Das 


Das  erste  Capitel. 

Von  der  Fufsgeburt   und   ihrem  Unter- 
schiede, 


§♦  13- 
Die  Fufsgeburt  überhaupt  ist  bald  vollkommen, 
!bald  vinvollkommen;  bald  leicht,  bald  schwer,  und 
fällt  daher,  gleich  andern,  bald  glücklich,  bald  un- 
glücklich aus;  sie  erfordert  bald  die  sogenannte 
Wendung,  (welche  entweder  vollkommen,  oder  un- 
vollkommen ist,  und  entweder  im  eigentlichen  oder 
uneigentlichen  Verstände  die  Wendung  genannt 
wird)  bald  nicht.  Und  obaleich  die  Fuls^eburt  zu- 
■v^^eilen  leicht  von  Statten  geht;  so  ist  jedoch  auch 
die  leichte  Fuisiieburt  nichts  desto  weniger  wider- 
natürlich  zu  nennen,  denn  beide ,  natürliche  und 
widernatürliche  Geburten,  können  bald  leicht,  bald 
schwer  seyn  (ir  Th.  §,  474.)  und  daher  bald  glück- 
lich, bald  unglücklich  ausfallen, 

§*       14 
Da   aber  nicht   nur  überhaupt  gewisse  widerna-  j, 
türliche      und     schwere     Kopfgeburten    mittelst    der  i, 
Wendung     in    die     Fufsgeburt    verwandelt    werden 

müs- 
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müssen ,  sondern  aiich  besonders,  ausser  den  Füssen 
selbst,  ein  Kind  noch  mit  mancherley  andern  Thei- 
len  seines  Körpers  in  die  Geburt  zuerst  eintreten 
kann ;  so  mnfs  man ,  um  der  Diagnose  und  der  dar- 
auf zu  gründenden  Indicationen  willen ,  sowohl  die 
Theile  des  Kopfes  und  des  Körpers ,  als  der  äussern 
Glieder  des  Kindes  wohl  keimen,  und  selbige  durch 
das  sinnliche  Gefühl  seiner  Hände  und  Finger  wohl 
zu  beurtheilen  und  genau  von  einander  zu  unter^ 
scheiden  wissen. 


Das 


Das  zweite  Capitel. 

Von    der  ICenntnifs    und  Ui;i  ter  s  che  iduu  j 
der  T heile    des  Kindes» 


§.      15. 

Die  Kenntnifs  und  Unterscheidung  der,  Theile 
des  Kindes  in  der  Gehurt  ist  eine  der  ersten  und 
wesentlichsten  Lehren  in  der  practischen  Enthin- 
dungskunst,  wodurch  wir,  besonders  in  der  wider- 
natürlichen und  schweren  Gehurt ,  denjenigen  Köj:- 
per,  mit  dem  wir  umgehen  sollen,  recht  kennen  und 
handhahen  lernen»^  ■ 

§.      16. 

,  Es  ist  aher  nicht  genug,  dafs  man  einen  fedea 
Theil  des  Kindes  einzeln  und  'inshesondere  kenne, 
sondern  man  rnufs  sich  auch  mit  denselben  in  ihrem 
Znsara'menhange  und  überhaupt  so  bekannt  machen, 
dafs  inEin  dieselben  darinnen  hinwiederiun  an  tmd 
für  sich  allein  von  einander  zu  unterscheiden  im 
Stande  sey.  Aher  in  einexa  engen  Raum  zusam- 
mengedrängte Gliedmafsen ,  wovon  man  zuweilen 
eine  nur  sehr  geringe  Fläche  betasten  kann,  mittelst 
des  blos  sinnlichen  Gefühls  recht  zu  erkennen  wnd 
,  zu 
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zu  unterscheiden ,  ist  in  der  That  so  schwer ,  als 
leicht  es  seyn  würde ,  wenn  sie ,  in  einem  freien 
Räume  entwickelt ,  vor  Augen  lägen. 

§'  I?» 
Man  mufs  sich  also  fleissig  üben ,  wie  Blinde, 
die  alles  durch  das  Gefühl  unterscheiden  lernen, 
und  es  darinnen  oft  weiterbringen,  als  andere,  die 
mehrere  Sinnen  zu  Hülfe  nehmen  können.  Ein 
Geburtshelfer  üuifs  ohnehin  aus  Bescheidenheit  und 
Anstand  meist  blind  seyn  ,  oder  sein  Gesicht  we- 
ni'istens      verläun;nen.       ~  Gefühl  ,      Vorstellun'iskraft 
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luid  die  Augen  des  Verstandes  müssen]  di'her  bey 
einem  Geburtshelfer  den  Mangel  des  Gesichts  oft 
ersetzen.  Aber  eben  deswegen  sind  Hebammen 
mit  sehenden  Augen  mehrentheils  in  beiderley  Be- 
deutung dennoch  blind, 

§^     18^ 

So    -wichtig   nun    ohne    Zweifel    diese  Lehre  ist, 
indem   ein   "rolser   Theil  der  o;]ücklich  auszuübenden 

D  .  O 

Kunst  darauf  beruhet ;  so  sehr  mufs  man  sich,  nicht 
ohne  Grund,  darüber  wundern,  dals  diese  äusserliche 
Anatomie  des  Kindes  von  altern  Geburtshelfern 
schlechterdings  übergangen  worden,  von;  den  Neuern 
aber,  gegen  Vermuthen,  ^vieder  verabsäumt  wird. 

So  trocken  nun  zwar  freilich  diese  Materie  auch 
seyn  mag,     so  ausführlich  und  schön  hat  sie  jedoch 
Cranz,     zur    Zierde    seines    sonst   in  die  Kürze  ge- 
drängten- 
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drängten  Lehrhuchs,  zuerst  aLgeliandelt,  Es  ist  der 
Mühe  werth,  ihm,  um  der  Wichtigkeit  der  Sache 
willen,  zu  folgen,  ^  , 

§.      20.      ,  .  ' 

Die  Theile  des  Kindes  imterscheiden  sich  näm- 
lich nicht  nur  nach  hesondern  Kennzeichen  unterein- 
?inder  seihst ,  sondern  man  kann  und  mufs  auch  aus 
der  Lage  eines  Theiles ,  auf  die  Lage  der  andern 
Theile ,  viud  also  auf  die  Lajre  und  StellunH"  des 
Kindes  üherhaupt  schliefsen,.  Man  siehet  also  leicht, 
wie  nöthig  und  nützlich  diese  Lehre  sey  (§.  14»), 
will  man  anders  nicht  im  Finstern  tappen ,  und  auf 
ein  Geradewohl  verfahren, 

§.      21, 

Beides  ah  er,  die  einzelne  Theile  des  Kindes,  und 
nach  der  Stellung  derselhen,  die  Lage  der  andern  he- 
nachharten  und  entfernten  Theile,  und  also  des  Kin- 
des üherhaupt  (§.  21.),  erfährt  man  auf  eine  zweifa- 
che Art:  entweder  durch  die  äussere,  oder  innere  Un- 
tersuchung. Jene  ist  jedoch  nicht  einmal  so  sicher 
und  pünktlich,  als  diese,  sondern  entscheidet  nur  al- 
lenfalls das  Allgemeine  der  Lage.:  Letztere  aher  ist 
W^ieder'  zweifach  tuid  geschiehet,"  entweder  hey  noch 
stehendem  ,  oder  schön  ahgegangenem  ,  Gehurtswas- 
ser.  So  gewifs  nun  jene  ,  von  letzter  Art,  üherhaupt 
ist;  so  üherzeugend  ist  diese  inshesondere. 


§.  22» 
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'        -       ■      '  §»22. 

Der  voiliegende  Kopf  wird  itberhaupt  ans  der, 
Hirnschale  erkannt.  Die  Hirnschale  venäth  den 
Kocf  hauptsächlich  durch  ihre  gewölbte  Fläche,  und 
durch  die  beinerne  Härte ,  indem  das  wenige  Fleisch 
aus  nichts,,  ais  aus  den  allgemeinen,  äusserlich  mit 
dem  Kopfhaar  versehenen  Bedeckungen,  besteht ;  die 
Nähte  aber,  und  die  Fontanellen  insbesondere,  zeu- 
gen so  gewifs  von  der  Gegenwart  des  Kopfes,  als 
deren  Lauf  und  Stellung  gegen  das  Becken  die  La- 
ge desselben,  bestimmen. 

§»      23*  ^     • 

In  seltenen  Fällen,  wo  die  Natur  in  der  ersten 
Bildung  gleichsam  einen  Fehler  begangen,  und  beim 
Baue  des  Kopfes  der  Sache  entweder  zu  viel  ©der  zu 
wenig  gethan ;  da  -wird  das  untersuchende  Gefühl 
freilich  oft  so' lange  getäuscht,  bis  man  die  Nachbar-« 
Schaft  der  Theile  zu  Kath  gezogen  hat« 

§♦24* 

Der  nächste  Theil ,  welcher  den  vorhandenea 
Kopf  anzeigt,  ist  das  instehende  Gesicht;  das  Gesicht 
selbst  aber,  als  ein  Theil  des  Kopfes,  machen  die 
Augen,  die  Nase,  der  Mund,  das  Kinn,  die  Backen, 
und  die  vordem  Seitentheile  der  Ohren  ,  als  Theile 
des  Gesichtes,  überhaupt  kenntbar« 

§»      25* 

Insbesondere    aber   erkennet  man  die,  Augen  au9 
ihrem    gradiinigten   Abstaiade    und   ihrer   Anzahl   so- 
wohl, 


/ 
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wohl,  als  aus  ihren,  kleinen  Kugeln  gleichen,  run- 
den und  weichen  Erhabenheiten;  auch  aus  dem  peri- 
pherischen scharfen  beinernen  Hände  ihrer  Höhlen. 

§.      26,      -  ^_ 

Die  Nase  verräth  sich  durch  ihre  längliche  Erhe- 
bung, welche  an  einem  Ende  schmal  und  heinernj 
am  andern  }>reÄter,  halb  knorplicht  imd  halb  fleischigt, 
auch  daselLst  mit  den Naöeniöchern' versehen  ist.  Die 
Laire  derselben,  zwischen  den  Au";en  und  dem  Mun- 
de,  bestätiget  die  Wahrheit  der  Sache. 

Der  Mund  wird  äusserlich  aus  einem  länglichen 
offenen  Spalte ,  und  aus  den  weichen  Lefaen ,  inner- 
lich aber  aus  den  länglich  scharfen,  und  harten  Rän- 
dern des  Zahnfleisches,  aus  einer  weiten  Hch'e  und 
der  darinnen  oft  beweglichen  Zunge  ,  erkannt.  Die- 
sem nach  ist ,  zur  Vollkommenheit  des  Beweises  ,  der 
Stand  des  Mundes,  zw^ischen  der  Nase  und  dem  Kin- 
ne, hier  fast  nicht  nöthig. 

§.      28, 
Das  Kinn  aber  verräth  sich  aus  seiher  hervorste- 
henden  halbrunden   beinernen    Spitze,       Der   Stand, 
zwischen  dem  Halse  und  dem  Munde ,  ist  hier,    zur 
Sicherheit  der  Sache,  allerdings  aothWendig» 

§,      29. 

Die  Backen  £rkennt  man  aus  ihrer  fieischichten 
Substanz,  besonders  aber  aus  der  Nachbarschaft 
vorerwähnter  Theile  und   der  Ohren, 
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Die  Ohren  werden  durch  ihre  hleine  ungleiche 
Erhebung  an  dem  Kopfe ,  durch  die  kleinen  Lappen, 
und  durch  die  auswendige  knorplichte  Höhle,  bemerkt. 


Die  besondere  Richtung  dieser  Theile  dienet  so 
Sßhr  die  Lage  des  Kopfes  und  des  ganzen  Kindes 
auszumachen,  als  die  leicht  entstehende  Geschwulst 
dieser  Theile  dieselben  verlarvt,  und  ihre  Kenntnifs 
und  Beurtheilung  um  so  viel  beschwerlicher  machen 
kann. 


§•       32» 

So  wie  der  Hals  überhaupt  aus  seiner  Lage,  zwi- 
schen dem  Kopfe  und  dem  Oberleibe ,  und  aus  seiner 
cyliridrischen  Gestalt  erkannt  wird;  so  unterscheiden 
ihn  insbesondere  seine  vier  Hauptflächen,  Die  vor- 
dere Seite  liegt  i^wischen  detti  Kinne  und  der  Brus*-, 
und  xmterscheidet  sich  mittelst  der  Kehle  von  der  hin- 
tern Seite.  Die  hintere  Seite  liegt  zwischen  dem 
.Hinterhaupte  und  dem  Rücken,  amd  unterscheidet 
sich  von  der  vordem  durch  den  Nacken ,  und  die  da- 
selbst sehr  merklichen  Hervorragungen  der  spitzen 
Fortsätze  der  Halswirhelbeine,  Die  Seitenflächen 
des  Halses  äussern  sich  durch  ihre  fleischigte  Run- 
de, und  aus  der  Lage  zwischen  den  Ohren  und  den 
Schultern, 


§'  33- 
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Den  Oberleib  beurtheilt  man  nach  seinen  vier 
hesondern  Hauptflächen,  welche  überhaupt  den  knö- 
chernen Brustkasten   ausmachen, 

§♦     34» 

Die  vordere  Seite  des  Oberleibes,  oder  die  Brust 
selbst,  macht  sich  durch  das  wenige  Fleisch,  die 
beinerne  Härte  des  Brustblattes ,  durch  die  Rippen 
von  den  Seiten,  die  Schlüsselbeine  vun  oben,  Brüste 
von  jeder  Seite,  und  durch  den  Bauch  von  unten 
hennbar, 

§•     35» 

Die  hintere  Seite  des  Brustkastens  ,  oder  den 
obfern  Theil  des  Rückens ,  beurtheilt  man  aus  den 
stärker  hervorragenden  spitzen  Fortsätzen  der  Wirbel- 
beine des  RäckjTrads,  und  den  davon  abeehenden 
Rippen,  besonders  aus  den  umschriebenen  harten 
und  scharfen  Rändern  der  Schulterblätter, 

§*      36. 

Die  Seitenwände  des  Brustkastens  erkennt  man 
aus  der  stärkern  Erhabenheit  der  Rippen ,  und  ih- 
ren merklichem  fleischigten  Zwischenräumen ,  beson* 
ders  aberl  aus.  der  Nachbarschaft  anderer  Theilfe  des 
Brustkastens  (  §,    34,  35,  )♦ 

§»      37» 
Der  Unterleib  unterscheidet  sich  von  dem  Ober- 
leibe ilberhaupt  leicht ,  vermöge  der  sehr  verschiede- 

'  nen 
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Sien  Spannung  der  Theile,  welche  mit  Fleisch  'üLei- 
20-gen  sind,  und  die  dem  eindrückenden  Finger ,  ohne 
sonderbaren  Widerstand,  einisermafsen  nachi;eLen: 
UeLerdas  verrathen  den  Unterleib  die.  Rippen  von 
ohen ,  und  das  Bepken  von  unten;  Insbesondere  aher 
gieht  der  Nabel,  und  die  daraus  entspringende  Schnur, 
.  die  untrüglichsten  Merkiiiale  des  Bauches» 

§.  38. 
Der  Hintere ,  welcher  von  Ungeübten  zuweilen 
noch  leicht  mit  dem  Kopfe  verwechselt  wird,  zeichnet 
sich  überhaupt  durch  die  Härte  des  Fleisches  der 
gleichsam  runden 'Kiigeln  der  Hinterbacken ,  und  der 
darzwischen  ausgeschnittenen  länglichen  Furche,  aus, 
in  welcher  von  hinten  die  letzten  Wirbelbeine  des 
Heilicenb eines  und  des  Steisbeines  durcho;efühlt  wer- 
?Lq\\  können ;  Ueberdas  verrathen  auch  den  Hintern 
von,vornen,  die  zwischen  den  Schenkeln  vorhandene 
Geburtstheile ;  Insonderheit  aber  bezeichnet  ihn  der 
in  der  länglichen  Furche  der  Hinterbacken ,  ohn- 
weit  den  Geburtstheilen,  befindliche  After  und  sein 
Schlielsmuskel.  .  /       . 

§*     39-     . 

Die  Geburtstheile ,  weiche  ^  dem  Geschlechte 
nach ,  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  sind ,  er- 
kennet man  hauptsächlich  aus  der  Gegend  und  Nach-- 
barschait  der  Theile  ,  wo  sie  liegen ,  besonders  aus 
der  HCrte  'der  Scliöosbcine  und  den  seinw^äits  abge- 
henden Schenkeln»  Man  hat  dabey  vorzüglich  auf 
die  Richtung  der  Geburtsglieder  acht  zu  geben ,  um  ' 

ba- 
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daraus  die  Lage  der  übrigen  Theile  dies  Kindes  zu 
Jbeurth. eilen,  Aucli  hat  man  zu'  merken,  dafs  die 
Geburts^lieder  sehr  leicht  aufschwellen,  und  da- 
durch  oft  ziemlich  unkennbar  Werden  können.  Man 
soll  sie  daher  aus  dieser  und  andern  Ursachen, 
gleich  der  Nabelschnur  und  den  Gesichtstheilen,  vor- 
nemlich  den  Aiigen,  beym  Betasten  sorgfältig,  und 
so  viel  möglich,  schonen. 

Bey  der  Untersuchung  dieser  Theile  will  indes- 
sen die  Klugheit  zuweilen  auch,  der  Mutter  vor  der 
Hand  zu  verbergen,  von  welchem  Geschlechte  das 
Kind  sey,  ,  . 

-;  ■       §.41, 

Die  obern  und  untern  Extremitäten,  das  ist: 
Arme  und  Beine ,  soll  man  wohl  von  einander  zu 
unterscheiden  wissen ,  damit  man  nicht,  sich  zur 
Schande,  der  Mutter  und  dem  Kinde  aber  zum  Nach-, 
theile  ,  eins  für  das  andere  ergreife ,  es  sey  denn, 
dafs  man  in  'seltenen  Fällen  ,  und  aus  euten  Ursa-. 
chen,  geflissentlich  den  Arm,  statt  eines  Beines,  zu- 
ei'st  nehme,  und  hervorbringe, 

§.         42, 

Die  obern  Extremitäten  bestehen  aus  den  Ober- 
lind  Vorderarmen.  Zu  jenen  gehören  die  Schultern 
und  die  Achseln  ,    sammt  der  fleischigten  länslichea 

■'  OD 

Runde   des  Oberarmes  selbst.     Zu   diesen  die  Hände 
die  Röhren  des  Vorderarmes,  und  die  Einbogen, 

Zweit.  Theil.  . ,  B  §'  43» 
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§»     43» 

Die  ScTiultern,  weiche  den  oliern  runden  Theil 
des  Armes  ausmachen,  und  an  ihrer  Runde,  wel- 
che fast  gröfser  und  merklicher  ist,  als  die  Runde 
der  Kniee ,  mit  welchen  sie  leicht  verwechselt  wer- 
den,  gehen  sich  vorzüglich  in  ihrem  Zusammenhan- 
ge  mit'  den  andern  Theilen ,  -  nach  ihrer  Lage  zwi- 
schen dem  Halse  und  den  Elnhogen,  zu  erkennen. 
Die  Achsel  wird  aus  ihrer  Höhle  unter  der  Schul- 
ter, und  aus  der  Nachbarschaft  des  BrustkastenSj 
erkannt» 

'  §•     44'     -     '     ' 

Die  Hand  verräth  sich  durch  die  Faust  und  Fin- 
ger, Die  Handfinger  luid  die  Fufszehen  werden  in- 
dessen leicht  tmter  einander  verkannt.  Aber  die  Län- 
ge der  erstem  ,  ihr  ungleicher  Stand  und  ihre  stärkere 
Absonderung,  besonders  .des  Daumens,  machen  jene 
vor  diesen  leicht  kenntlich» 

-§.     45- 

Die  Einbogen  haben  mit  den  Knieen  oft  beides, 
die  Krümmulig  i;mit  dem  Oberarme,  so  wie  mit  dem 
Schenkel  und  die  Runde  gemein ;  sie  werden  da- 
her <^ern  miteinander  vertauscht»  Dennoch  ist  die 
Rnnde  der  Einbogen  viel  spitzer  und  ungleicher ,  als 
die  Runde  der  Kniescheiben ,  welche  auch  einiger- 
mafsen  beweglich  sind.  Die  nachbarschaftliche  Lage 
dieser  Theile    aber,     und  der  Unterschied  zwischen 

^  Hand 
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Hand  imd  Fufs,  vermag  sie  gar  hald  von  einander- zu 
imtersclieiden. 

.  §♦      46. 

Die  untern  Extremitäten  Gestehen  aus  den 
Schenkeln,  den  KnLeen,  den  Schienbeinen  imd  den 
Füssen. 

§.     47- 

Die  Schenkel  verrälh  das  dicke  Fleisch  und  ihre 
konische  Fio-ur,  besonders  der  Zusammenhaa^  und 
die  Lage  zwischen  dem  Schienbeine  und  dem  Stamme 
des  Körpers  am  Becken,  wo  seitwärts  die  Geschlechts- 
theile  und  der  Hintere  gefühlt  werden. 

§♦      48» 
Die  Kniee  machen  sich  von   oben   an  den  Schen- 
keln, von  luiten  an  den  Schienbeinen,  von  vornen  an 
ihrer  Runde  und  der  beweglichen  Kniescheibe  ,  von 
hinten  aii^  ihrer  ausgehöhlten  Buge ,  kenntbar. 

§.      49. 

Die  Schienbeine  werden  von   oben  aus  dem   er- 
kannten  Knie,  von   vornen   aus   der   scharfen  Röhre, 
'  Von  -  hinten  aus   der  W  ade  ,  von  unten  aus  den  Knö- 
cheln und  dem  Fufse ,  beurtheilt  und  erkannt. 

§.      50»     '     - 
Den  Fufs- bezeichnen  von  vornen  die  Zehen  und 
der  Winke!^  ,    d.Qn    «r  mit    dfem  Schienheine   macht ; 

B  Ä        ^  VOM 
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von  hinten  die   spitze  knöcherne  Ferse ,  und  von  bei- 
den Seiten  die  sogenannte  Knöchel, 

^-     51- 

Ausser  diesen  Theilen  des  Kindes  können  auch 
dieTheile  des  Eyes  ( ir  Theil- ,  §.  276.),  Neiz ,  Na- 
belschnur und  Mutterkuchen ,  in  der  Geburt  zuerst 
in  den  Muttermund  eintreten.  Si^  müssen  daher, 
gleich  jenen,  erkannt  und  von  einander,  unterschie- 
den werden, 

§•       52.  ;,       \ 

Das  Netz ,  die  Haute,  sind  entweder  noch  eanz 
oder  zerrissen.  In  jedem  Falle  ist  es  entweder  vdn 
dem  bald  mehr,  bald  weniger  darinnen  enthaltenen, 
und  durch  die  Kraft  der  Wehen  vorgetriebenen  Sfhaf- 
vrasser,  gespannt  imd  prall  oder  nicht.  Daher  lalst 
es  sich  einmal  besser  spüren,  und  von  der  Kugel  des 
Kopfes  selbst  besser  unterscheiden  ,  als  das  andere 
mal.  Bisweilen  hängt  jedoch  die  Blase  lang,  fchlaff 
und  würstförmig  aus  dem  schiefen  Muttermunde 
heraus* 

§-   '53*. 

Die  Nabelsthnur  zeigt  sich  imter  dem  Gefühl, 
in  der  Gestalt  einer  runden  ,  weichen  ,  gemeiniglich 
doppelt  gegen  einander  liegenden  ^  oft  ungleich  kno- 
ti<^en  Schnur,  m  welcher  entweder  Pulsaderschläae 
gespürt  werden  oder  nicht,  Sie  kann  zuweilen  dick 
anlaufen,  amd  sich ,  gleich  andern  Theilen  ( §.  31. 
39« )j  durch  ihte  Geschwulst  fast  unkenntlich  machen J 
'  .  '  '  .    '  Bis- 
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Bisweilen  schlingt  sie  sich  um  den  Hals  oder  andere 
Glieder,  oder  sie  liegt,  wie  gekräuseltes  Gedärm, 
zwischen  den  Händen  inid  Füssen,  oder  sie  macht 
Schliiigen  und  wahre  Knoten  ( ir  Th,  §♦  399,  )♦ 

§»     54- 

Die  Gegenwart  des  Mutterkuchens  auf  dem 
Muttermunde  äussert  sich  den  Sinnen  üherhaupt, 
ausser  der  vorgängigen  periodisch  recidivirenden,  und 
seilst  zur  Zeit  der  gemeiniglich  frühzeitigen  Gehurt 
noch  wirklicii  vorsey enden  starken  MutterLlutergies- 
sung  ( Maemorrhagia  Uteri),  besonders  dem  Ge- 
fühle durch  die  Empfindung  eines  schwammigten, 
fleischigten  Körpers ,  der  in  den  Mutterhals  gleich- 
sam verwachsen  zu  seyn  scheinet,  und  welcher  dem 
Finger  im  Gefühle ,  seiner  Unehenheiten  wegen, 
gleichsam- wie  eine  kleine  Blumenkohlstaude,  vor- 
kömmt, und  gemeiniglich  verhindert,  dafs  \venig  oder 
gar  nichts  voin  Kinde  seihst  gespiihrt  zu  werden  ver- 
mag. Besondere  Kennzeichen,  vor  und  in  der  Ge- 
burt, sollen  die  seltene,  aher  cefährliche  Ge(>enwart 
desselben  auf  dem  Muttermunde,  an  seinem  Orte 
näher  bestimmen,, 

§.'      55.     -'     .     / 

So  wie  aber  die  genaue  Kenntnifs  einzelner 
Theile,  ihrer  Lage  und  Verbindung  mit  andern 
Theilen  ,  um  der  Unterscheidung  willen  untereinan- 
der, höchst  nöthig  ist  (§.15.  16.),  und  die  Kennt- 
nifs mehrerer  Theile,  welche  zusammen  in  den  Mut- 
"  '  termund 


22  Erster  Abschnitt,    zweites  Capitel, 

termund  eintreten  können,  sehr  fördert;  so  höchst 
nöthig  ist  es  auch ,  aus  den  nach  gewisser  Richtung 
in  den  Muttermund  zuerst  eintretenden  Theilen  des 
Kindes,  zu  urtheilen  und  zu  wissen,  in  welcher 
Richtung  das  Kind  in  Mutterleibe  liege  ( §.  20  ), 
wenn  man  anders  seine  Kunst  wissenschaftlich  und, 
glücklich   ausüben, will* 


»as 


A3 


Das  dritte  Capitel. 

Von    der    B  eurtheilüng    der    Lage    des 

Kindes  aus    der  Stellung  seiner 

Theile    zvirGeturt. 


Dieäns-serliclie  Untersuchung  ist  zweilen  hinläng- 
lich, hesoivlers  die  widernatürliche  Lage  des  Kindes, 
nach  der  unförmlichen  Gestalt  des  Unterleibes  ,  über- 
haupt zu  erkennen  zu  gehen  (§♦  21.)»  dennoch  vex- 
sicliern-  wir  uns ,  mittelst  der  innerlichen  Untersu- 
chung, von  heidem,  der  unrichtigen  Lage  des  Kin- 
des in  widernatürlichen  Fällen  scwohl,  als  von  der 
richtigen  Laee  desselben  in  natürlichen  Fällen ,     am 

DJ?  ■' 

gewissesten  (ir,  Th,  §»  193,    2r  Th.  §♦  220* 


§*     57*       '  -    ' 

Bey  der  natürlichen  und  leichten,  so  wie  bey 
der  widernatürlichen  und  schweren  Kopfgeburt,  ur- 
theilt  man  aus  dem  Laufe  der  Nähte  und  der  Stellung 
der  Fontanellen  gegen  das  sBeclcen ,  von  der  guten 
ode;:  bösen  Lage  des  Kopfes,  und  den  daher  lilhren- 

de» 
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den   besondern   Eigenschaften  der   Geburt  (ir  Theil, 
§.  445  iu  f.  2x  Theil,  §.  56.). 

§*.     58- 

Ein  gleiches,  in  Absicht  auf  die  Richtung  des 
ausser  dem  Kopfe  in  den  Muttermund  eingetretenen 
Theiles  des  Kindes ,  gilt  in  den  deswegen  offenbar 
widernatürlichen,  schweren  und  niilslichen  Geburten  ; 
lind  von  daher  unterscheidet  sich  ein  Geschlecht 
von  dem  andern,  eine  Gattung  von  der  andern,  und 
selbst  die  Classen  in  ihrer  Huuptordnung  unter  ein- 
ander selbst. 

§♦     59-      - 

Die  Geburt  ist  entweder  offenbar  widernatür- 
lich oder  nicht  (§.  58«%  Ii'^  offenbar  v/idernatürli- 
chen  Geburten  treten  entweder  die  Füfse  ,  oder  an- 
dere Theile  des  Kindes,  ausser  dem  Kopfe,  zuerst 
in  den  Mvittermund  ein.  In  nicht  offenbar  widerna- 
türlichen Geburten  tritt  der  Kopf  in  einer  falschen 
'  Lage  oder  Richtung  zuerst  auf  ;  Aen.  Muttermund 
ein.  Stellen  sich,  nun  ausser  den  Füfsen  ,  andere 
Theile  oder  der  Kopf  in  übler  Lage  zur  Geburt  ein, 
so  mufs  die  Wendung  des  Kindes  vorgenommen  wer- 
den 1  das  ist:  das  Kmd  mufs  seine  Läse  in  der  Ge- 
bärmutter  dergestalt  verändern,  dafs  es  mit  den  Füs- 
sen zuerst  durch,  den  Muttermund  herausgehe, 

§,      60. 
Um    also"  die  Wendung   des, Kindes    zu  bewerk- 
stelligen, müssen  Füfse   erlangt  werden.     Um  Füfse 
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zu  erlangen ,  müssen  Füfse  gesuclit  werden.  Um 
Füfse  zu  suchen,  mufs  man  ^wissen,  wo  man  Füfse 
finden  soll,  damit  man  nicht  fehl  greife,  oder,  wie 
manche  Hehamme ,  wohl  gar  glauhe,  das  Kind  ha- 
he  keine  Füfse» 

§,     61. 

Es  ist  dieses  jedoch  noch  nicht  alles,  sondern 
man  mufs  üherdas  auch  noch  wissen,  wie  gewendet 
werden  müsse,  will  man  anders,  welches  jedoch  noch 
das  wenigste  ist,  durch  falsche  Handanlegung,  nicht 
imnöthige  Schmerzen  verursachen  ;  mithin  mufs  man 
vorher  wohl  wissen  ,  wäe  die  Laae  des  Kindes  in  der 
Gel.ärmutter  sey  ,  damit  man  sich*  der  bequemsten 
Hand  bedienen,  Mutter  und 'Kind  schonen,  und 
die  Operation  sicher,  leicht  und  glücklich  verrichten 

könne.       Denn    auch    hier    hänot    vom  ersten  Schritt 

o 

der  ganze  Tanz  ab ;  itnd  zieht  man  die  Füfse  in 
einer  unrechten  Lcfge  an ,  so  geht  die  Arbeit  nicht 
von   Statten, 

§.      62. 

Oder  das  Kind  tritt  niu-  mit  einem  Fufse  durch  5. 
den  Muttermund  heraus,  indessen  dafs  der  andere  i, 
Fufs  noch  in  der  Gebärmutter  versteckt  ist.  In  die- 
sem Falle  darf  das  Kind  zwar  nicht  gewandt  wer- 
den,  dennoch  muls  man  gleichermafsen  's^issen,  wel- 
cher Fufs  dieser  herausgefallene ,  imd  jener  ver- 
steckte Fufs  sey,  Wo  und  wie  er '  liege ,  welcher 
Hand  man  sich  bequem  bedienen,  wo  und  wie  der 
Fufs  ■  gefafst    und    angezogen    werden     müsse  ,     soll 

anders 
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anders    die    Operation   nicht   einen    gleichen    Erfolg 
(§♦   praec.)  haben»  ^ 

«.  Die  Stellung  des  im  Muttermtnide  vorliegeitden 

1^  Theiles  aber  lehrt  beides,  sowohl  die  Scelkmg  der 
ganzen  Lage  des  Kindes ,  als  auch ,  welcher  Hand 
man  sich ,  nach  Vorschrift  bestimmter  .Kunstre- 
geln, am  schicklichsten  zu  gesci.winder,  leichter  luid 
glücklicher  Verrichtung  der  Operation,  zu  Jaedie- 
"nen  habe, 

§»      64» 

Wir  wollen'  die  Sache  nach  vorangeschickten 
Grundsätzen  in  Beispielen  erläutern  ,  und  diese  Bei- 
spiele sollen  uns  Lehrsätze  liefei:n,  aus  welchen  wir 
in  Foliierunessätzen,-  die  nöthio;en"~Kunstreo:eln  für  die 

.00"  D  <D 

Handanwenduno;  ziehen  und  bestimmen  mögen, 

-I.  ■'  So  wie  der  Kopf  den  Füfsen  allezeit  'gerade'  ge- 
T  eenüber  lieüt,  so  befindet  sich  die  Stelluno;  des  Ko- 
2_  pfes  natürlicherweise  in  verhältnifsmässiger  Stellung 
X.  der  Lage  des  übrigen  Körpers, 

§,     66.  •      • 

Der  Kopf  und  seine  Stellung  aber,  wird  aus 
dem  Laufe  und  der  Richtung  der  Nähte,  in  Ver- 
gleichung  mit  den  Durchmessern  des  Beckens,  luid 
aus  dem  Stande  der  Fontanellen  an  dem  Becken, 
erkannt,       .  • 

-  ^  §.67. 
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§.      67. 

Läuft  die  Pfeilnaht  (ir  Th,  §.448,)  verliältnifs-« 
massig  mit  dem  kleinen  Durchmesser  des  Beckens 
(ir  Theil,  §,  39.  454.),  nnd  die  vordere  Fontanelle 
(ir  Theil,  §♦  448«)  hehndet  sich,  mit  ihrer  Spitae,  in 
der  Gegend  des  HeiligenLeines ;  so  ist  das  Gesicht 
natürlich,  das  ist,   rückwärts  gekehrt, 

§.     68. 

Läuft  die  Pfeilnaht  verhältnifsmässig  mit  dem 
kleinen  Durchmesser  des  Beckens ,  und  die  vordere 
Fontanelle  liegt  mit  ihrer  Spitze  unter  dem  Schoüs- 
bogen,  so  ist  das  Gesicht  widernatürlich,  und  zwar 
vorwärts  gewandt* 

§.      69. 

Läuft  die  Pfeilnaht  verhältnifsmässig  mit  dem 
grofsen  Durchmesser  des  Beckens  (ir  Theil,  §.  39.)» 
Vnd  die  vordere  Fontanelle  wird  mit  ihrer  Spitze, 
in  einer  oder  der  andern  Seite  des  Beckens  befun- 
den ,  so  steht  das  Gesicht  auch  Widernatürlich ,  und 
zwar  nach  eben  dieser  Seite  hingewandt* 

;     ;'      -  §,    70*  .     ' 

Die  hintere  Fontanelle  (ir  Th,  §,  448O  liegt  in 
allen  diesen  Fällen,  so  wie  immer,  der  vordem  Fon- 
tanelle gerade   gegenüber, 

'        '  ■      '     §.     71» 

_    In    allen    diesen    Fällen    ( §,  67.   ög.-  69.')    mufs 
man  aber  bey  dem  natürlichen  Baue  des  Konfes,  be- 
sonders 
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sonders  auf  den  spitzen.  Winkel  der  vorderen  Fonta- 
nelle wohl  merken,  wenn  man  sich  anders  zuweilen 
hicht  irren  will ;  denn  nur  dieser  führt  allein  zum 
Vorderhaupte  und  also  zum  Gesichte, 

§.       72. 

Oder,  da  in  eben  diesen  Fällen  (§»67.  68»  69.) 
die  hintere  Fontanelle  der  vordem  gerade  gegenüber 
liegt  ('§.  70.),  so  kann  und  mufs  jene  der  Sache 
den  Ausschlag  geben,  wenn  diese  nicht  zu  errei- 
chen steht, 

§♦73- 

Nämlich  zuweilen,     wenn  es  nicht  möglich  ist, 
die    vordere    Fontanelle    zu    erreichen ,    so  wird  statt 
\      derselben  die   gegenseitige   hintere  Fontanelle  (§♦  72.) 
desto  ehender  oder  leichter  gespürt  imd  imigekehrt. 

§*     74- 

Der  Stand  und  die  Richtung  der  hintern  Fonta- 
nalle  gegen  das  Becken,  mufs  daher  alsdann  gleicher- 
gestalt  von  der  Lage  und  Richtung  des  Kopfes  zeugen. 

§♦     75- 

Gleichwie  die  Nähte  und  Fontanellen ,  nach  ih- 
ren besondern  Eigenschaften,  zuweilen  schon  bey 
noch  stehenden'  Wassern  erkannt  werden  können; 
so  tritt  der  blofse  Kopf  nicht  sobald  durch  die  Krö- 
nung in  das  Becken ,  dafs  nicht  die  Beine  des  Ko- 
pfes übereinander  geschoben,  und  die  Kopfhaut  des- 

I  wegeil 
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wegen  gleichsam  zu  \veit  werden  sollte»  Von  da- 
her entstehen  Falten,  welche  sich  mit  den  Nähten 
gleichlaufend  verhaken  ( Ir.  Theil ,  §.  613.)  und  sie 
noch  immer  verrathen. 

§,      76. 
Nach  der  Länge  der  Pfeilnaht  findet  sich  nämlich 

anfangs  auch   eine  ländliche  Hautfalte.     Die   vordere 

,     b  -  D 

Fontanelle  aher  zeichnet  sich ,  wegen  der  vier  ver- 
schiedenen Winkel ,  in  welchen  die  Nähte  zusam- 
menstoisen ,  mittelst  einer  Falte,  in';  der  Form' eines 
Kreutzes ,  aus ;  die  hintere  Fontanelle  hingegen  ver- 
räth  sich,  wegen  der  Zusammenkunft  der  Pfeilnaht 
mit  der  Hinterha  iptsnaht ,  an  einer  Falte,  vv^elche 
fast  die  Form  eines  lateinischen 'Y  hat,  und  daher 
nur  einen  einzigen  stumpfen  Winkel  macht ;  diese 
'Hautfalten  ahmen  also  anfangs  die  Gestalt  der  Fon- 
tanellen selbst  nach, 

§•    -71' 

Der  Nutzen  dieser  Hautfalten  ist  hey  erfolgen- 
der Kopfgeschwulst,  diese,  ohne  übermässige  Span- 
nung der  r)ecken ,  möglich  zu  machen, 

§*       78. 

Gleich  der  wesentlich  nöthigen  Vorsicht  bey  Un- 
tersuchung der  vordem  Fontanelle  (§.  71.),  mufs  man 
jedoch  auch  hier  besonders  auf  die  aufrechte,  ver- 
kehrte oder  liegende  Stellung  dieses  lateinischen  Y, 
oder  des  stumpfen  Winkels  der  hinfern  Fontanelle 
selbst,   wohl  merken,    um  ztiverlässig  von  dee  Lage 

des 
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des   Kopfes   und   der   Stellung   des  Gesichtes   zu  ur- 
theilen^.  ^ 

-  §'  79-  , 
So  deutlich  zu  dieser  Zeit  (§.  75,  76.)  die  unter 
den  Falten  seihst  hefindliche  Nähte  und  Fontanellen 
noch  zu  fühlen  sind,  so  wenig  Zeit  darf  dennoch  der 
Kopf  auf  den  fernem  Durchgang  zubringen ,  oder  es 
arten  die  Falten  gar  bald  in  eine  merkliche  Kopfge- 
schwulst aus  (ir  Th»  §♦  614.),  welche  die  Nähte  und 
Fontanellen  so  verhüllt,  und  daher  die  eigentliche 
Lage  des  Kopfes  jetzt  so  undeutlich  macht ,  als  sonst 
diese  ähilliche  Geschv/ulst  andere  Theile  des  Kindes 
zu  verunstalten  vermag  (§,  31;  S9*)* 

§v     80,        ■  .         / 

Fälschlich  'schreiben  einige  Schriftsteller  dieser 
Kopfgeschwulst  (§»  77»  79,)  den  Nutzen  zu,  dafsfsie 
die  Geburtswege  ausdehnen  helfe  ,  und  ziun  Diuch-_ 
gange  des  Kopfes  vorbereite,  Sie  thut  vielmehr  ge- 
rade das  Gegentheil, 

§/    8r. 

Selten  kann  eine  fast  widernatürliche  Theilung 
des  Hinterhauptsbeines ,  mittelst  einer  länglichen  be- 
sondern  Naht,  welche  alsdann  zween  spitze  Winkel, 
in  den  stumpfen  Winkel  der  Hinterhauptsnath  selbst, 
fallen  läfst,  und  keinen  so  grofsen  häutigen  Zwischen- 
raum, als  die  vordere  Fontanelle  hat,  trügen,  und 
für  die  vordere  Fontanelle  selbst  ang^sel^en  werden» 

■       -  .  i*  83. 
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Verführerischer  ist  allerdings  der  Fall ,  in  wel- 
chem die  Natur  hiernächst  ein  kleines  dreiecklgtes 
Bein  (Os  triquejrum,  seu  Wormianum)  Lüdet, 
Dennoch  fehlt  alsdann  die  zur  Bildung  der  vordem 
Foiitanelle  Erforderliche  vierte  Naht,  oder  es  läuft 
dieselbe  vielmehr  in  die  Quere, 

§♦  83*'  ■ 
Am  meisten  aber  kann  eine  widernattirliche  und 
so  zu  sagen  ganz  überflüssige  dritte  Fontanelle ,  wei- 
che sich  aus  Mangel  der  Verbeinerung '  in  seltenen, 
Fällen  zwischen  beiden  erstem  ,  der  vordem  luad  hin- 
tern in  der  Mitte  befindet,  trügen,  und  für  die  vor- 
dere selbst  gehalten  werden,  wo  sie  nicht  der  Man- 
gel der  Kronennaht  zu  beiden  Seiten ,  von  der  vor- 
dem Fontanelle ,  welche  durchaus  durch  die  Zusam- 
menkunft von  vier  Nähten  gebildet  werden  mufs 
(§,  76,),  zu  tmteracheiden  vermag  *)♦ 

§♦      84* 

ünverbeinerte  und  widernatürlicher  Weise  häu- 
tig gebliebene  Stellen  andersw^ärts  an  der  Hirnschale, 
z,  E.  an  den  Seitenbeinen,    welche  naclf  der  Geburt 

■  einen 


*)    Ueber  diese  ungewöjmliche  Bildung   werden  sich, 
in    den    zunächst    erscheinenden  Wahrnehniuneen 

o 

des     Verfassers     schöne     uzid    wichtige  ,  Beispiele 
finden. 
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einen  sogenannten  Hirnbruch  verursachen ,  tonnen 
ebenfalls  bey  der  Untersuchung  in  der  Geburt  leicht 
trügen,  und  eiii  falsches  Urtheil  von  der  Lage  des 
Kopfes    veranlassen. 

§.    85. 

Fast  gleiche  Bewandtnils  hat  es  auch  mit  dem 
so  genannten  Wasserköpfe ,  in  Absicht  auf  die  Nähte, 
Vielehe  alsdann  überhaupt  alle  breiter  und  offener 
sind  ,  so  dals  auch  die  Stirnnaht  unter  ändern  bis 
nahe  an  die  Nase,  ungewöhnlich  breit  angetroffen 
wird,  und  sich,  zum  Kennzeichen  des  vorhandenen 
Wasserkopfes ,  nicht  in  einem  spitzen  Winkel  endi- 
get, sondern  am  Ende  eines  jeden  Stirnbeines,  nahe 
bey  der  Nase,     eine  runde  Buqht  macht, 

§.     86. 

1,  Die  Lage  des  Kopfes  und  seiner  Theile,  des  Ge- 

I.  siebtes,  ist  aber  in   verhältnifsmässiger  Richtung  der 

Lage  des  übrigen  Körpers  (§.  65.);  mithin  mufs  sich 

die  Brust,   der  Unterleib  und  die  Füfse,  in  derjenigen 

Seite  befinden,   nach  welcher  das  Gesicht  gewandt  ist, 

Ffthrt  das  Gesicht  zu  der  Brust,  die  Brust  zum. 
Unterleihe,  der  Unterleib  zu  den  Schenkeln  und  Füs-  . 
sen  (§.  65*  66,) ;  so  müssen  die  Füfse  selbst  auf  dem 
.  Leibe,  und  also  dem  Rücken  gegenüber  liegen.  Mit- 
hin können,  ,  ordentlicherweise  ,  längst  dem  Rücken 
k,eine  Füfse  gefunden  werden,  oder  sie  dürfen  in  wi- 
der- 
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dernatürlichen  Fällen  wenigstens  nictt  üLer  den  Rük-ä 
ken  her  angezogen   vVerden*  ' 

§»     88-  , 

HierätiS  erhellet  schon  Von  selbst ,  dafs  es  in  deiti 
Falle  aer  Querlage  des  Kopfes  und  Seitenlag'e  des 
Gesichtes  (§»  69,)  nicht  einerley  sey,  welcher  Hand 
man  sich  zur  Operation  der  Wendung  bediene» 

§.  89* 
Tritt  das  Kind  mit  einem  Fufse  in  die  Geburtj 
und  diesei'  ist  so  cewandt ,  dafs  die  Zehen  nach  den 
Schoosheinen  ^  die  Ferse  iTach  dem  Heiligenbeine^ 
di«  grofse  Zehe  aber  linkerseits  der  Mutter  hin  ^  ge- 
kehrt ist^  so  liegt  das  Kind  aufwärts  5  mit  dem  Leibe 
nicht  nur  gegen  deii  Leib  der  Mutter  (§*  65«),  son-^ 
dem  es  ist  dieser  Fufs  auch  der  rechte^  und  der  ver- 
stockte linke  Fuis  kann,  wenio;stens  mit  dem  Sehen-* 
kel  ^  in  keiner  andern  ^  als  in  der  linken  j  Mutterseitö 
angetroffen  werden» 

§/     90« 

Tritt  fei'nef  das  Kind  mit  einem  Fufse  iil'  diö 
Geburt ,  (sollte  gleich  eine  Hand  mit  vorgefallen 
seyn,)  und  dieser  ist  so  gewaaidt^  dafs  die  Zehen, 
2uni  Exempel  ^  nach  der  rechten  Mutterseite  zu  ste- 
hen 5  und  die  groise  Zehe  nach  dem  Heiligenbeir^ej 
die  kleine  Zehe  nach  deii  Schoosheinen  zu  eerichtet 
ist  ^  so  liegt  das  Kind  mit  dem  Körper  entweder  auf- 
wärts oder  seitwärts  j  und  die  Brust  sammt  dem 
Kopfe  liegt  ^  verhältnifsmässig  mit  den  Zehen  j  nach 
Zweit*  Theil.  .  C  der 
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der  recliten  Seiten  wand  der  Gebärmutter  zii  gekehrt«, 
Der  an  den  SchoosLeinen  herunter  gefallene  Fufs 
ist  der  linke ,  und  der  versteckte  rechte  Fufs  mufs 
an  der  hintern  Wand  der  Gebärmutter  liegen. 

§,     91. 

Hieraus  ergeben  sich  alle  andere  Stelluno^en  der 
Filfse  so  leicht  von  seihst ,  als  sich  die  vei'hiiltnifs- 
mässigen  Lagen  des  Körpers,  und  selbst  des  Kopfes 
■(§•  65')>    daraus  beurtheilen  lassen« 

§.      92. 

2,  Die    Füfse   liefen    ordentlicher   Weise    auf  dem 

l,  Unterleibe  und  also  dem  Rücken  gegenüber  (§,  S?«)* 
Tritt  daher  das  Kind  doppelt,  oder  mit  dem  Hin- 
tern in  die  Geburt ;  so  mufs  die  genaue  Kenntnifs 
imd  die  Untersuchung  der  Geburtstheiie,  nach  ihrer 
Lage ,  zeigen  ,  wo  der  Leib  hin  gewandt  sey ,  weil 
längst  dem  Rücken,  besonders  in  dieser  Stellung  des 
Kindes,  keine  Füfse  gefunden  werden  (§.  87.)» 

§♦     93* 

Auch  fährt  man,  wenigstens ~ ordentlicher  Weise, 
nicht  zu  dem  Kopfe,  wenn  man  Füfse  haben  will. 
Tritt  also  das  Kind  mit  dem  Halse,  oder  überhaupt 
•  mit  dem  Oberleibe  (§.  32.  33.  )  zur  Geburt  ein,  so 
mufs  man  die  Füfse  auf  dem  Uaiterleibe,  wo  sie  ge- 
meiniglich liegen,  suchen. 


§.  94* 
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§♦     94* 

Die    Hand    führt   zum    Arm ,     der    Arm   zu    der  4t 
Schulter  und  die  Schulter  zum  Oherleihe ,    von  wel-  l« 
chem    die   Füfse    gemeiniglich  entlegen  sind»       Tritt 
also  das  Kind   mit    dem    Arm    zuerst    in    die    Gehurt 
ein,  so  ist  der  Kopf  nahe,    die  Füfse  aher  sind  wei- 
ter -von  dem  Mutcermimde  entlegen» 


'D 


§♦     95* 

Tritt  also  das  Kind  mit  dem  Arm  zuerst  durch 
den  Muttermund  heraus  (§.  94.),  so  mufs  man 
wissen ,  was  dieser  für  ein  Arm  sey  ,  und  aus  der 
Stellung  desselben  (wenn  anders  der  Arm  nicht  ver- 
dreht istO  muls  man  die  Läse  des  ganzen  Kinde» 
Leurtheilen ,  um  zu  wissen',  in  welcher  Gegend  der 
Gebärmutter  die  Füfse  zu  suchen  und  zu  finden  sind» 
Denn  der  Kopf-  liegt  den  Fiüsen  allezeit  gerade  ge- 
genüber (§»  650* 

§.96» 

Ein  verzefrter  Arm  lenkt  sich  jedoch  gern  von 
selbst  wieder  in  seine  natürliche  Lage  ein ,  wenn 
anders  das  Kind  nicht  schon  todt  ist  ,  oder  der  Arm 
nicht  volli-ommen  verrenkt  oder  gar  gebrochen  ist, 

§*     97» 

Ausserdeili  wird  beides,  der  rechte  oder  linke 
Arm ,  und  die  Stellung  des  Kindes ,  in  Absicht  auf 
die    Lage   des   Kopfes   uud    der   Füfse   ( §»   65,  95» ) 

C  2  aus 
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axLS    der   Stellung    des  Daumens  und  des   Ohrfingers, 
der  Fläche  und  des  llückens  der  Hand ,  erkannt» 

§.     98.     - 

Nämlich,  das  Kind  liegt  in  diesen  Fällen  meh- 
rentheils  mit  unter  sich  gewandtem  ^Angesichte  und 
herunterhängenden  Extremitäten  ,  entweder  senk- 
recht,  schief  oder  quer»  Wenn  daher  im  ersten- 
Falle  der  Kopf,  zum  Exempel ,  auf  den  SchoosLei- 
nen  liegt,  und  der  vor  -  oder  durchgefallene  Arm  so 
gestellt  ist,  dafs  der  Daume  nach  den  Schoosheinen, 
der- Ohrfinger  nach  dem  Steisbeine ,  der  Rücken  der 
Hand  nach  der  linken,  die  Fläche  derselben  nach 
der  rechten  Mutterseite  hingewandt  ist;  so  wird 
-  dieses  die  linke  Hand  seyn ,  weil  Avenigstens  der 
Rücken  und  die  Fläche  der  rechten  Hand  in  die- 
sem Falle  anders"  gewandt  seyn  mül'sten.  Die  Füfse 
werden  also  gegen  die  hintere  Wand  der  Gebär- 
mutter gerichtet  seyn» 

§.     99* 

In  dem  seltenen  Falle  aber,  wo  der  Kopf  in 
dieser  Stellung  auf  dem  Fieiligenbeine  lingt ,  und 
eben  die  linke  Hand  vor-  und  durchgefallen  ist, 
wird  der  Daume  nach  dem  Steisbeine,  der  Ohrfin- 
ger nach  den  Schoosheinen,  die  Fläche  dieser  Hand 
aber  nach  der  linken ,  der  Rücken  derselben  nach 
der  rechten  Mutterseite  gerichtet  stehen,-  Die  Füfse 
werden  also  in  der  vordem  Wand  der  Gebärmutter 
befindlich   seyn. 

§.   100. 
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-        §,     100«  ^  ' 

Liegt  das  Kind  schief  oder  quer,  zum  Exem- 2. 
pel,  mit  dem  Kopfe  in  der  linken  Mutterseite,  so  i, 
sind  die  Daumen,  so  wie  die  Ohrünger  beider  Hän- 
de, zwar  seitwärts  gestellt,  die  vorwärts  oder  rilek- 
wärts  gerichtete  Fläche  ,  oder  der  Rücken  der 
Hand  aber  lehret ,  ob  es  die  rechte  oder  die  linke 
Hand  sey,  ^ 

§.  lOI. 
So  wie  sich  aber,  aus  umgekehrter  Stellung  der 
Finger  und  Flächen  die  vierte  Hauptstell iing  des 
Kindes,  mit  dem  Kopfe  in  der  rechten  Mutterseite, 
leicht  von  selbst  begreiflich  machen  läfst ;  so  zeigt 
die  Richtung  des^  Daumens  und  des  Ohrfingers  ge- 
meiniglich schon  überhaupt  von  der  entgegengesetz- 
ten Lage  des  Kopfes  und  der  Filfse  (§.  65.) 

§.     102.  \ 

Die    rechte    Hand     des     Geburtshelfers  arbeitet  i. 

mithin    selten    anderswo  j     als  in  der  linken  Mutter- i, 
Seite  (§.  65.  93.  95.) 

'  §♦  103- 
Die  flache  Hand  des  Geburtshelfers  aber  soll, 
daher  semeiniglich  an  der  inneren  Seite  des  Kinds- 
fufses  wegfahren,  um  den  Leib,  und  auf  demselben 
den  noch  versteckten  Fufs  des  Kindes,  sicher  zu  fin- 
den (§.  62.  89.) ,  wohl  zu  fassen  und  bequem  her- 
aus zu  führen,  _         -  .     ' 

-  .§.    104. 
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■§*  104. 
Gleiclie  Gesetze ,  nämlich  mit  flacher  Hand  an 
der  Fläche  der  Hand  des  Kindes ,  jedoch  dergestalt 
heraufzLifahren,  dafs  der  Daumen  des  Gehurtshel- 
fers  nach  dem  Daumen  des  Kindes  gerichtet  sey, 
gehen  im  Falle  eines  vorgefallenen  Arms  (§♦  84* 
lOI»),  wo  es  nämlich  keiner  Vorhereitung  zur  Fufs- 
seLurt  bedarf.  Denn  sonst  verhält  sich  die  Sach« 
ganz  andersj  und  zwar  umgekehrt. 

§»  105. 
Hat  man  die  vorgefallene  Theile  des  Kindes 
nach  diesen  Lehrsätzen  erkannt,  aus  ihrer  Stellune: 
die  Lage'  des  Kindes  heurtheilt ,  so  hat  man  zu-' 
oleich  sowohl  den  ersten  als  wichtio;sten  Schritt  zur 
Operation  seihst  gethan ;  man  hat  diesen  Schritt 
wissenschaftlich  gethan  und  wird  im  Fortschreiten 
auf  gleiche  Art  nicht  mit  Arm  -  und  Beinbrüchen, 
oder  Wühl  gar  durch  die  verdriefsliche  Nothwendig« 
keit ,  ganz  vom  Welke  abstehn  zu  müssen ,  dafür 
belohnt  werden* 


Das 


■■l,l«0«^«»^»<»«^.'»«*«>.0«« 


Das  vierte  Capitel.  " 

Von   den  Ursachen   der    widern attlrli« 

clien    Lagen    des   Kindes    zur 

Geburt   *•'), 


§.   io6. 

Gleich.  M^ie  die  körperlichen  Theile  der  Frucht, 
nach  einer  natürlichen  üebereinstimmung  gehauet 
sind  ;  so  herrscht  diese  Üebereinstimmung  auch,  we- 
nigstens lusprünglicher  Weise,  zwischen  den  Thei- 
len  der  Frucht  und  den  Theilen  des  Eyes  selbst. 
So  gewifs  nämlich  das  Gesicht  dem  Kinde  nicht  auf 
dem  Rücken  steht;  so  gewifs  liegt  auch,  iirspüng- 
licher  Weise,  der  Mutterkuchen,  aus  welchem  die 
Nabelschnur  zum  Unterleibe  des  Kindes  geht,  dem 
Bauche  desselben  schief  gegenüber» 

§»  107. 


*)  Ich  wercJe,  was  ich  b&y  diesem  Capitei  im  ein« 
zelnen  zu  sagen  fände ,  am  Ende  dess^ben  zusam- 
men fassen. 
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■       §^     107* 

Die  Theorie  diesey  Gleichförmigkeit  der  TheiJe 
des  Kindes  mit  und  zu  den  Theilen  des  Eyes  le-< 
stätiget  sich  gemeinschaftlich  in  der  ausühenden  Ge- 
burtshülfe ,  .es  mag  das  Kind  seine  ursprüngliche 
Lage  hehalten  oder  in  die  Gehuytslage  verwandelt 
haben.  ' 


%    «08. 

Im  erstei:i  Falle  ist  der  Unterleib ,  mithin  auch, 
nach  der  natürlichen  Uebereinstimmuno;  der  Theile 
des  Kindes  (§»  106  ),  die  Brust  und  das  'Gesicht, 
nach  derjenigen  Seite  hin  gewandt^  in  welcher  der 
Mutterkuchen  gröfstentheils  '  seinen  Sitz  genommen 
hat;  im.  Jetzten  Falle  aber  mufs  sich  die  Sache 
nothv/endiger  Weise  andersi  und  zwar-  ymgelcehrt^ 
verhalten^  , 


-        §,    109,    ■  ^ 

Die  Theorie  dieser  Sätze  ist  so  richtig,  als  ge^ 
wifs  sich  ein  jeder  Geburtshelfer  in  Ausübung  sei« 
ner  Kunst. davon  überzeugen  kann<.  Die  anfängliche 
Stellung  des  Kindes  zur  Geburt,  der  endliche. wohl 
wahrgenommene  Durchgang  der  Nachgeburt ,  und' 
das.  Verhähnifs  des  in  den  Häuten  vom  Wassev-» 
Sprunge  entstandenen  Loches  zu  dem  Sitze  des 
Mutterkuchei^S  sind  /unums,tQrs,liche '  Beweise  füf 
beide  Fälle,   ' 


h  110. 
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So  belehrend  als  überzeugend  ist  iibefdas^  noch 
der  besondere  Umstand^  in  einer  jeden  Fufsgeburt, 
dafs  der  Mutterkuchen  dem  Geburtshelfer,  wenn  er 
anders  vernünftig  zu  Werke  geht,  das  ist:  sich 
nicht  der  unrechten  Hand  bedienet ,  und  nicht  auf 
der  unrechten  Seite  in  die  .Gebärmutter  geht,  im  er- 
sten Falle  (§.  IC'Ö,  lO",)  so  oft,  als  selten  im  letz- 
ten Falle  ( §.  107,  108.  )  unter  die  Hand  und  in» 
Gefühle  iällr.  Es  ist  kein  Zweifel ,  däls  der  Schö- 
pfer ijr  Anordnung  dieser  natürlichen  Gesetze  selbst 
den  Nutzen  für  die  Sichezheit  der  geschickt  und 
glücklich  auszuübenden  Hülfe  allerdings  zur  Ab- 
§icht  gehabt  habe, 

.  §.    III»    ' 

Diese  Uebereinstimmung  und  Gleichförmigkeit 
der  Theile  des  Kindes  zu  den  Theilen  des  Eyes  ist 
so  beständig,  dafs  sogar  im  Falle  des  auf  dem  Mut- 
termunde liegenden  Mutterkuchens  das  Kind  raeh- 
rfentheils  c|uer,  mit  dem  Leibe  voran,  und  mit  un- 
terwärts häno;enden  Extremitäten  zur  Geburt  liegt. 
Wer  sieht  also  hier  nicht  abermals  den  Schöpfer  in 
dem  herrlichen  Nutzen  dieser  natürlichen  Gesetze 
zu  leichterer  und  geschwinderer  Ausübung  der  Kunst 
in  diesem  so  mifslichen  Falle ,  wenn  sie  anders  wis- 
senschaftlich und  geschickt  betrieben  wird,^ 

§.     112/ 

Also  kann  man  in  beiden  Fällen  (§.  I07,  lOg,), 
auf  der  Stellung  des  Kindes,  auf  die  Lage  des  Mut- 
ter» 
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tertucliens ,  so  wie  umgekehrt  aus  dieser  auf  die 
Lage  des  Kindes  und  seiner  i'iiist-  sci^iliefsen.  Diese 
Beurtheilung  und  Schlüsse  sind  von  grofsem  Nutzen 
zur  Erleichterung    der  practischen  Geburtshülfe* 

§.    113. 

Nach  diesen  Gründsätzen  liegreift  man  äen  Un- 
terschied und  die  Möglichkeit  der  ursprünglich  rich- 
tigen und  unrichtigen  Lage  des  Kindes  so  leicht, 
als  leicht  sich  die  nächsten  Ursachen  hegreifen  las. 
sen ,  wie  nach  diesem  Unterschiede  mancherley  wi" 
dernatürliche  La^en  des  Kindes  zur  Gehurt  entste- 
hen  müss-dji ,  üas  Kind  niug  sich  gewandt  haheii 
oder  nicht.  ' 

§.     114. 

Hat  das  Kind  seine  ursprüngliche  Lage,  sie  mag 
seyn,  w^ie  sie  will,  richtig  oder  unrichtig,  mit  seiner 
natürlichen  GelDurtslage  nicht  verwes  üselt;  so  ist 
dieses  die  nächste  Ursache  der  FulsgeLurten ,  und 
der  gedoppelten  Gehurten» 

§.    115» 

Die  entfernten  Ursachen  der  Fufsgeburten  und 
der  doppelten  Gehurten  aber  ,  liegen  freilich  ,  ent- 
weder in  dem  engen  Räume ,  in  welchem  das  Kind 
sich  zu  wenden  nicht  vermag ;  zuiii  Exempel ,  im 
Zv/illingsfalle  ,  wo  beide  Eyer  mit  der  flachen  und 
ungleichen  Hälfte  sich  dergestalt  berühren,  dafs  das 
Ganze  gleichsam  aus,  zwey  halben  Eyern  zusammeu- 

\  eesetzt 
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gesetzt  zu  seyn  scheint ,  und  daher  das  eine  oder 
das  andere  Zwillingskind  in  seiner  plattgedrückten 
Hälfte  nicht  Raum  Lehält,  sich  in  die  Geburtslage 
zu  wenden ;  oder  sie  hängen  von  andern  hesondem 
veranlassenden    Hindernissen   ab. 


§♦    116. 

Dergleichen  veranlassende  Hindernissö  sind, 
Äum  Exempel ,  ein  allzustarkes  Kind  in  allzuweni- 
gefn  Schaaiwasser  ,  frühzeitige  und  ursprüngliche 
Umschlingungen  der  Nabelschnur  um  den,  Hals  des 
Kindes  etc. 

§»    117- 

In'  der  That  sind  diese  Umschlingungen  nicht 
ursprünglich,  und  werden  daher  nur  uneigentlich  so 
genannt,  weil  die  Nabelschnur  anfangs  noch  so  lang 
nicht  ist ;  indessen  entstehen  sie  doch,  ehe  noch  das 
Kind  seine  lusprüngliche  Lage  verändert,  und  ver- 
dienen also  von  daher  diesen  Namen,  Denn  wie 
leicht  kann  nicht  der  ringelmässige  Strang,  vermöge 
seiner  eignen  Schwere,  über  den  Kopf  herunterglit- 
5chen  und  den  Hals  umschlingen« 

§♦    118. 

Besonders  und  sehr  merkwürdig  würde  es  sonjt 
scheinen,  dais  man  bey  manchen  Fufs-  oder  gedop- 
^'pelten  Geburten  Umschlingungen  der  Nabelschnur 
um  den  Hals   des  Kindes  wahrnimmt. 

§.  119» 
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§.    119. 

Fast  eben  so  oft  nimmt  man  in  diesen  Fällen 
(§.  praec.)  den  Durchgang  der  Nalielschnur  zwischen 
den  Beinen  wahr.  So  bestimmt  die  Ursachen  dieser 
mehrentheils  zufälligen  Erscheinung  sind ,  :  so  gewifs 
würde  dieselbe  in  der  Geburt  verschwunden  seyn, 
wenn  anders  das  Kind  seine  ursprüngliche  Lage  in 
die  natürliche  Geburtslage  verwandelt  hätte. 

§.  120» 
So  wie  also  diese  Gattungen  der  widernatürli- 
chen Geburten  die  gar  nicht  vor  sich  eeaansene 
Wendung  des  Kindes  zvir  nächsten  Ursache  haben ; 
so  haben  andere,  fremd  vorliegender  Theile ,  und 
selbst  des  übelgestellten  Kopfes  w^egen,  widernatür- 
liche Geburten,  die  nur  unvollkommen  oder  falsch 
vollbrachte  Wendung  des  Kindes  ^  in  Mutterleibe 
zur  nächsten  Ursache. 

P    121* 

Zu  den  entfernten  Ursachen ,  welche  diese  Gat- 
tungen der  widernatürlichen  Geburten  in  ihrer  Art 
veranlassen,  gehört ,  ausser  den  höchst  schädlichen 
Scbnürbrüsten  und  den  hohen  Absätzen  in  der  Ju- 
gend,  alles,  wodurch  das  Becken  fehlerhaft  und 
Hüften  und  Rückgrad  schjef  werden  können;  wäh- 
rend der  Zeit  der  Schwangerschaft  aber,  ist  über- 
das  noch  die  verschiedene  schiefe  Lage  der  Gebär- 
mutter ,  wozu  eine  beständige  Lage  der  Schw^an- 
gern    auf  ein   und  eben  derselben  Seite  ,    eine  nicht 

geringe 
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geringe  Gelegenheitsursache  abgeben  kann ,     biefher 
zu-  r,echnen  *)♦ 

Das 


*)  Wenn  gleicli  manche  Lehrbücher  diesem  Gegen- 
stände keinen  besondern  Platz  vergönnen,  so  stim- 
men doch  auch  TÖn  ihnen  die  meisten  darin  wohl 
mit  unserm  Verfasser  überein ,  dafs  sich  unter  Ur- 
sachen einer  regelwidrigen  Lage  des  Kindes  vor- 
züglich beides  annehmen  lasse»  nämlich,  urspi'üng- 
liche  Bildung,  wobey,  nach  billiger  Amialime 
jenes  Verhältnisses  zwdschen  den  Theilen  des 
Eyes  und  des  Kindes  ,  der  Ort  der  Adhaesion  des 
Mutterkuchens  den  Hauptplatz  haben  und  behal- 
ten möchte;  dann  aber:  einmal,  mechanische  und 
also  regelwidrige  Einwirkungen  des  Nabelstrangs; 
zum  andern ,  Widerstand  von  Seiten  eines  misge- 
bildeten  Beckens  gegen  die  Erfüllung  der  Gesetze 
der  Schwere  zu  Erreichung  und  Behauptung  der 
regelmUssigsten  Lage  des  Kopfes.  So  wie  v/olii 
der  Sitz  des  Mutterkuchens  die  grobem  Abwei- 
chungen in  der  Lage ,  oder  die  Abweichung  der 
Lage  des  ganzen  Körpers,  zur  Folge  .hat;  so  wir- 
ken letztere  gewifs  ,  mehr  blofs  auf  die  Verände- 
rung  der  Kopflage, 

Was  übrigens  im  ersten  Theile  über  die  Stür- 
zung, über  die  gewöhnlichste  Lage  des  Kindes 
und  seine  Stellung  zur  Geburt,  über  den  Sitz  des 
Mutterkuchens  etc»  gesagt  istj  wird,  verglichen 
mit  den  §.  106.  IO7,  108.  lOg.  dieses  Theila, 
leicht  einsehen,  lassen  ,  ob  und  in  wie  vveit  eben 
in  diesen  Paragraphen  richtige  Grundsätze  für  fal- 
che  Schlüsse  haben  dienen  müssen,  u,  w.  d,  m. 


Das  fünfte  Capitel. 

Von  der   schiefen  Lage   der  Gebärmutter  , 
iiüd     ihren     Kennzeichen. 


§.    122. 

Unter  den  Ursachen  der  widernatürlichen  und 
schvt^eren  Geburten  ist  die  schiefe  Lage  der  Gebär- 
mutter die  allergemeinste  *),    sowohl  an  sich  selbst 

he" 


Dies  ist  so  gewifs  zu  viel  gesagt,  als  sicher  es 
ist,  dafs  weniger  Deventern  als  den  spätem  und 
zum  Tkeil  neuern  Geburtshelfern  selbst  der  Vor- 
wurf zu  Tlieil  werden  dürfte,  die  Sache  zu  weit 
getrieben  zu  haben.  Boer  hat  -wohl  recht  —  wenn 
©s  auch  gewifs  für  unsern  Verfasser  nicht  gilt  — i 
,,aber  bey  manchen  Geburtshelfern  steht  noch 
filles  -schief!  " 

Wenn  sich  in  den  Betrachtungen  unsers  Ver- 
fassers ,  die  meinem  obigen  Versprechen  nach 
bald  erscheinen  sollen,  nichts  findet,  was  jenen 
Ausdruck  rechtfertige ,  so  habe  ich  um  so  mehr 
Recht  zu  glauben,  dafs  das  Ganze  mehr  aus  einer 
Anhänglichkeit  an   die  in  frUhren  Jahren    def  ge- 

-wur- 
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achtet , 
das   Kind, 


betrachtet,     als    in  Rücksicht   ihrer  Würkunaen    auf 


Man  findet  zwar  schon  Leim  Hippocrate» 
und  Moschion  Spuren  dieser  in  der  practischen. 
Geburtshülfe  so  wichtigen  Lehre  von  der  schiefen 
Lage  der  Gebärmutter;  dennoch  hat  Voeltera 
diese  Materie  zuerst  sehr  geschickt  abgehandelt. 

§,  124, 


wurzelten  Lehren  eines  Levrets  etc.  seine  Exi- 
stenz erhalten  und  behauptet  habe  ,  als  aus  ei£;ner 
Erfahrung  und  der  durch  sie  gesclieheue  Bestäti- 
gung jener  Lehren, 

Dafs  aber  ein  Levret  auf  diesein  Gegenstand 
besonderes  Gewicht  legen  konnte  wundert  mich 
um  so  weniger,  jemehr  er  als  ein  vorzüglich  in. 
die  Augen  fallendes  Etwas  für  den  nach'  solchen 
haschenden  Hypermathematiker  ausgesucht  zu  seyn 
scheint. 

Beer  sagt  übrigens  wohl  abermals  mit  Recht, 
nachdem  er  die  Lehre  dieses  Gegenstand;  mit  der 
Betrachtung  des  Unterschieds  der  Schiefheit  dieses 
Organs  in  Hinsicht  auf  Lage  und  Gestaltuu» 
bereichert  hat  :  ,,  Ueberhaupt  sieht  der  vonu:- 
theilsfreie  Beobachter,  dafs  in  allen  diesen  Belan- 
gen noch  viele  Dunkelheit  herrscht,  noch  vieles 
zu  untersuchen  übrig  bleibt,  so  niedlich  auch  di© 
Dinge  am  Schreibtische  schon  in  Ordnun«-  und 
Classen  gebracht  worden  sind.  "  Siehe  dessen  Ab- 
handlungen und  Versuche  ^tc^  2r  Theih  2702 
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§.  124.  .  ~  , 
,  Seit,  Voelterns  Zeiten  ist  dennoch  diese  nütz- 
liche Lehre  fast  gänzlich  Avieder  verabsäumt  worden, 
bis  der  classische,  aber  darum  nicht  erste  Schriftstel- 
ler dieser  Materie ,  Deventer,  dieselbe  gleichsam 
in  ein  neues  und  helles  Licht  gesetzt  hat* 

'    §♦    125. 

I»Jach  Deventer  haben  Denys  und  van 
Hoorn,  besonders  aber  Levret,  die  Lehre  von, 
der  schiefen  Lage  der  Gebärmuter  und  ihren  Ursa- 
chen ,  am  besten  abgehandelt, 

^  §.     126. 

Zu  bewundern  ist  es  indessen,  dafs  es  fast 
Seheint,  als  ob  diese  Lehre  von  der  schiefen  Lage  der 
Gebärmutter  von  einigen  Engländern  habe  wollen 
in  Zweifel  gezogen  werden,  und  dafs  Smellie  un- 
ter andern  nicht  die  geringste  Erwähnung  davt)n  ge- 
than  habe, 

§,    127.  '- 

Was  die  schiefe  Lage  der  Gebarmutier  eigentlich 
sey,  wie  verschieden  sie ,  sowohl  in  Absicht  auf  ihre 
Natur,  als  ihren  Gattungen  nach  sey,  sammt  den 
Ursachen ,  welche  die  schiefe  J^age  der  Gebärmutter 
veranlassen  und  ausmachen ;  alles  dieses  ist  ander- 
wärts gelehrt  worden  (ir  Theil,  §.'  365«  u.  f.)»  Wir 
bekümmern  uns  also  hier  hauptsächlich  nur  um  die 
enauere    Lehre    von    den  Kennzeichen  einer    jedeil 


e 

Gattung  derselben 


§»  1^8. 
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.  -  §»    128* 

Da  die  Kennzeichen  der  schiefen  Lage    der  Ge» 

härmutter  zum  Theil  schon  während  der  Schwaneer- 

o 

Schaft  j  inshesondere  aher  sowohl  während  der  Ge- 
burt^ als  nach  derselben  -wahrgenommen  werden 
(ir  Th,  §»  372.)?  ^'""i  *^^^  schiefe  Lage  der  Gehär- 
mutter  nach  einer  oder  der  andern  Seite  am  mei- 
sten vorkömmt;  so  soll  der  Kennzeichen  dieser  Gat-' 
tung  zuerst  gedacht  werden» 

.  §.    129» 

Man  fängt  billig  von  den  Kennzeichen  der  ersten 
Art ,  während  der  Schwangerschaft  (§♦  praec»),   an : 

1)  .Der  Leih  der  Frau,  er  mag  grofs  oder  lilein, 
8eyn ,  ist  nicht  so  sehr  nach  vornen  zugespitzt,  son*» 
dern  tnehr  ehen  und  platter ,   ohwohl  ungleich, 

2)  Der  Leih  der  Frau  ist  also  oft  f^leichsam 
wie  ~in  zween  Theile  geschieden,  ohgleich  diese 
Theilung  von  jener  j  hey  der  Zwillingsschvran<Ter-' 
Schaft  (ir  Theil,  §♦  186.)  sovv^ohl,  als  in  dem  Falle,  - 
da  si^  von  ausserordentlicher  Ausdehnung  der  von 
verhaltenem  Urin  angefüllten  Blase  herrührt ,  o^at 
sehr  untei'schieden  ist»     Dehn  es  ist : 

3)  Eine  Sqite  weich  und  gleichsam  leer,  dahin* 
gegen  die  andere  gegenüberstehende  härter  und 
völler   ist*  - 

4)  Es  hat  die  Frau  diese  Härte  in  einer  Seite 
ihres  Leihe^s  .während  der  ganzen  Zeit  der  Schw^an- 
Schaft  dergestalt,  und  zum  Theil  schmerzhaft  em« 
pfänden,     dafs   beides  ^     weder  Härte  noeh  Schmerz, 

Zweit.  Th«U  D  jemals 


AT 
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jemals    seinen    Sitz   verändert ,     sondern   von  Zeit  zu 
£_iöJS^eit  mehr  zugenommen  hat.      Es  hat  auch : 

5)  Die  Frau  die  Bewegung  von  ihrem  Kinde 
in  dieser  (harten)  Seite,  zwar  anfangs  wohl  am  alier- 
Öftersten,  jedoch  am  schwächsten;  hiernächst  aher 
am  allerwenigsten,  so  wie  zuletzt  in  der  fiesenilLer- 
Stehenden  (weichen)  Seite  am  allermeisten  und  am. 
Stärksten    empfunden, 

6)  Es  leidet  die  Frau  an  dem  Schenkel  dieser 
Seite  (Nro»  4.),  in  mancherley  Betracht,  ungleich 
mehr  Ungemach  ,  besonders  Fufsgeschwulst ,  ajs  von 
der  andern  Seite, 

.      §.    130, 
Die  Kennzeichen ,  welche  man  während  der  Ge- 
burt hat  (§,  I280>   s"^^  folgende  : 

1)  Der  Leih  hat  sich  nicht  so  sehr  gesenkt,  und 
der  Gebärmuttermund  steht  also  noch  hoch  (ir  Theil, 
237.);  daher  wird  der  Kopf  beschwerlich  erreicht 
und  '  gefühlt. 

2)  Man  kann  selten  den  Muttermund  nach  seinem 
<yanzen  Umfange  spühren ,  sondern  man  bekömmt  da- 
von gemeiniglich  nur  eine  Seitenlipp'e  ,  welche  noch 
sehr  dick  ist ,  zu  fühlen. 

3)  Das  Kindswasser  tritt  in  den  Häuten  nicht  ku- 
gelförmig,    sondern    länglichtrund ,    wie  eine  Wurst," 
vor  (ir  Th.  §.  418.  621,). 

4)  Die  Häute  pflegen  sehr  frühzeitig  zu  reissen, 
-imd  die  Wassex  yerstohlnerweise  abzugehen  (ir  Theil, 

5)  Die 
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5)  Die  Wehen  ,  welche  vom  Anfange  her  nicht 
viel  gefruchtet ,  hören  endlich  gar   auf» 

6)  In  einer  Seite  des  Beckens  ist  ein  ungewöhn- 
lieh  leerer  Raum  ,  und  nicht  selten  fällt  in  dieser 
Seite  die  Nabelschnur,  oder  gar  ein  Arm  des, Kindes 
durch,  , 

§♦    131- 

Die  Kennzeichen ,  welche  die  schiefe  Lage  der 
Gebärmutter  auch  noch  nach  der  Geburt  bestätigen^ 
(§.  128.)  laufen: 

1)  Auf  den  besondern  Sitz  der, noch  fühlbaren 
harten  Geschwulst  der  Gebärmutter  im  ünterleibe ; 

2)  Auf  den  besondern  Sitz  der  jKopfgeschwulsC 
des  Kindes ;  ,  ,  ^ 

3)  Auf  die  besondern  Erscheinungen  an  der  Näch- 
geburt ,  welche  anderwärts  (  ir  Theii ,  §,  356»  u»  f. ) 
sind  gelehrt  worden;  und 

4)  Auf  die  zum  Theil  daher  entspringenden  häu- 
figem Nachwehen,  hinaus» 

§*    132» 
Ausser  einigen  dieser  Kennzeichen,  welche  allen 
inid   jeden    schiefen   Lagen   der   Gebärmutter  gemein 
sind,  unterscheidet  sich  die  schiefe  Lage   der  Gebär- 
mutter nach  vornen  besonders  in  folgenden  Stücken; 


o 


l)  Der  Leib  ist  überaus  stark  über,  die  Schoos- 
beine  herüberhängend ,  vmd  liegt  fast  auf  den  Schen- 
keln»    (Venter  propendens.     Ventre  en  besace«) 

ü  a  2)  Der 
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2)  öer  NaLel  ist  stärker  als  gewöLnlicli  heraus,- 
getrieL£n ,  und  sein  Stand  wird  ungleich  tiefer  und 
den  Scboosfoeinen  näher  hefunden  ,  als  in  andern 
Fällen,  •    , 

3)  Die  Bauchhaut  schlägt  in  der  Gegend  des  Ve- 
nusherges ,  gleich  üLerhalh  den  SchoosLeinen,  eine 
tiefe,  Falte. 

10  Der  übermässig  vorwärts  gesunkene  Leib  ist 
in  deii  Seiten  ziemlich  schmal  und  weich ,  oben  leer, 

3)  Die  Frau  spürt  die  Bewegung  von  ihrem  Kin- 
de o;leichsam  wie  ausserhalb  iiirem  Leibe. 

6)  "Der  Muttermund  liegt  sehr  hoch  und  nach 
hinten  zurilckgezogeai  (ir  Th.  §.  248  )♦ 

7)  Man  kann  von  dem  Muttermunde  nichts , 
als  höchstens  seine  vordere  halbmondförmige  Lippe 
jpühren. 

3)  Der  Kopf  des  Kindes  steht  noch  hoch  und  ist 
stark  nach  dem  Heiligenbelae  zu  ,  bisweilen  seitwärts 
hin ,    gerichtet. 

9)  Nach  vornen  ist  das  Becken  leer. 

10)  Die  Axe  der  Gebärmutterscheide  ist  stärker 
gebogen  5  die  hintere  Wand  verlängert,  die  vordere 
verkürzt. 

11)  Die  vordere  Wand  des  untern  Abschnittes 
der  Gebärmutter  ist  nicht  so  sehr  in  Form  einer, star- 
ken Halbkugel  ausgedehnt,  iind  hängt  gleichsam  wLe 
eine  dicke  und  zugleich  schlaffe  Kappe  iihes:  den 
Kopf  des  Kindes  herunter* 


S>  13- 
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§.    133- 
Auch   in   und    nach  der  Gehurt  hat  diese  hesan- 
dere  schiefe  Lage,  der  Gehärmutter  noch  ihre  beson- 
dere  Kennzeichen» 

§*  134*  - 
Oh  aher  eine  besondere  Erschlafiuno-  und  Ver- 
dünerung  der  Decken  des  Unterleibes ',  wie  cleich- 
sam  eines  beym  überhängenden  Leibe  von  daher 
rührenden  Mangels  der  nöthio-en  Unterstützung  der 
Gebärmutter,  als  eine  Ursache  oder  vielmehr  als 
eine  Wirkung  anzusehen  seyn  mag?  Nach  theoretisch  , 
vorausgeschickten  (ir  Th*  §.  365»  u,  f, ),  und  prak- 
tisch bestätigten  Gründen  ( 2r  Theil^  §»  128.  ^'«  f«)j 
hat  man  alle  Ursache  der  letzterrj  Meinung  zuge- 
than  zu  seyn,    und  Ei-fahrungen  von  Erstgebärenden 

n  dieses  Urtheil   üljei 
stigen. 


möchten  dieses  Urtheil   üljerdas   nicht  w^enig  begün- 


§•   135-  ■  " 

Dahingegen  kann  die  Erschlaffung  und  Verdün< 

DO  O 

nerung    der  L, ecken    des   Unterleibes,     als    die    Wir-, 
luing  der  ersten  Schvs^angerschaft  (  §»  praec» ),  in  den 
folgenden  Seliwangerschaften    gar   ^vohl    eine    Blitur- 
Sache  der  schit^fen  Lage  der  Gebärmutter  abgeben« 


Die  -schiefe  Lage  der  Gebärmutter  nach  hinteH 
fällt  sehr  selten  vor ,  weil  sie  l^ey  wohlgebildeten 
Personen  nicht  wohl  möglich  ist«.     Sollte  'sie  sich  in- 

dessen 
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dessen     ereignen,      so    hat    man    folgende   besondere 
Kennzeichen  davon :  -         ... 


1)  Die  Frau  ist  mehrentheils  verwachsen. 

2)  Der  Leih  hat  sich  gar  nicht  gesenkt,  und  die 
Gebärmutter  steht  des^vegen  noch  sehr  hoch,,  o^ev 
der  Miittermund  ste  t  wenigstens  sehr  nahe  an  den 
SchoosLeinen ;  dennoch  hann  man  den  Gebärmutter- 
nuind ,  obwohl  nur  die  hintere  halbmondförmicre 
Lippe   desseliJen ,    leicht  erreichen. 

3)  Beides,  die  Verdauung  und  das  Athemholen, 
leiden  meki-  als  gewöhnlich. 

Z|.)  Der  Kopf  liegt  gröfstentheils  über  denSchoos-- 
beinen,  und  macht  den  freien  Abgang  des  Urins   be- 
schwerlich« 

5)  Statt  der  hintern  Fontanelle  findet  man,  zu- 
nächst ain.  den  Schoosbqinen,' die  vordere  Fontanelle, 

6)  Nach  hinten  findet  sich  ein  leerer  Raum  im 
Becken. 

7)  Die  hintere  Wand  der"  Gebärmutterscheide 
ist  ungewöhnlich  kurz, 

3)  Der  Leib  ist  nicht  so,  wie  gewöhnlich,  nach 
vornen  zu  gespitzt,  sondern  der  Bauch  macht  gleich- 
sam einen  doppelten  Berg,  deren  oberer  so  hoch  in 
die  Höhe  reicht,  dais  die  Schwangere  nitht  weifs, 
wo  sie  die  Röcke  befestigen-  sali.  Das  Gedärm 
'  lieat  zum  Theil  vor  der  Gebärmutter* 

'§.    IIa 

Gleichwie    dig    verschiedene     schiefe    Lage     der 

Gebärmutter  von  dem  verschiedenen  Sitze  der  JSfach- 

''       '      '  seburt 
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geburt  in  derselben  abstammet  ( ir  Th.  §.  365.)  *); 
80  verursacht  derselben  seltener  Sitz  auf  dem  innern 
Muttermunde  zwar  so  wenig  eine  der  ersterwähnten 
Erscheinungen ,  als  wenig  der  Mutterkuchen  seine 
runde  Form  verliert ,  und  die  Insertion  des  Nabel- 
stranges excentrisch  wird  ( Ir  Th.  §.  36l,);  dahin- 
gegen aber  entstehen  andere  und  noch  gefährlichere 
Zufälle,  welche  uns  als  Kennzeichen  vor,  in  und 
nach  der  Geburt  dienen  können. 


§♦    138» 

Vor  der  Geburt  kann  in  diesem  Falle  die  Per- 
son gegen  ciie  Mitte  der  letzten  Hälfe  ihrer  Schwan- 
gerschaft, periodisch  recidivirenden  Blutflüssen  nicht 
entgehen  (ir  Theil ,  §.  221.  361.  2r  Theil ,  §.  54.), 
Diese  Mutterbiutstürzungen  stellen  sich  in  der  Fol- 
ge jedesmal  früher  und  stärker  aufs  neue  wieder  ein, 
luid  erfordern  zuletzt  frühzeitig  die  künstliche  Hülfe 
einer  schleunigen  Entbindung  (Accouchement  force); 
daher    die    Geburt    unter    diesen    Umständen    um    so 

viel 


^)  Wie  viel  weniger  dies  unbedingt  richtig  sey,  leh- 
ren die  manniclifaltigen  Erfahrungen  vom  Gegen- 
tlieile.  Fast  nie,  glaube  ich  -vveniastens  ,  veran- 
lafst  der  Mutterkuchensitz  allein  wahre  Neigung 
des  Uteri  in  dem  Grade  ,  dafs  sie  sich  mit  solchen 
auffallenden  Zeichen,  wie  sie  oben  -angegeben, 
sind,    offenbare» 
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viel  früher  erfolgen  mufsj  als  der  Mutterkuchen  dem 
Muttermunde  näher,  sitzt« 

§♦    139»    ^ 
In    der    Gehurt   heaeichnet    sich    dieser    seltene 
Umstand  nach  folgenden  Erscheinungen: 

1)  Der  Leib  ist  gemeiniglich  in  den  Seiten 
voll  er,  luid  daher  hreiter  und  härter  als  gewöhnlich 
(§♦111.);  dahingegen  nach  vornen  mehr  platt,  als 
erhaJjen  und  zugtspitzt,  obwohl  eben  so  hart  anzu« 
fühlen*  "  ■ 

2)  ,Die  Wehen  sind  nur  gelinde  ,  daher  betrüg-« 
lieh,  und  ganz  und  gar 'in  keinem  Verliäitnisse  mit 
dem  Blutflusse  selbst., 

3)  Oft  stopft    sich    gleichsam  das  Geblüt,    aber 
nur  auf  Isurze  Zeit ,     um  mit  desto  grösserer  Macht, . 
theils     flüssig  ,     theils    geronnen     wieder    hervorzxi-» , 
brechen*  . 

4j.)  Die  Mutterscheide  ist  ausgepfropft  voll  von 
geronnenern  Geblüts ,  daher  man  den  Mutterurund 
selbst  nicht  g'leich  finden  kajin* 

5)  Nimmt  man  das  geronnene  Geblüt  weg,  sQ 
findet  man  alsdann  zwar  den  Muttermund,  deT:  Blut« 
üufs  aber  v»ärd  dadurch  stärker*  ' 

6)  In  dem  Muttermunde  selbst ,  der  "noch  sehr 
dick  ist,  fühk man,  nunmehr  einen  et\yas  härtern 
fleischigtan  Körper,  der  mit  dem  Muttejhalse  gleich- 
sam verwachsen  ist,  und  welcher  dem,  Finger  im 
Gefühle  durch  seine  Unebenheiten,  gleichsam  wie- 
eine kleine^  Biumenkohistaud<?   vorkömmt  (§,  54.)«' 

-    ,    ,  ^  7)  Das 
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2)  Das  Geblüt  fliefst  in  und  <mic  der  Wehe 
am  stärksten ,  vnd  hierdurch  unterscheidet  sich  die- 
ser hesondere  Blutflufs  von  andern  Mutterhluttlüssen 
in  der  Gehurt» 

§.^  140.., 

'Nach  der  Gehurt  seihst  hat  man  an  dam  peri- 
pherischen Sprunge ,  oder  der  gleichmässig  nothwen-* 
digen  künstliclien  Oeffnung  der  Häute,  welche  sich 
zur  centrischen  oder  excentrischen  Insertion  des  Na- 
telstranges  so  Avenig  gleich  verhält,  als  wenig  sich 
die  Häute  selbst  in  diesem  falle ,  wie  sonst  ge- 
wöhnlich, überschlagen,  noch  untrügliche  Merkmale 
dieses  selteneren  Sitzes  des  Mutterkiichens  auf  dem 
Innern  Muttermunde    selbst, 

,     .  §«    141« 

Da  aber  das  Kind  in    einer   schiefliegenden  Ge» 

bärmutter  nicht  v/ohl  anders,  als  auch  schief  liegen 
kann  (§♦  ISS."-) ,  so  siebet  man  leicht  die  doppelt© 
Schwierigkeit  der  Geburt  aus  dieser  Ursache, 

§.    142. 

Merkwürdig,  obwohl  nicht  ohne  Ursache,  ist 
es ,  dfifs  5  so  wie  die  Seitenlage  der  Gebärmutter 
übel'haupt  am  gemeinsten  ist,  die  schiefe  Lage,  wor- 
in'nen  der  Grund  der  Gebärmutter  sich  nach  der 
rechten  Seite  der  Mutter  e;eneigt/hat ,  am  allerhäu- 
figsten  vorkömmt  und  angemerkt  wird» 
'  *  ■      ' 

.  §♦  143* 
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§•   143- 

Gleichwie  aber  die  vollkommene  schiefe  Lage 
der  Gehärniutter ,  in  dem  Gehurtsgeschäft  seihst, 
von  der  Natur  gemeiniglich  in  eine  unvollkommene 
schit'.fe  Lage  derselben  verwandelt  wird  (ir  Theil, 
§,  37  iO?  ^°  t^"^^?  nebst  der  nöthigen  Haridleistung, 
eine  dem  Falle  angemessene  Geburtslage  gröfsten- 
theils  das  ihrige  hierzu  mit  bey. 


D 


as 


59 


Das    seeliste  Capitel. 

Von  den   vers  chie  de  n  e  u  Lagen  der  Ge- 
bärenden in  w  i  d  e  r  n  a  tu  r  Li  c  h  e  n  ii  n  d 
schweren    Geburtsfällen, 


Eine  Kreissende  hann  in  der  natürlichen  Gehurt 
überhaupt  entweder  stehend,  Kniend,  sitzend  oder 
liegend  gehären  (ir  Th^  §,  ^SI«)*  -^^  ^^^  daher  auch 
nicht  eine  dieser  Stellungen,  die  nicht  bey  gewissen 
Völkern  üblich,  und  so  zu  sagen  fast  allgemein  ein- 
geführt seyn  sollte* 

§.   145' 

Da  aber  die  Vernunft  nach  richtigen  Gründen 
(ir  Theil  ,  §»  63I.  u,  f,)  lehret,'  dafs  nicht  einmal 
in  der  allernatürlichsteri  und  also  allgemeinsten  Ge- 
burt eine  allgemein©  ,  -  viel'weniger  eine  beständirfe, 
das  ist,  immer  eine  und  eben  dieselbe  SteJiuno-, 
vom  Anfange  bis  zum  Ende  der  Geburt,  pleich  vor- 
theilnaft  und  befördernd  sey  ;  so  mufs  wohl  folcren 
dafs  ,     anwendungsweise  auf  mancherley  widernatür- 

,         liehe 
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liehe  Gebvirten,     ein   gleiches  um  so  vitilinehr  sagen 


lasse. 


§.     146. 


Also  kann  manche  Stellung  iinrl  Lage  der  Ge» 
Lärenden  beym  Anfange  der  Geburt  so  hinderlich 
seyn ,  als  sie  zidetzt  überaus  föiiderlich  seyn  kann, 
und  umgekehrt* 

§,  147* 
Tn  so  fern  es  bey  der  Geburt  auf  Anwendung 
der  Kräfte  ankömmt,  ist  es  eine  ausgemachte  Sache, 
dais  ein  Gebtutsstuhl ,  besonders  wenn  er  wohl  ein- 
gerichtet ist  (ir  Th,  §.  640.),  vor  allen  Betten  al- 
lerdings und  um  so  mehr  einen  grofsen  Vorzug  har 
be,  als  die  Betten ,  wenigstens  die  meisten ,  allezeit 
vielem  Ungemache  und  Hindernissen,  theils  von  Sei- 
ten des  GeburtshelfersL,  theils  von  Seiten  dex'  Gebü« 
reiiden  ausgesetzt  sind*  ; 

Freilich  würde  ein  .  solcher  Geburtsstuhl ,  der 
sich  nöthioenfalls  sogleich  in  ein  Geburtsbette  ver- 
wandeln  lieis ,  welches  keinen  der  bisherigen  Fehler 
(ir  TB,  §,  64.1«)  an  sich  hätte ,  als  ein  angenehmes, 
und  nützliches  Werkzeug  bey  der  Geburt ,  einem 
groisen  Vorzug  von  allen  bisher  bekannten  ver- 
dienen« 

§.    149. 

Gleichwie    abeif    die    unter  ■  den  Deutschen;  übli- 
che tvndfast  allgemein  gewordene,  im  Geburtsgtuhie 
-  '  a.uf- 
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aufrechtsitzende  'Stellung  einer  Person  in  der  Ge- 
hurt, nicht  einmal  ständig  seyn  darf  (§.  I45O  >  ^"^ 
wenigsten  aber  Ley  wideniatürlichei'n  Gehurten 
schicklich  ist ;  so  kann  auch  die  bey  den  Franzosen 
gehräucliiiche  rückwärtige  Lage  der  Gebärenden  auf 
dem  Bette ,  nach  Verschiedenheit  der  verschiedenen 
Fälle,  hi^r  ni.cht  durchgehends  dienlich  se'yn  ;  und 
die     unter    den    Entjländern    sewöhnliche    Seitenla<ie 

p  D  -  D 

der-  Person  auf  dem  Bette  kann  selten  anders,  als  in 
dem  Falle  der.  nach  der  Seite  schiefliegenden  Ge,- 
bärmutter,  ihrei*  Nutzen  haben, 

,     -  §♦    150-  . 

Die  Hülfe,  welche  in  diesen  widernatürlichen, 
und  schweren  Geburten  durch  eine  veränderte  Läse 
der  Gebärenden  erhalten  wird,  beruhet  auf  Fol^fen- 
dem  theoretischen  Grundsatze;  Nämlichj  uni  so  viel, 
als  das  obere  Ende  der  Axe  der  Gebäijniitter  sich 
von  der-iixe  des  Beckens  nach,  einer  Seite  entfernt, 
um  so  viel  weicht  auch  das  untere  Ende  derselben 
nach  der  andern  Seite  davon  ab  ( ir  Theil ,  §.  248» 
638.>    ,        ,       -      '      '       - 

•  §,    151» 

Die  gleichseitige  oder  gegenseitige  Lage  (Situs 
aetpiilateralis  seu  antilateralis)  welche  auch  schon 
während  der  Schwangerschaft-  gute  Dienste  leistet, 
ist  anwendungsweise  also  auch  im  Falle  der  schief- 
liegenden Gebärmutter  überhaupt  dienlich. 


153« 
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§,    152. 

Man  legt  mithin  die  Frau  auf  die  rechte  Seite, 
wenn  die  Gebärmutter  linkerseits  schief  steht,,  und 
umgekehrt.  Alsdann  versteht  sich  die  Benennunp  der 
schiefen  Lage  der  Gebärmutter  von  ihrem  Grunde, 

■  §♦    153- 

Oder  man  legt  die  Frau  auf  die  nämliche  Seite 
der  schiefstehenden  Gebärmutter,  und  läfst  sie  in 
der  Kopfgeburt,  wie  zuvor  ihre  Wehen  abwarten. 
Alsdann  aber  versteht  sich  die  Benennung  der  schie- 
fen La<Te  der  Gebärmutter  von  ihrem  Munde, 


a 


§♦    154» 

Die  Anwendung    der    gleichseitisen  oder  o-eaen- 

D  ö  O  DD 

seitigen  Geburtslage  (§,  151,),  welche  Benennung 
nach  dem,  was  §♦  152.  153.  gelehrt  worden,  auf 
eins  herauskömmt,  wird  in  dem  Falle  der  vor-  oder 
rückwärtigen  schiefen  Lage  der  Gebärmutter  leicht 
fall 


en. 


§♦    155- 

Nämlich  im  Falle  des  stark  Vorwärts  herüber- 
gefallenen Gebärmuttergrundes  dienet  gleich  an- 
fangs der  Geburt  die  stark  rücklings  erniedrigte 
Lage  der  Gebärenden  auf  den  Kücken, 

§,     156, 

Lr  seltenen  Fällen  der  mit  dem  Grunde  rück- 
lings    schiefliegenden     Gebärmutter     dienet    die    mit 


von  den  verschiedenen  Lagen  der  Gebärenden  etc.  6^ 

dem  Oberleibe  vorwärts  geneigte  Stellung  des  Kör- 
pers, allenfalls  knieend  auf  Händen  und  Füfsen» 

§'    I57-'  '  . 

Diese  manchem  vielleicht  wamderbar  scheinende 
Lage  der  Gebärenden,  kann  auch  zuweilen,  beson- 
ders und  selbst  bey  stark  vorwärts  herüberhängen- 
den Leibe  der  Frauen  ,  oder  wenn  das  Kind  mit 
dem  Gesichte  vorwärts  unter  den  Schoosbeinen  liegt, 
bey  Aufsuchung  der  Füfse  überaus  vortheühait  und 
zuträglich    seyn, 

Bey  der  Lage  der  Frauen  auf  den  Händen  und 
Knieen,  welche  ausser  einigen  übeln  Stellungen  des 
Kopfes  zur  Geburt,  sogar  auch  in  gewissen  Fäileiv 
der  mit  dem  Grunde  vorwärts  herübergefallenen, 
schiefstehenden  Gebärmutter,  und  gewissen  in  die- 
sem   Falle    vorzunehmenden    schweren     Wendungen 

ö 

(§.  praec. ),  zuweilen  vortrelliche  Dienste  leistet, 
ist  zu  merken ,  dais  der  Angriff  so  lange  von  hin- 
tenher  geschehen  müsse,  als  die  Nothwendigkeit  der 
Sache  diese  besondere  Geburtslage  erfordert, 

§.  159^ 
'  Auch  kann  man  oft  in  der  seit-  oder  vol'wärti- 
gen  Lage  der  Gebärmutter  die  Fülse  des  Kindes 
aus  gleichen  Gründen  (  fr  Th.  §.  248»  63 Iv  2r  Th, 
§.  150,)  nicht  habhaft  werden,  wo  man  der  Gebä- 
renden nicht  ei,n  schickliches  Lager  (§,   152,)  "iebt. 
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§»    160»  -       , 

Schwachen  Gebärenden  kann  endlich  auch  eine 
schickliche  Seitenlage,  anstatt  der  vorvvärtigen  Lage 
'  auf  Händen  und  Füfsen  j  sowohl  im  Falle  der  seit- 
wärtigen  als  gegenwartigen  schiefen  Lage  der  Ge- 
lärmutter,  zur  Zeit  einer  vorzunehmenden  Wendun* 
vorzüglich  dienen«  Nur  ist  zu  irierken,  dafs  der 
Angriff  alsdann  auch  seitwärts  geschehen,  und  der 
Geburtshelfer  sich  dabey  bald  vor,  bald  hinter  die 
gebärende  Person  anstellen  müsse, 

§.    161. 

Gleichwie  diese  verschiedene  neuere  L^agen  zwar  ~ 
gewissermafsen  auf  das  Alterthum  von  den  mancher- 
ley  Stürzungen  der  g'ebärenden  Frau  anspielen;  so 
kommen  sie  jedoch  mit  der  gesunden  Vernunft  bes- 
ser überein  und  verfehlen  daher  auch  ungleich  we- 
niger ihres  Zweckes. 

§»    162» 

Ausser  den  vier  angezeigten  Hauptgattungen  det 
Schiefstehenden  Gebärmutter  aber  (  §.  119.  u>  f.  )j 
giebt  es  noch  eben  so  Viel  Nebengattungeu ,  welche 
sich  zwischen  den  vorigen  einfinden,  imd  nicht  set* 
tener  Statt  finden  als  jene» 

Diese  Nebensattunsen  werdeir  im  Kleinen  sö 
wie  die  Hauptgattungen  im  Gxofsen  behandelt^  , 


•§»  164. 
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§;  164. 

Die  als   die  zweite  Hülfe  hierbey  nÖthige  Hand- 
leistung soll  feines  Drts  gezeigt  werden» 

§»    165» 
Die  Verrichtuns'  einer  nöthigen  W^enduns  erfor- 
dert    eine    gewisse    und    melirentheils    ständige    Laire 

O     ,  _  DD 

der  Person,  Vt^elctie  man  das  Wendelager  zu  nen- 
nen pflegt,  ,  Eben  dieses  Lager  ist  in  gemeinen  Fäl- 
len das  nämliche,  welches  man  der  Gebärenden  bey 
einer  Instrumentaloperation    geben  soll» 

§/i66» 

Man  bringt  die  Frau,  der  Länge /nach ,  zu  dem 

Fufstrette   eines  französischen  Bettes,  oder  c[uerübei', 

auf  den  Seitenrand  eines  deutschen  Bettes  dergestalt, ' 

dais  sie    mit  dem  Unterleibe  fast  horizontal,  mit  dem 

Oberleibe  aber,  besonders  mit  dem  Kopfe,    und  wo 

thunlich    auch    selbst    mit    dem    Becken ,      ein    wenisr 

o 

mehr  erhöhet  liege»  In  dieser  Lage .  des  Körpers 
müssen  die  Schenkel  etwas  angezogen ,  die  Beine 
aber  in  den  Knieen  nach  ■  einem  ohngefähr  rechten 
Winkel  gebogen  seyn»  Die  Fiifse  müssen  dabey 
auf  etwas  Festem  ruhen  können,  die  Kniee  aber 
gehalten  werden.  Das  Kreuz  mufs  etwas  hart  und 
fest  liegen,  deimoch  aber  der  Damnj  ganz  frey  und 
vor  allem  Drucke  sicher  seyn, 

§.    167* 

Und    da    man   bey    dieser    Verrichtung     ohnehin 

einige  Gehülfen  nöthig  hat,  so  lälst  man,  zu  mehre- 

Zweit.  Theil.         -  '  E  l-^j. 
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rer  Befestigung  der  Füfse  und  Sicherheit  des  ganzen 
"Körpers,  derselben  zween ,  auf  jeder  Seite  einen, 
seitwärts  auf  niedrige  Stühle  sitzen ,  und  die  Füise 
der  Gebärenden  auf  ihre  Schenkel  setzen,  um  mit 
einer  Hand  den  FilTs  ,  mit  der  andern  das  Knie  zu 
halten;  ein  dritter  aber  stellt  sich  hinter  die  Frau, 
und  drückt  gegen  die-  Schultern  an ,  damit  -sie  sich 
nicht  in  die  Höhe  und  zurück  ziehen  möge,  oder 
er  nimmt  sich  gehörigermalsen  des  Kopies  an, 

^      §♦  i68.  ■    ■ 

Oder  man  bringt  die  Frau,  mit  einem  Worte, 
in  einen  bequemen  Geburststuhl ,  ij.nd  giebt  ihr  die 
Lage  zur  vierten  Geburtszeit  (  Ir  Th<  §.  583OJ  ^'^ 
ist  fast  alles  rpit  einem  Male  geschehn. 


D 


Engbrüstige  Personen  dürfen  indessen  mit  dem 
Oberleibe  nicht  in  so  stark  rücklings  erniedrigte 
Lage  gebracht  werden  (ir  Th.  §»  642.) 


Da$ 


6? 


»^  <P«^4^'&'^^C»4»-'9^^9^^.^«a 


'  Das  siebente  Capitel. 

Vpn    der    Wendung    überHaupt,     ihren 
Anzeigen    und  Gegenanzeigen» 


Die  Wendung  ist  diejenige  künstlithe  GeLurt, 
worinnen  das  Kind,  nicht  so  wie  es  mit  dem  Kopfe 
oder  andern  Theileu  vorliegt,  sondern  durch  ce- 
schicJite  Handanleguns  mit  den  Füfsen  zuerst  und 
mit  dem  Kopfe  zuletzt  gehören  vyird« 

§.    171. 

Wenden,     nach     dem    allgemeinen   HeLammeM- 
Sprachgehraut;he ,    heilst  also:    Mit  geschictter  Hand 
die  FiÜse    des   in  Mutterleihe    ühelliegenden  Kindes 
'  greifen  und  es  hey  denselben  zur  Welt  befördern» 

§.     172. 

Die  Wendung  unterscheidet  sich  aber  erstlich 
Von  der  sogenannten  Fufsgeburt  selbst  dadurch,  dafs 
sich  in  dieser  die  Füfse-Von  sebst  anbieten  j  in  je- 
ner aber  ers~t  erlangt  werden  müssen» 

^  ^  §•  173« 
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§♦   1^3^ 

Sodann  bedient  man  sich  der  Redensart:  ein 
Kind  zu  weilden^  bald  im  eigentlichen  Lald  im  un- 
eigentlichen Verstände,  je  nachdem  es  hey  dem 
Wendungsges(;häft  der  Vorhereitung  zur  endlichen 
Fufsgeburt  bedarf  oder  nicht, 

§♦   174- 

I3ie  Vorbereitung  zur  Fufsgeburt  mittelst  der 
Wendung  aber,  öder  die  Wendung  des  Kindes  selbst 
im  eigentlichen  Verstände  ,  ist  nichts  anders,  als  ein 
aeschiicktes  Manuel ,  wodurch  das  Kind  in  eine  sol- 
che., Lage  gebracht  wird,  vv"orinnen  man  bequemer 
zu  den  Füfsen  gelangen  und  es  bey  denselben  zur 
Geburt  brintren'  möire» 

t  ■ 

Daher  aeschiehet  die  Wenduns  des  Kindes  in 
den  neuern  Zeit;en,  bald  oberwärts  bald  unterwärts, 
je  nach  Beschaffenheit  der  Lage  des  Kindes  und  an- 
derer Umstünde» 

*  §,     176. 

Die  Wendung  ist  übrigens  entweder  vollkom- 
men oder  unvqllkommen,  je  nachdem  das  Kind,  sei- 
ner, Lage  nach,  einen  mehr  oder  weniger  grofsen 
Theil  eines  halben  Zirkels  beschreiben   mufs, 

§.    177* 
H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s    redet    noch    von    keiner    andern. 
WeiiduiiSj  als  von  der  Stürzung  des^  Ki^ides  auf  den 

Kopf ; 
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Kopf;  und  unsere  meisten  HeLammen  sind  in  die- 
sem Stücke ,  so  <wie  t'iLerliaupt  in  UeLerlieferung 
alter  Vorurtheile ,    noch  ziemlich  hippocratischi, 

§♦  178*' 
Vor  dem  C  e  1  s  u  s  ist  auch  niemand  ,  welcher 
der  Wendung  gedacht  hätte  ;  dennoch  ist  die  Wen- 
dnuig  bis  in  das  sechszehnte  Jahrhundert  fast  verbor- 
gen geblieben,  da  sie  Ambrosius  Paräus  und 
nach  ihm  Guillemeau  zwar  zuerst  ausführlicher 
beschrieben ,  aber  vielleicht  nicht  selbst  ausgeübt 
haben , ,  so  wie  denn  auch  die  Meinungen  von  der 
Wendung  und  der  Fufsgeburt  überhaupt  nachher 
und  bis  zu  den  Zeiten  des  ^Mauri,ceau  sehr  ge- 
theilt  gewesen  sind, 

,   §.    179. 

Je  mehr    ü])rif>;ens    die  Lehre  von  der  Wendun"" 

in  den  neuern  Zeiten   verbessert  worden  ,     ie   ausoe- 

■      ö 

dehnter  ist  unstreitig  ihr  Nutzen  ,  dafs  vvir  auch 
heutiges  Tages  veralteter  Hakenoperationen  und  der 
Zerstückelung  des  Kindes  in  Mutterleibe ,  um  der 
Lage  des  Kindes  willen  ,  gar  wohl  entbehren 
können«  ,  '         '  '         . 

Zu   den  Verbesserungen    der   Wendung"    gehören 
l)    die    genaue    Bestimmung  ihrer  Anzeigen  und  Ge- 
genanzeigen; 2)  die  genaue  Berichtigung  aneemesse- 
ner    praktischer    Regeln    für    jeden    besondem    Fall  ;  ^ 
und    3)  die  erleichternde  Handgriffe  und  AVcrkzeu^e 

zur 
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zur   Wendung ,     zum    Exempel  ,     die    Schleife ,     das 
Führungsstähchen  etc.  von-  manchen    ihrer  Erfinder» 

§.    i8i.  " 

So  grofs  aher  der  Nutzen  und  das  Verdienst 
dieser  altern  Erfindung  in  der  GeLurtshiilfe  ist,'  so 
arofs ,  wo  nicht  üröfser ,  ist  jedoch  unleui},barer 
Weise  die  neuere  Erfinduno;'  der  Lev retischen 
Kopfzange,  eine  jede  in  ihrem  Falle«. 

§►  182- 
Die  Theorie  lehrt  und  ^die  Erfahrung  bestätiget 
jiämjich,  dafs  die  Fufsgeburt  an  sich  oder  mittelst 
der  Wenduns  dem  Leben  des  Kindes  allezeit  ""e- 
fährlicher  sey  ,  als  wo  das  Kind  auf  die  natürlichste 
Weise,  das  ist,  mit  dem  Kopfe  voran,  obgleich  et- 
was beschwerlich  und  nicht  ohne  Beihülfe  der  Kunst 
geboren  wird, 

§♦   I83V 

Man  soll  also  manche  an  sich  schon  widerna- 
türliche Kopfgebmt  durch  die  Wendung  nicht  noch 
widernatürlicher  machen ,  denn  die  Kopfgeburt  hat 
vor  der  Fiifsgeburt  grofse  Vorzüge, 

§.    1S4. 
Hieraus   folgt   vernünftiger    Weise    der    heilsame 
Hath ,     dafs    wir    teinesweges ,     am,    allerwenigsten 
aber  ohne  Noth,  die  Kopfgeburt  mit  der  Fufsgeburt 
vertau^hen  sollen, 

-    §.  185» 
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§.    185. 

Es  treibt  uns  aber  niclat  die  allergeringste  Notli 
zu  dieser  mislichen  Verwechselung,  wenn-  wir  die 
wahren  Anzeigen  zu  der  einen  oder  andern  Opera- 
tion imd  bewährte  Grundregeln  der  Kunst  kennen, 
und  uns ,  ohne  uns  von  mislichen  Neuerungen  zeiti* 
ger  Schriftsteller  blenden  zu  lassen ,    daran  halten, 

§.    186. 

Die  Anzeigen  (Tndicationes)  zur  Wendung  las- 
sen sich  überhaupt  tun  so  viel  '  leichter  fassen  und 
sind  lun  so  viel  richtiger ,  als  wenig  sie  mit  deiz 
Gegenanzeigen  (Contraindicationes)  verwechselt  wer- 
den können;  denn  die  Anzeigen  der'  einen  Opera- 
tion sind  immer  die  Gegeiianzeigen  der  andern  Ope- 
ration und  umgekehrt« 

§,    187-       • 

'■  Die  etwaige  Verwechselung  dieser  Indicationen 
oder  der  einen  Operation  mit  der  andern,  bleibt  sel- 
ten ohne  einen  imglücklichen  Ausgang  '  der  Sache 
un^erochen*  Trauriore  Beispiele  von  dieser  Wahr- 
heit findet  man  bis  zum  Eckel  ruid  Abscheu  in  man- 
chen Schriftsteilern  der  praktischen  Geburtshülfe, 

§.   188* 

Die  Weaiduns  oder  die  Ftifssieburt  mittelst  der 
Wendung  wird  überhaupt  angezeigt  in  einer  jeden 
Geburt,-    worinnen   statt    des  wöhlgestellten  Kopfes, 

ausser 
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ausser  den  Füfsen,     ein  jeder  andere  Theil  des   Kin- 
des auf  dem  Muttermunde  vorliegt» 


^         §.    189.  - 

Diese  Anzeigen  sind  also  so  vielfältig  als  die 
Gliedmafsen  und  äusserliche  körperliche  Gegenden 
des  Kindes ,  ausser  dem  rechtgestellten  Kopfe  und 
den  Füfsen  selbst ,  raancherley  sind,, 

§»     190. 

Schle«htersdin<TS  gar  kein  vorliegender  Theil  des 

DO  D 

Kindes  indicirt  die  Weiadung  nach  dem  Abgange 
der  Wasser  so  gut,  als  ob  ein  fremder  Theil  des- 
selben bey  noch  stehenden  Wassern  vorstünde;  es" 
sey  denn,  dafs  in  beyden  Fällen  ein  offenbar  sehr 
fehlerhaftes  Becken  •  eine  Hauptcontraindication  tder 
Wendung    ausmachte« 

,     ,§•    191« 

"Sogar  der  vorliegende,    aber  in  Absicht  auf  sei-' 

o  .  o  '  ■  ^  -     ^ 

ne  sehr  oblique  öder  ini(|ue  Lage,  übelgestelite 
Kopf,  besonders  ^venn  er  noch  sehr  hoch  und  ü]>er 
der  obern  Oeffnung  des  Beckens  steht  und  sich  sol- 
chergestalt  daselbst  anstämmtj  indicirt  die  Wen- 
dung, ,  '         V 

§♦     192., 
Gleiche  Eewa'ndnifs  in  Absicht  auf  die    Anzeige 
zur  Wendunp    hat  es ,     wenn    sich  unter  diesen  Um- 
ständen, (§»praec,)  der  Kopf  mit  dem  Gesichte  vor- 
an 
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an   nach  einer    der    vier  Hauptgegenden  des  Beckens 
zur  Geburt  anbietet  und  in  den  Muttermund  stellt. 


§•     193»  .     /  , 

Wenn  ferner  unter  gleichen  Umständen  (§.  2S9» 
290,)  der  Kopf  mit  dem  Gesicht  unter  den  Schoos- 
beinen  steht,  in  welchem  Fall^  er^  um  seines  endli- 
chen schweren  Durchganges  willen  ^  der  Wendung  ' 
vielmehr  bedarf,  als  sie  mit  Levret  der  querste- 
hende  Kopf  um  des  Durchganges  der  Schultern  wil- 
len erfordert. 

§.    194* 

Oder  wenn  mit  dem  Kopfe.,    er  mag  recht  oder  I. 
unrecht  stehen,     mehrere   Theile  zualeich.     zum  Ex-  I, 
empel  ,     die  Nabelschnur,     eine  Hand  etc.,     mit    in  -~ 
den  Muttermund   eintreten  und  der    Kopf   noch  hoch 
in  den  Becken  steht ,    so  wird  die   Wendung  gleich- 
falls  angezeigt» 

§♦     195-         ^ 

Also  erfordert  fiberhaupt  die  Mehrheit  der  zur 
Geburt  in  den  Muttermund  zugleich  eintretenden 
Gliedmafsen'  des  Kindes  ,  ausser  den  Füfsen,  die 
Wendung  oder  die  Fulsgeburt  allemal  £anz  imum- 
gänglicher  Weise  ,  will  man  sich  anders  keiner 
Schwierigkeit  und  Gefahr  in  dem  Fortgange  der  Ge- 
burt aussetzen,  , 


§.   196, 
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§.    196. 

Gleichwie  aber  |die  gröfote  Geschicklichkeit  cles 
Gehiutshelfers  in  der  frühen  Erkenntniis  der  üLIen 
oder'Zusammeno-esetzten  Lage  des  Kindes  liegt,  also 
gelten  alle  diese  Anzeigen  zur  Wendung ,  überhaupt 
um  so  viel- mehr  imd  so  LuigCj  als  die  Wasser  noch 
stehen,  oder  doch  noch  nicht  lange  abgegangen  sind 
und  das  Kind  mithin  in  solchen  falschen  Lagen  und 
Stellungen  seiner  Glieder  noch  nicht , allzutief  in  die 
Höhle  des  Beckens  eii<gedrängt  ist,. 

§.   197-  ■  '    ' 

Besonders  v/ird  die  Wendung  angezeigt^  wenn 
der  Nabelstrang-für  sich  allein  oder  sammteiner  der 
Extremitäten  des  Kindes  voriäilt,  das  Kind  mat  le- 
hen  oder    nicht, 

§.     198^ 

Wenn  die  Gebärmutter  vollkommen  sehief  ste«» 
het  ruid  man  nicht  hoffen  kann,  dafs  dieselbe  in 
eine  unvollkommene  schiefe  Lage  werde  zu  verwan- 
deln seyn, 

§■,199,  , 

Wenn  die  Gebärende  viel  Blut  verliert-  es  mag 
aus  dem  Gebärmutterhalse  oder  aus  ..  einer  andern 
Gegend  derselben  entspringen,  weil  sonst  Muttec 
oder  Kind  oder  beide  in  Lebensgefahr   kommen, 

§,    200, 

^Venri  die  Gebärende  von  Convulsionen  befal- 
len wird  und  das  Kind  noch  hoch  \steht,    dergestalt, 

dal's 
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dafs  sich  keine  andere-' abfertigerende  Operation  vor- 
nehmen läfst, 

§.     J20I.  " 

'  Wenn  nacli  der  Gehurt  eines  Kindes ,  >  sie  mag 
natürlicL.  oder  künsüich  zugegangen  seyn,  ein  Zwil- 
lingskind vorhanden  ist-,  obgleich  dasselbe  sich  mit 
dem  Kopfe  in  seinen  Wasserhäuten  auch  noch  so 
gut  zur  Geburt  anstellte»  Denn  die  Gefahr  den 
Wendung  drohet  dem  Leben  des  Kindes  in  diesem 
Fale  fast  am  ailerwenio;sten ,  und  die  Geburt  jieht 
solcliergestalt  gemeiniglich  auch  geschwinder  und 
leichter  von  Statren»       - 


§.    202. 

Gleichen  Regeln  der  Kunst  vrürde  der  Drey- 
liugsfall  unterworfen  seyn ,  und  also  ,die  wiederholte 
Wendung  anzeigen  und  erfordern. 

§.    203.^ 

Der  Wendung  widersprechen  nicht  geringe  Ge- 
genanzeigen, und  zwar  überhaupt  eine  jede  Erstoe- 
biirende ,  in  so  fern  sich  die  Sache  anders  thun  las- 
sen will  *), 

§.  204. 


*3  Die  erste  Geburt  einer  Person  kann  keine  eigentliche 
Gegenanzeige    werden  ,     sondern  sie  verniehrir  nur    ^ 
die    Gründe    für   die   Abwartung    weiterer   Thiltio- 
keit    der  Natur,     zur  Bewerkstelligung    der  Kopf- 
geburt. -  . '  - 
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§.    204. 

Desglelehen  widersprechen  der  Wendung  Bereits 
Tor  langer  Zeit  abgelaufene  Wasser  und  darauf  er- 
folgte starke  Wehen ,  falls  sich  die  Sache  abermals 
anders  thun  lassen  sollte  *),    '  ,     '■ 

§'  205. 
Besonders  aber  widerspricht  der  Wendujig  (al- 
ler eingeführten  Neuerungen  eines  Ehrhard's, 
Osi'ander's  und  Siebold's  ohngeachtet)  ein  je- 
der zu  o;rofser  oder  sonst  schon  wirklich  eina,ekeil- 
ter  Kopf,  -  theils  um  der  Lebensgefahr  des  Kindes 
willen,  theils  weil  der  ,Kopf  alsdann  nicht  ohne 
Mühe  und  Gefahr  eines  Mutterrisses  wieder  zurück- 
zutreiben ist,  ^ 

§.     2C6. 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  unter  allen  Umstän- 
den (§.  203.  204.  205.)  niit  einem  offenbar  eiigen 
Becken ,  wobey  man  Gefahr  läuft,  den  zuletzt  kom- 
menden Kopf  abzureissen, 

§.    207.  ■ 
Auf  gleichen  Gründen  beruhet  bey  sonst  (§.  203» 
204,  205.)  noch    so    günstigen   Umständen,    die    Ge- 

sen- 


*)  Eben  so  gelit  es  mit  dieser  vermeintliclien  Gegen- 
anzeige,  und  das  will  auch  eigentlich  der  Ver- 
fasser mit  den  letzten  Worten  der  beiden  Paragra- 
phen sagen. 
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genanseige    zur    Wendung   \hej    einem    sogenannten 
innerliciien  Wa^ierkopie, 

§,  208.  '  . 
Aucli  wird  die  Wendung  oder  vielmehr  die  Ge- 
l)urt  Key  dep  Fiüsen  keinesweges  mehr  angezeigt, 
wenn  der  Hintere^  Lereits  tief,  in  die  BeckenhöMe 
eingedrarigen  oder  daselLst  eingekeilt  ist.  Denn  es 
hat  alsdann  in  -Absicht  auf  die  Gefahr  für  Mutter 
und  Kind  gleiche  Bewandtnifs,  wie  hej  dem  Lereits 
eingekeilten  Kopfe  (§.  205,).  ^  - 

§♦    209.  ■ 
Die  Wendung  Avird    endlich  so  wenig  mehr  an-  ^• 
gezeigt,     wenn    der    Kopf,     er    mag    stehen  wie  er  >• 
will,     Isereits'   vollkommen    im    Meinen  Becken  Iie«rt 
und    eingeiceilt    ist,     als    wenig  sie  alsdann  noch  er- 
laubt   ist ,     wenn    sie    gleich     nach    dem     unnachah-  . 
mungswrirdigen  Vorgange   eines  Ehrhard's,    Osi-, 
an  der' s   und  Siehold's  (  §»  205.  )    noch    wirklich 
möglich  seyai   sollte;  welches  aber    so  wenig  in  die-" 
sem   als    im  vorhergehenden  Falle  (§.  2C8.)  von   des- 
wegen nicht  leicht  möglich  seyn  wird,   weil  alsdenn 
kein  leerer  Raum  mehr  in  der  Gebärmutter  ist ,  und 
man    hier    die    physischen,  Gesetze    von    der    Impene- 
trabilität  der  fes!;en    und  Tncompressibilität  -der  flüssi- 
gen Körper  respectiren  muls  oder  den  kürzern  zieht*), 

§*  210* 


*)    Uebfer   die    Art   der  Anwendung    dieser    Ausdrücke 
vom  Herrn  A.  E.  v.  Siebold  im    ersten  Stück  sei- 
ner 
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§.    210, 

Nämlicli  bey  der  Wendung  miifs  der  Kopf^durck 
das  kleine  Becken  gar  nicht  wieder  zurück  gehz'acht 
werden  dürfen ,  wenn  es  auch  (wie  §,  209,  gesagt) 
gleich  möglich  wäre,  vind  also  die  Wendung  schlech- 
terdings Gontraindicirt ,  wenn  der  Kopf  bereits  vol- 
lends durch'  die  Krönung  hindurch  ist  oder  der  Mut- 
termund sich  schon  hinter  den  Kopf  zurückgezogen 
hat  und  kaum  noch  zu  fühlen  ist.  Denn  alsdenn 
steirt  der  Kopf  gewüs  schon  allzutief  im  kleinen 
Becken ,  als  dafs  nicht  vielmehr  die  Zange  indieirt 
seyn  sollte. 

§»  2II» 


ner  Lucina   äusserte    sich   Oberliofrätli    Stein   mit 
den  Worten:    Siebold  hat  mich  genossen,  —  aber 
nicht    verdaut  \    —    Wahrlich.  ,     das     sieht     manl 
wie    hätte    er  sonst  so  an  den  Werten  kleben  kön- 
nen? wie  hätte  er  niclit  , einsehen  sollen,  dafs  liier 
dem     pliysisclien     Gesetze     der     liicomipressibilifät 
blofs  um  der  Ver^vandscliafc  willen  mit  jenem  ein. 
Platz   zu  Tlieil   worden  sey,     dafs  es  ihn  hier  da- 
durch   gleichsam     erschlichen    habe  ?     Wie    Herr 
von   Siebold    diese    Gesetze     überhaiipt,     ,und    das 
Letztere  insbesondere,  am  angetulnten  Orte  intei-- 
pretirt  hat,     ist,     dafs  einem   die  Haut  schaudert; 
Herr   Osiander    w^ird   diese    Interpretation    zu    be- 
nutzen   wissen,     so    dafs    das,     was   ich   hierüber 
schon    in    der  Einleitung    zum    ersten   Theile    ge-j 
sagt  habe,  sich  gewifs  bestätigen  wird. 
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§.     211, 

Ein  gleiclies  gilt  von  dem,  nach  gesprungenen 
Wassern ,  solchergestalt  ( §«  praec, )  mit  dem  Kopfe 
zui'  Gehi(rt  voranliegenden  zweiten  Zwillingsldnde, 
und  zwar  wider  den  JL^hrsats ,  welcher  §♦  ZOl,  vor- 
getragen worden» 

§.     212»  '    '■ 

Was  soll  man  aher  zu  Beispielen ,  der  sogar  in 
der  vierten  Geburtszeit  des  Kopfes  (  ir  Th.  §♦  ölg. 
tu  -f. )  noch  verrichteten  Wendung,  welche  uns 
gleichzeitige  Geburtshelfer,  Ehrhard  und  Osi  an- 
der, praktisch  in  Geschichten  liefern  (§.209.),  Sie- 
bold aber  erst  noch  nach  der  Theorie  nur  in  Spe- 
cialfällen zu  begünstigen  beflissen  ist,  sagen?  Man 
kann  vor  Erstaunen  weiter  nichts  saaen,  als  dafs 
man  sich  vor   der  Nachahmung  hüten  möge  *)» 

-  §-213* 


-i*)  Bey  diesen  Fällen,  als  besonders  der  OsiandßrscJie 
in  seinen  AnuaJen  ist,  war  fUr  das  Kind  hiclits 
mein-  zu  gewinnen,;  dafs  man  also  gegen  die  r^Iut- 
ter  so  viel  wagte,  zeigt  zum'nnnde'sten,  dafs  man 
bey  seinen  Handlungen  nicht  Vortlieil  nnd  Nach- 
theii  gegen  einander  abgewogen  oder  abzuwiee;ea 
verstanden  habe  ;  und  eben  so  wenio-  peo-exi  die 
verschiedenen  Ursachen  der  Erschwernifs  einer 
Gebart  (welche  hier  in  nichts  anderen  als  irregu- 
,  lairen  Action  des  Uteri  bestand ,  woo-e«cn  man 
wohl  nicht  die  Wendung  gebraucht)  die  angemes- 
sensten 
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§*    213. 
^         Selbst   in    denen  Fällen  also,     wo  die, Anzeigen 
und  Gesenanzeisen    vor    und    wieder    die  Wendun";, 

DD  D' 

dem  Geburtshelfer  [wirklicb  gleich  zu  seyn  scheinen 
sollten;  da  soll  der  Geburtshelfer,  um  der  Mutter 
und  seiner  selbst  willen,,,  zu  mehrerer  Sicherheit  des 
Kindes,  die  letzte  für  die,  erste  nehmen;  das  ist,  er 
soll  die  Wendung  ausschlagen  und  die  Kopfegeburt 
der  Fufsgeburt  vorziehen. 


sensten  Mittel  zu  wählen  wisse.  Es  sind  dies, 
mit  einem  Worte,  unnfusterhafte  Muster,  in  de- 
nen .kein  vernünftiger  Mensch  die  Wissenschaft 
finden  kann,  die  man  begründen  will;  —  doch 
wohl-  diese ,  —  aber  keine  wahre  Wissen- 
schaft!  — 


D 


as 
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Von  derBeurtheilung    und  Vorhersagung 

i)  ey  widern  atürli  chen   undschweren 

F  ufsg  eb  urt  en» 


-  '  §.    214. 

So  oft  ein  Kind  entweder  wirklicli  gewandt  oder 
aucli  nvir  schlechterdings  mit  den  Fiifsen  zuerst  ge- 
boren werden  mufs,  so  oft  mufs  der  Geburtshelfer,  ' 
ehe  er  zur  Operation  schreitet,  aus  der  Lage  und 
Steiluno  des  erkannten  vorgefallenen  Theils  des 
Kindes  auf  die  verschiedene  Lao"e  und  Stelluns:  sei- 
nes  Körpers  schliessen ,  und  sich  zuforderst  einer 
senauen  beurtheilenden  Erkenntnifs  des  Falles  be- 
ileissigen,  um  daraus  die  erforderliche  Vorhersagung 
zu  bestimmen^ 

§*  215, 
Die  Betu-theilung  des  Falles  (Diagnosis)  in  Ab- 
sicht auf  seine  Eigenschaft,  so  wie  die  Vorhersa- 
gung (Prognosis)  in  Absicht  auf  den  geschwinden, 
leichten  und  glücklichen  oder  vielfältig  beschwer- 
lichen und  unglücklichen  Ausgang  desselben,  beru- 
Zweit.  TheiJ.  '  F  hec 
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het  aLer  nicht  auf  der  Kenntnlfs  voiv  der  hesondeni 
Ijage  des  Kindes  aüein,  sondern  es  tömmt  dahey 
haap.tsächiicii  auf  vielfältig  andere  nicht  unbeträcht- 
liche Umstände,  sowohl  von  Seiten  der  Mutter  und 
des  Kindes  ,  ais  von  Seiten  der  oft  verkehrt  genug 
ans;efano;enen  Hüifieistuni[  selbst  mit  an, 

'  Dergleichen  Umslunde  sind  von  Seiten  der  Mut- 
ter ausser  dem  besondern  Unterschiede,  ob  die  Mut- 
ter eine  Erst-  oder  Mehrgebärende  (Primipara  seu 
rnultipara)  sey?  das  Alter,  die  Statur,  die  Kräfte, 
das  Temperament  und  die  übrige  ^körperliche  Con- 
stitution 5    ja  sogar  der  Gemüthskarahter  selbst, 

§.    217.  , 

Von  Seiten  des  Kindes  icömmt  es  bey  der  Eeur-  , 
theilungf  und   Vorhersastmg ,     ausser    der    verschiede- 
nen  Lage  und^  Stellung  seines  Köfpers,   auf  seine  be- 
sondere  Gröfse   und  Stärke,    so  ^vie  auf  das  wirklich 
noch    daseyende    Leben   oder    den    beteits    erfolgten _ 
Tod  desselben  an, 

§;  218» 
Zuweilen    hat    man  öeui  Augenilierk.auf  die  be- 
sondern    Umstände   -der     Mutter      und     des     Kindes 
(§,  216.  217»)  zugleich  zu  nehmen.       Denn,    je   en- 
ser    oder   fehlerhafter    z,   E,   das    Becken    der  Mutter 

Dl 

und  je  gröfser  und  stärker  die  Masse,  des  Kindes  ist,  , 
je  schwieriger  und  misiicher  ist  auch  die  Fufsgeburt, 

oder 
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oder    da?  Wendungsgeschäft ,     wenn    anders    einmal, 
letzteres  vorznnelimenj   alsdann  erlaubt' ist» 

.         §♦     219* 

Von  Seiten  der  bereits  angewandten  Hülflei- 
stüng  richtet  sich  Leides ,  die  Beurtheiliing  so  wie 
die  Vorhersagung  nach  dej:  Art  und  Weise ,  wie  die 
Kreisende  vom  Anfange  der  Gehutt  hehandelt  wor- 
den, Und  wie  lange  und  wie  viel  sie  und  ihr  Kind 
bereits  in  der  Geburt  leiden  müssen» 

§♦    220»  ■         - 

Je  langer  sonst  die  Wasser  aligeläufen  'sind  und  4» 
je  stärker  die  Wehen  nach  dem  A''\''^assersprunge  ge-  i» 
wirkt  haben,  je. schwerer  wird'  die  natürliche  Fufs- 
g.ebürt  in  allen  Fällen  dergestalt,  dafs  die  künstli- 
che Fufsgeburt,  ohne  die  alsdann  nöihige  Vorbe- 
reitung darzu,  zuweilen  schlechterdings  nicht  mehr 
möglich  ist, 

§*    22r* 

.Te  näher  der  Kopf  dem  Muttermunde    liegt,    je  j. 
schwerer    ist    auch   in    den  besten  Fallen  allemal  die  ,- 
Wendung,    im  eigentlichen  und  uneigentlichen  Ver* 
Stande  genommen» 

'    '    ■  §v    2224.  ■    ' 

Mail  siebet  von  daher  leichte  dafs  die  Wenduno-' 
"^  .        '    .  °  3» 

überhaupt   oder    im    weitläuftigen  Verstände    eenom- 

men   (wenn   sonst   ahes   gleich   ist^,    allemal  um  so 

F  3   ~  viel 
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viel  leichter  seyn  müsse ,    als  der  Kopf  vom'  Mutter- 
muaide  weiter    absteht. 

-■  §♦    223. 

3.  Eine  sehr  ungleiche  Beschaffenheit ,     in  Ahsicht 

I.  auf  die  mehr  oder  weniger  schwierige  Wenduno-, 
hat  es  auch,  je  nachdem  die  Füfse  des  Kindes,  (der 
Kopf  nach  unten)  entweder  in  den  Knieen  aufwärts 
gebogen  oder  unterwärts  gestreclit  über  den  Leib 
heriiegen, 

§.    224» 

Fast  mittelmässiji  verhält  sich  die  Schwiericheit, 
wo  die  Fülse  in  diesem  Falle  (§,  praec.)  geschränkt 
übereinander  liegen, 

:    §-,225, 

Leichter,  aber  deswegen  nicht  ohne  alle  Gefahr, 
ist  zuweilen  jede  Wendung  (§.  221,  222.)  des  zwei- 
ten Kindes  im  Zwillingsfalie  (§♦  20I.),  wenn  gleich 
der  Kopf  zur  Geburt  steht,  die  Füise  mögen  lie<^en 
WO  sie  wollen,   '  '      ' 

§.    226, 

In  keinem  dieser  Fälle  kömmt  man  indessen 
mit  der  Fufsgeburt  eher  ziurecht  ,  als  bis  der  Kopf 
den  vorigen  Anstand  verloren  und  das  Kind  sich 
quer  gelegt  hat.  Von  diesem  glücldichen  Vorgange 
aber  wird  man  alsbald  durch  eine  in  den  Händen 
fühlbare  leichtere  Bewegiuig  der  Füfse  des  Kindes 
überzeugt, 

§.227. 


A"on  der  Beurtheilung  und  Vorhersagung  etc    $5 

§,    227, 

Der  nämliclie  Unterschied ,  in  Absicht  auf  meh_  2^ 
rere    oder   wenigere   Schwierigkeit    ( §.    223,)    längst  l 
an    dem    Unterleihe    herauf  gestreckter    oder    in    den 
Knieen  heruntergehogener  Fiiise,  gilt,  jedoch  in  um- 
gekehrtem Verhältnisse  ^(§.  223.)  von  der   Fufsgehurt, 
in  welcher  das  Kind    anfiinfi,s    mit   dem  Hiptern  vor- 
gelegen    hat» 


D 


'   §»     228, 
Uehrigens    ist    es  für  Mutter  und  Kind  oft  ah  er  2. 
nicht    allemal    vortheilhafter ,      die    Fufsgehurt    eines  i, 
Kindes    zu    bewerkstelligen ,      welches  mit  dem  Hin- 
tern zur  Gehurt  eintritt ,    als  es  doppelt  kommen  zu 
. lassen, 

§♦    229, 

Und  obgleich  die  Gehurt  des  Kindes  bey  einem 
Fufse ,  deren  schon  Portal,  lange  vor  Püzosj 
gedenket,  in  einigen  Fällen  zuweileii  überaus  gut 
von  Statten  seht:  so  ist  jedoch  fast  aus  "leichen 
Ursachen  (§.  praec.)  die  mivollkommene  Fufsgehurt 
für  Mutter  und  Kind  leicht  mislicher,.  als  die  voll- 
kommene Fufsgehurt,  besonders,  wenn  zuvor  die 
Wehdung  des  xiindes  nöthtg  gewesen  ist, 

§♦    230,  ■  - 

Der  nämliche  aber  nicht  zum  voraus  zu  sehen- 
de Unterschied  ,  in  Absicht  auf  mehrere  oder  weni- 
gere Schwierigkeit  (§.  2^23,  227.)>  gih  bey  der  Fufs- 

geburtj 
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geLurt,  je  nachdem  sich'die  Arme  in  den  Elnhogen 
hiernächst  schon  zum  Theil  unterwärts  eehoaen 
oder  längst  am  Halse  herauf  gestrecit  hefinden,  oder 
über  den  Nacken  des  Kindes  her  unter  den  Schoos- 
heinen  der  IMutter  geschränkt'  lie2;en.  Denn  dieses 
ist  die  dreifache  Lage  der  Arme,  welche  sie  nicht 
so  sehr  von  Natur  hahen ,  als  vielmehr  in  dieser 
künstlichen  Gehurc  erst  annehmen  können  imd  be- 
so];idere  Manuels  zum  Lösen  derselben  erfordern. 


|,  'Ueberhaupt  ist  es  nicht  so  schwer,  ein  Kind  zi* 

I.  wenden,  welches  sich  mit  Händen  auid  Fülsen  zur 
Geburt  darstellt ,  als  ein  Kind ,  welches  nur  mit 
einer  Hand  oder  mit  dem  Arm  eintritt» 

§.    232. 

A^  Indessen   können   sich    (auch    nicht    einmal    von 

I  endlicher  und  bescherlicher  Lösung  des  Kopfes  zu 
reden}  in  einer  jeden  anfangs  sehr  leicht  scheinen- 
den Fuisgeburt  Schwierigkeiten  -ereignen ,  welche 
die  voi-gefafste  gute  Meinung  und  die  günstige  Vor- 
liersaaun";  -in  allem  Betrachte  vereitelen» 

Od 

'S* .  -00* 
Leicht ,  aber  darum  nicht  wenig  gefährlich ,    ist 
suvi/eileji  die  Wendung  in  dem  Falle,  wo  die  durch- 
gefallene  Nabelschnur  von   keinem    Theile  des  Kin- 
des  begleitet  wird* 


^34^ 
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§»  234- 

--•■;   Nämlicli,  der  Vorfall  des  NeLelstranges  ist  eine  *• 
in  Absicht  auf  die  Erhaltung  des  Lebens  des  Kind&s  *• 
allezeit     sehr    misliche     Erscheinung  ,      insonderheit 
■  aber,     wenn  er  von  dem  Kopfe  begleitet  wird» 

-         '  -§*    235- 

Aehnliche ,  jedoch  nicht  allerdings  gleiche  Be- 
Wandtnifs  hat  es  mit  dem  Abgänge  der  ersten  Darm- 
unreinigkeit  des  Kindes  (Meconium),.  besonders 
wenn  das  Kind  mit  dem  Hintern  vorliegt  imd  die 
Wasser  bereits  einige  Zeit  vor  dieser  Ej'scheiniing 
abgegangen  sind. 

'  §♦    236. 

Ungleich    anders  und   mehr   bedeutender  verhält 
es    sich   freilich^     wenn  in  einer  jeden  ander^^  Stel- 
lung des  Kindes ,     besonders'  bey  übel  vorliegendem  ~ 
Kopfe,  diese  ^Darmunreinigkeit  kurz  nach  dem  Was- 
sersprunge abgeht. 

§♦    237*   - 
Mehr  als  mislich  und  am  allergefährlichsten  aber 
ist  es,      wenn    unt^t^r    diesen    Umständen    ( §.    praec. ) 
der  Abgang  dieser  ersten  I/armunreinigkeit    mit  dem 
Wassersprunge  zu  gleicher  Zeit  erfolgt  und  die  Was«     ' 
ser  dunkelgrau  färbt» 

-  .    .  §.  ^as»- 

Freilich  hat   sich   Viardel    auf  dieses  KennTiei- 

chen,     welches,  er  zuerst  ang;jmeikt  und  aufgezeich- 

'        '  '      net. 
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net,  fast  in  allen  Fällen*  allzu  sehr  verlassen,  daher 
er  auch  von  Maurice  au,  obgleich  allzu  unglimpf- 
lich ,  getadelt  worden, 

'  §»    239. 

Verhlutungen  aus  der  Gehärmutter  zur  Zeit  der 
Gehurt  drohen  fast  ehender  dem  Leben  der  Mut- 
ter als  des  Kindes;  es  sey  denn  im  Fall^  der, inner- 
lichen Verblutung  des  Kindes  durch  den  Nabelstrang, 

§.    240,  ■ 

Convulsionen  der  Mutter  sind  der  Gebärenden 
zuweilen  nachtheiliger,  als  der  Geburt  selbst* 

§.    24T, 

Convulsionen  des  Kiiades  aber,  Während  der 
Geburt,  sind  beiden,  der  Mutter  und  dem  Kinde, 
höchst  gefährlich,  '  . 

§..242, 

4.  .  Je  unumgänglich  nöthiger  übrigens  die  Vorbe- 
1.  reitung  zur  Fufsgeburt  unter  gewissen  Umständen 
ist,  je  schwieriger  und  gefährlicher  ist  auch  natür- 
licher Weise  die  Wendung  des  Kindes  selbst ;  so 
dafs  man  in  diesen  Fällen  zwar  wohl  die  Möglich- 
keit der  Wendung  fast  so  gewifs  bejahen  ,  als  die 
Erhaltung  des  Lebens  des  Kindes  zuverlässig  ver- 
neinen kann» ,  . 

§.  243/ 
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§»   243-  ■  ■ 

So  wie  aber  endlich  schlechterdings  eine  jede 
Fufsgehurt  an  sich ,  mittelst  der  ganz  gemeinen, 
Wendung,  geschweige  vermöge  der  so  genannten 
Vorbereitung  zur  Fufsgehurt  oder  eigentlichen  Wen- 
dung öfters  unvorhergesehenen  Schwierigkeiten  aus- 
gesetzt und  dem  Leben  des  Kindes  allezeit  gefähr- 
lich ist ;  so  soll  man  die  Vorhersagung,  so  wenig  in 
Absicht  auf  die  erforderliche  Zeit,  als  auf  den  Aus- 
gang der  Operation,  allzu  eigentlich  und  gewifs  be- 
stimmen ,  sondern  zweifelhaft  und  unsicher  der  Sa- 
che in  diesen  Stücken  lieber  etwas  zu  wenis:  als  zu 

D 

viel  thun.  -  '  ' 


Das 


go 
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Von    der  Wendung    insbesondere    und    dea 

o 

alJ.^emein    dahey    zu    b  eob  ach  te  nden  j 
Regeln* 


§.     244. 

Ein  Kind ,  das  sich  auaser  dem  Kopfe  mit  an- 
dern Theilen  seines  Leibes  zur  Geburt  stellt ,  soll 
man  gegen  den  Gebrauch  der  Alten  nie  anders ,  als 
mit  den  Füfsen  zuerst  zur  Geburt  zu  leiten  suchen* 
Ein  Gleiches  ist  oft  selbst  in  denen  Fällen  nöthig, 
-wo  sich  das  Kind  mit  dem  Kopie  zuerst  zur  Geburt 
einstellt, 

§•    245, 

Bey    dieser   Verrichtung,     welche    gröfstentheils_ 
im    Wendunosgeschäfte     besteht ,     haben     nur     Rö- 
misch -Cacholische  nöthig,    das  Kind  im  Mutterleifoe 
zu  taufen*  , 

§*    246, 

I.  Vor    allen    Dingen    aber    mufs    man    sich    nach" 

*•  wahrsciieiniichen  Ktanzeichen  beileissigen ,    zu   ent- 
/  decljen» 
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decken ,  in  welcher  Gegend  der  Mutter  die  Füfse 
des  Kindes  li^een»  ^  Denn  diese  Entdeckung  räth 
schon  :&ur  nöthigen  Wahl  der  schicklichsten  Hand, 
um, die  Füfse  zu  holen. 


§.    247, 

In  ""emeinen  Fällen  soll  man  die  Gehärende  ee- 
hörig  in  allgemeine  Lage  (§♦  165*  u,  f.)  Llingenj 
lind  für  sich  seihst  den  hequemsten,  sichersten  und 
festesten  Anstand  zu  nehmen  suchen»  Besondere 
Fälle  erfordern  Lesondere    Lagen, 

§*    248, 

.  In  besondern  Fällen  soll  >nan  also  der  Mutter 
vor  allen  Dingen  eine  solche  hesonclere  Lage  ge- 
hen (§*"I5[.  u,  f.),  in  welcher  man  am  gemächlich- 
sten zu  den  Füfsen  des  Kindes  gelangen  möge, 

§.    249, 

Je  nachdem  aher  die  Person   auf , dem  Bette  oder 

einem  daran  eingerichteten  Stuhle,    mit  dem  Kreuze , 

höher  oder  niedriger,    sich  in   gehörifier  Gehurtslao;« 

befindet,  stehet,  sitzet  oder  kniet  der  Geburtshelfer, 

.        ;  '§♦     250;     ''        . 

Der  Geburtshelfer  nehme  diesen  oder  jenen  vor- 
theilhaft  angemessenen  Stand  für  sich  seihst,  so  hat 
er  sowohl  in  Betracht  seiner' Hände  als  Füfse  ge- 
wisse zweckdienliche  Hegeln  zu  beobachten. 


§'  251» 
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§^^    251. 
Stehend    tritt    der  Gehnrtshelfet   mit    dem  Fufse 
zuerst    vor,      mit    welcher    Hand    er    zuerst    arbeitet, 
und     wechselt     soicherüestalt     verhältniismäfsiji    mit 
Häiiden  rind  Fülsen    ab, 

§*    252- 
Die  jedesmalige  Handj  so  lange  sie  noch  nichts 
thut,     sucht    sich    gegen    einen    festen  Körper    anzil- 
stämmen  ,     sollte  es  auch  an  das  Knie  der  Gebären- 
den seyn,  .  ,       -- 

^    •     §*    253* 
Sitzend,  am  besten  auf  einem  niedrigen  Rutscher, 
oiebt    der  Geburtshelfer    bald    die    rechte,     bald    die 
linKe  Seite  seines  Körpers  gleichsam    blos,    je  nach- 
dem er  die  eine  oder'  die  andere  Hand  braucht, 

§•  254. 
Kniend  Hegt  er  auf  dem  linken ,  wenn  er  sich 
der  rechten  Hand  bedient,  uud  wechselsweise  auf 
dem  rechten  Knie ,  wenn  er  sich  der  linken  Hand 
bedient.  Dtr  Elnhogeu  drr  geschäftigen  Hand  ru- 
het alsdann  auf  dem  gegenseitigen  Knie  des  vor-" 
stehenden  Fufses  ,  während  dais  sich  die  müssige 
Hand  um  einen  festen  Widerstand  bewirbt  (§.  252.) 

§.  255- 

,         Arme  und  Beine  des  Gebvntshelfers  arbeiten  sol- 
chergestalt wechselsv\^eise  umeinander  (§.  250  u,  f.), 

und 
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lind  theilen  sich  ahlösungswelse  in  die  ganze  ArLeit 
so,  dafs  nie  eine  Seite  des'  Körpers  mehr  als  die  an- 
dere dahey  verrichte. 

§.    256» 
Der    Geburtshelfer   mag    knien    oder   sitzen ,     so 
mufs  er  soji^eich  aufstehen  ,     sohald  es  nach  J^ösun<T  ' 
der  Arme  aui  die  Gehurt  des  Kopfes  ankömmt» 

§*  257.  ■ 
So  wie  ab^r  überhaupt  kein  Geburtshelfer  ohne 
die  höchst  nöthigsten  Bedürfnisse  an  mancherley 
kleinen  Werkzeugen  beyder  Gehurt  zu  einer  Kreis- 
senden gehen  soii ,  also  soll  er  um  so'  viel  weniger, 
wenigstens  nicht  ohne  seine  zweite  Hand,  die  -Le- 
vretsche  Geburtszange ,  zu  einer  Gebärenden  gehen, 
und  wäre  es  auch  nur  um  einer  Wendung  oder 
Fufs»,ebiu:t  willen» 


"ü 


§*    258. 
Bevor    der    Geburtshelier    seine    Operation     an- 
fängt ,    hat  er  verschiedenes  von  Seiten  seiner  selbst, 
rmd    von    Seiten    seiner    Verrichtung,     sowohl    wan^ 
rend  als  nach  der  Operation ,    in  Acht  zu  nehmen» 

§*    259* 

Von  Seiten  spiner  dürlen  ihm  weder  ein  enger 
Anzua  seiner  Kleider,  noch  andere  natürliche  Be- 
dürfnisse  lästig  fallen» 


§»  260* 
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^.  §.    260. 

Dennoch  soll  der  Geburtshelfer  zu  dieser  Zeit 
alle  übertriehene  Gemächlichkeit ,  besonders  alle 
alsdann  leicht  hart  scheinende  fremde  Kleidungs- 
stücke ,  als  Mützen ,  wachsthücherne  Schürzen ,  der- 
eleichen  Vorermel  ,  ia  o;anze  Habite  von  «"leichem 
Stoff  meiden,  um  sich  wenigstens  nicht  als  ein  Son- 
derling oder  wohl  gar   noch  ärger  auszuzeichnen, 

§♦  .  261, 
Von  Seiten  dessen ,  was  der  Geburtshelfer  bey 
seiner  zu  verrichtenden  Operation  braucht,  besteht 
die  oanze  Geräthschaft  in  ein  weni";  Oel,  einer  Ser- 
viette  zum.  Abtrocknen  der  Hände  und  einigen  klei- 
nen weichen  Tüchern  zum  Anfassen  der  schlüpfri- 
gen Theile  des    zu  wendenden  Kindes, 

§♦    262. 

Aber  nach  in  so  weit  glücklich  ve,rrichteter 
Operation  ist  zu  allenfalsiger  Wiederauflebung  eines 
etwa  todt  scheinenden  -Kindes  allerdings  mehr,  iiäm- 
lieh ,  Warmes  u;ud  kaltes  Wasser ,  tmd  am  besten 
eine  Mulde  zum  warmen  Bade  ,  lebendige  Kohlen^ 
warmer  Wein  y  leinene  Tüchet  genug ,  eine  Bürste, 
eine  Sprütze,  stai'k  riechende  'jedoch  nicht  allzu 
■flüchtige  Sachen,  der  Apparat  zu  reisenden  Klistiren 
und  wie  es  alle  Namen  haben  kaani,  was  dahin 
abzweckt,  nöthig.  Alle  diese  Geräthschaften  abet 
kommen  viel  zu  spät,  wenn  sie  nicht  frühe  genug 
vorher  bestellt  und  auch  wirklich  besorgt  worden 
sind, 

§.  263* 
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§'  263. 
Ehe  man  nun  aber  zur  Operation  selbst  schrei- 
tet, niuls  man  aus  der  Lage  des,  erkannten  vorge- 
falienen  Theüs  des  Kindes  auf  die  tihrige  Stellung 
seines  Körpers ,  besonders  auf  die  Lage  der  Füfse, 
den  wiederholten  sichern  Schluls  machen  ,  und  nach 
den  all"-' meinen  Rejieln  der  Kunst  wissen,  welche 
Hand  man  am  schicklichsten   anzuwenden   habe. 


§»    264. 

So  oft  als  die  Schwierigkeit  der  Geburt  von 
einer  üblen  Lage  des  Kindes  in  Mutter! ei])e  al  stam- 
met ,  kann  man,  wenn  anders  solche  Theile  des 
Körpers  oder  sel]»st  des  Kopfes  vorliegen,  welche 
ohne  Nachtheil  für  die  hieniächst  vorzunehmende 
Wenduno  zu  einiger  Ausdehnung  des  Muttermundes 
fähig  sind  und  die  Wasser  noch  nicht'  abgegangen 
sind,  es  abwarten,  bis  sich  der  Mutterrnuaid ,  um 
die  Hand  einzulassen,    genugsam  erweitert  habe. 


§♦.  265. 
Sonst  und  in  andern  Fällen  ,  wo  nämlich  die 
Nabelschnur  zum  Exenipel  oder'  solche  Gliedej  des 
Kindes  vorliegen ,  welche  den  Muttermund  weiter 
zu  eröffnen  nicht  vermögen  und  diirch  ihren  tiefern 
Fall  in  das  Becken,  der  Wendung  nur  hinderlich 
imd  nachtheilich  sind;  da  müfs  man  beides,  den 
Muttermund  erweitern  imd  die  Wasser  künstlich 
sprengen ;  oder  exsteres  gleich  nach  dem  natürli- 
chen   aber   gemeiniglich   frühzeitigen   Wassejspruno^e 

Jbe- 
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bewerkstelligen ,     und   so   fort   zur  Operation  schrei- 
ten. 

.  §.    266.       , 

Bey  vorzunehmendem  tünstlichen  Wassersprunge 
nach  gemeiner  Art  soll  man  Erstgebärende  warnen, 
nicht  zu  erschrecken.  Es  kann  diese  Vorsicht  auch 
hey  Mehrgeschwängerten  nicht  schaden. 

§.  ,267» 
Als  eine  Hauptregel  hat  man  Ley  der  Wendung 
in  Acht  zu  nehmen,  dafs  man  nie  anders,  als  in  der 
Zwischenzeit  der  Wehen  arbeite,  so  lange  nämlich 
das  Kind  noch  nicht  bis  auf  den  Kopf  geboren  ist. 
So  oft  als  eine  Wehe  einfällt,  mufs  man  da,  wo 
man  ist,  stille  halten ,  bis  die  Wehe  vorüber  ge- 
gangen ist.  • 

DD 

§.      262* 

Ein    gleiches    gilt   von    der    Application  aller  In- 
strumente ;     nicht    also    aber ,     sondern  vielmehr  um- 
cekehrt    verhält    es    sich    mit    den  Instrumenten,    be- 
sonders    mit    der  'Geburtszange    bey    der    Operation , 
selbst, 

§.  269. 
Auch  soll  man  der  Gebärenden  während  der 
Operation,  so  viel  möglich,  ein  stilles  und  ruhiges 
Verhalten  anrathen ,  besonders  so  lange  man  noch 
mit  Aufsuchung  der  Füfse  beschäftigt  ist  oder  zur 
Zeit,    dafs  man  eben  dem  Kinde  nothigen  Falls  die 

halbe 
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halbe  Seitenwendung  auf  den  Leib  geben  will,  weil 
davon  ein  grofser  Tbeil  des  glücklichen  Erfolgs  und 
guten  Ausganges  der  ganzen  Operation  abhängt. 
Am  w'enigiten  aber  soliön  Gebärende  zu  diesen  Zei« 
ten  sich  zurückziehen  und  schreien,  oder  weiche» 
noch  schlimmer   ist,   drängen«  '  . 

,  §.  270,  ; ;_ 

Ist  es  nöthig,  dafs  ohne  Zeitverlust  operirt 
werde,  so  raufs  man  jedoch  bey  Erweiterung  des 
Muttermundes  stufenweise  zu  Werke  gehen,  einen 
Finger  nach  dem  andern  brauchen^  und  nicht  gleich  . 
oder  auf  einmal,  am  wenigsten  mit  der  zusammen- 
gelegten ganzen  Hand,  zufahren.  Denn  man  mufs 
sich  hüten,  dafs  sich  die  Theile  nicht  sacken  oder 
stauchen, 

§•     271*  "   , 

Anders  soll  man  daher  mit  der  Hand  in  die 
Mutterscheide ,  anders  in  den  Muttermund  selbst, 
eingehen» 

§.    272, 

Bey  Convulsionen  der  Mutter  in  der  Geburt 
jtnufs  man  allemal  das  Ende  .  derselben  abwarten, 
.oder,  falls  während  der  Arbeit  eine  neue  Gonvul- 
sion, sich  einstellen  sollte,  die  Hand  etwas  zurück- 
ziehen,  ,    - 

■    ^^    ';     •    _  §♦  273, 

Bey    starken'  Blutfiüssen    aus     der    Mutter    und 

noch    stehenden   Wassern    soll   man    diese    sprengen, 

Zweit.  Theü.  ^  und 
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und,  wenn  anders  das  Kind  gut  steht,  den 
£röisten  Theil  des  Wassers  künstlicher  Weise  ab- 
hiufen  lassen,  ehe  man  zur  Operation  schreitet,  wel- 
cher man   solchergestalt    oft  entüLriget  seyn  kann, 

§.    274, 

Hier^  keinesweges  aber  bey  einer  vorzuneh- 
menden Wendung  seihst,  kann  der  Wassersprenger 
( ir  Theil ,  §.  606. )  vorzüoKch  gute  Dienste  leisten. 
Denn  bey  Wendungen  muis  gar  kein  Instrument 
zaim  WasseTsprengen ,  selbst  auch  das  O  siander- 
s  c  h  e  nicht  einmal ,  gebraucht  werden, 

« 

§*    275» 
Starke    Blutflüsse    aus    dem    Munde    oder    durch 
die    Nase  ,      erfordern    mehrentheils    eine     schleunige; 
Entbindung  mittelst  der  Kunst  (Accouchement  force)» 

§.    276, 

Der  vollkommene  Fall  eines  starken  Mutter- 
blutflusses ,  von  Seiten  ,des  gänzlich  auf  dem  Mut- 
termunde sitzenden  Mutterkuchens,  erfordert  gleiche, 
aber  noch  schleunigere  Hülfe  zur  Rettung  der  Mut- 
ter und  des  Kindes,  es  mag  dasselbe  sonst  liegen 
wie  es  will«  '  " 

'      '    .      "  §.    277, 

Im  unvollkommenen  Falle  eines  geringeren  Mut- 
terblutflusses ,  von  Seiten  des  zum  Theil  auf  dem 
Muttermunde  sitzenden  Mutterkuchens,  soll  man, 
wenn  anders   das  Kind   sonst   gut   steht,    versuchen, 

ob 
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ob  durch  den  Wassersprung  und.  die  Itünstliche  gänz- 
liche Entleerung  der  Wasser  (§,  273,  )j  die  Opera- 
tion ,  wie  oft  geschiehet ,  nicht  vermieden,  werden 
könne, 

§.  278. 
Bey  der  Wendung  selbst  mufs  man  aber  sorg- 
fältig dahin  sehen ,  dafs  man  die  Theile  des^  Kindes 
blos  und  nicht  mit  den  Häuten  gedeckt  fasse ,  um 
keine  vorzeitige  Lösung  des  Mutterkuchens  zu  ver- 
anlassen. Man  mufs  also  mit  der  Hand  nicht  zwi- 
schen der  Gebärmutter  und  den  Häuten,  sondern 
zwischen  den  Häuten  und  dem  Kinde  wegzufahren 
sich  befleissiaen. 

§.^279.       ■,-'•, 

Zu  diesem  Ende  soll  man  auch  ,bey  dem  etwa 
künstlich  vorgenommenen  Wassersprunge  zur  Wen- 
dung, hiutig  und  v/ährend  dem  Abflüsse  des  Wa,s- 
sers  selbst,  mit  der  Hand  in  die  gemachte  Oeffnung 
der  Häute  einzufahren  nicht  verabsäumen, 

§.    280, 
So  wie  man  hieraus   leicht    einslehet,    dafs  man 
sich    in    dergleichen  Y^endimo-sfällen    keinesweoes  ir- 

O  Q  D 

gend  eines  Wassersprengers  (§,  274.),  er  schreibe 
sich  von  Löffler  oder  Oslander  her  ( ir  Theil, 
§.  607, ),  bedienen  könne;  so  soll  man  diese  Opera- 
tion alsdann  vielmehr  nach  der  Methode  des  De- 
1  e  ü  r  y  e  verrichten. 
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§.    281» 

Der  Nalielstrang  soll,  so  viel  möglich,  vor  al- 
lem Druclce  geschont  werden.  Man  soll  ihn  also, 
WJ  er  ins  Gefühl  fällt,  entv\^eder  aus  dem  We£e 
rä  tmen  ,  oder  von  ihm  ahgehen  5  oder  mit  hohler 
Hand  über  ihn  wegfahren» 

§.    282» 

Umsonst  bemüht  man  sich,  einen  einmal  vorce- 
fallenen  Nahelstrang  zurück  zu  hringen,  wenigstens 
zurück  zu  erhalten»  Statt  sich  damit  aufzuhaken, 
soll  man  ihn ,  um  den  Druck  und  die  Verkältung 
desselben  zu  verhüten ,  zwar  in  die  Theile  wieder 
zurück  bringen,  aber  auch  sogleich  die  Wendung 
©der  eine  andere   angezeigte  Operation   vornehmen» 

§.   283» 

Ein  gleiches  gilt  von  einem  einmal  vorgefalle- 
Sien  Arau  Man  soll  ihn  im  geringsten  nicht  wieder 
zurückbringen.  Die  Reposition  desselben  thut  auch 
hier  vielw  eaiger  nöthig ,  als  bey  der  vor^elalicneu 
KabeLchn.r,  weil  der  Arm  bey  der  Wei.dung  des 
Kindes  ürölstentheils  von  selbst   zurück  üeht» 

Die  nämliche  Regel  der  unverzüglichen  Wen- 
dung, ohne  Reposition  der  obefn  Extremitäten,  gijt- 
im   r  alle-  beyder  vorgefallener  Arme, 

-,  ^    I»  ä85*- 
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§*  285* 
Da  indessen  ein  oder   Leyde   vorgefallene  Arme 
in    der  Wendung    des    Kindes    nich]:   gänzlich ,     son- 
dern nur  zum  Theil    von    selbst  wieder  zuiückoeheii 

o 

('§.283.),  und  daher  gemeiniglich  früher,  als  es 
sonst  gewöhnlich  ist ,  wieder  mit  in  der  Geburt 
kommen  ;  so  soll  man  sie  bey  den  Fingerspitzeu 
fassen  und  anziehen,  sobald  die  Hände  neben  dem 
Körper  des  Kindes  ausserhalb  den  TheiLn  erschei- 
nen» Nur  hier  kann  also  läie  Osianderschö 
Lösungä-Manier  der  Arme,  und  das  zwar  ohne  alle 
Schlingen,   nachgeahmt  und  befolgt  werden» 

§.  286* 

Aber  eine  Hand  statt  eines  Fufses  zu  ergreifen, 
und  also  einen  Arm  statt  eines  Beines  anzuziehen, 
ist  immer  ein  sehr  grober  Fehler  von  einem  Geburts- 
helfer ,  wenn  es  aus  Unbedachtsamkeit  aeschiehet ; 
dahingegen  liegt  oft  bedächtlicher  und  geflissentli- 
cher Weise  hierinnen  das  Geheimniis  eines  grofsen 
Kunststückes» 

"    •■  -     §*    287' 

Man  hat  sich  daher  in  seinem  Falle  kein  Ge- 
wissen daraus  zu  machen  ,  einen  oder  beide  Arme 
zuerst  und  früher  in  die  Mutterscheide  zu  führen j 
als  man  noch  eiinnal  Füfse  ergriffen  hat» 

,§»    288> 
Findet  sich  aber  schon  ein  Arm    in   der  Mutter- 
scbeide,  so  soll  man,  um  seiner  selbst  Willen,  vor» 

•-  Rei; 
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her  bedächtlich  untersuchen ,    ob  er  aus  Ungeschick- 
lichkeit nicht  schon  verrenkt  oder  gar  gebrochen  ist, 

§.    289-  * 

Beym  Aufsuchen  und  Ergreifen  der  Füfse  fährt 
man    ""emeiniolich    mit    der    Ilachen  Hand    eesen  den 

DD  DO' 

Leib  des  Rindes,  Man  mufs  aber  die  Kniee  frü- 
,her  ergreifen,  als  die  Füfse,  wenn  der  Kopf  uw 
terwärts  gewandt  ist ,  es  sey  denn ,  dafs  die  Füfse 
auf  dem  Leibe  herunter ^  nach  der  Brust  zu,  ge- 
streckt  lägen, 

§.    290, 

Man  ergreift  aber  die  Füfse  ehender ,  als  die 
Kniee ,  wenn  der  Kopf  aufwärts  gewandt  ist ,  die 
Füfse  mögen  gestreckt  liegen  oder  nicht, 

'         ,  §.    291. 

Bey  dieser  Verrichtung  und  während  der  gan- 
zen Wendung.,  besonders  weirn  man  in  der  einen 
oder  der  andern  Seite  der  Gebärmutter  arbeitet, 
mvifs  inan  den  Leib  der  Frau  mit  der  andern  Hand 
gegenseitig  wohl  gleichhalten  und  unterstützen, 

§.    292. 

Diese  Unterstützung  des  Leibes,  durch  die  äus- 
serlich  angelt<gte  Hand,  ist  um  so  viel  nöthiger,  im 
Falle  man  das  Kind  zur  Fufsgeburt  erst  vorbereiten 
mufs,    oder  die  Wendung  im  eigentlichen  Verstände 

§•  293. 


genommen    macht. 
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§*  293. 
Bey  quer  stellendem  Kopfe  liegen  mölir  Kinder 
mit  dem  Gesiebte  nach  der  recbten,  als  nach  der 
linken  Seite  der  Mutter ;  daher  die  Wendung  des 
Kindes  ( wenn  sie  angezeigt  und  nöthig  ist, )  meh- 
rentbeils  ein  Geschäft  für  die  linke  Hand  des  Ge- 
burtshelfers wird, 

§.    294. 

In    allen    Wendungen    ist    es    wesentlich   nöthig, 
sich     zu    hüten,      dafs    der    Arm    des    Geburtshelfers 
nicht   mit    dem   Körper    des    Kindes,     am    wenigsten 
•   aber  mit  dem  Halse  desselben   oder    mit   der  Nabel- 
schnur, kreutze. 

§.  295- 

Man  soll  auch  zufällige  Umschlingtmgen  der 
Nabelschnur  erst  spät  beym  Wendiuigsgeschäfte  zu. 
veranlassen,  sich  hüten.  Es  ist  dieses  jedoch  leicht 
zu  vermeiden,  wenn  man  anders  nicht  die  Füfse,  so 
wie  sie  einem,  eleichsam  durch  ein  blindes  Ohnoe- 
fähr,    in  die  Hände  fallen,    er<2;reift  und  anzieht» 

§.    296. 

Es  ist  zuweilen  schwer,  beide  Füfse  in  der  Ge- 
bärmutter zu  fassen  und  vereinigt  anzuziehen.  Um 
also  das  Kind  nicht  bey  einem  Fufse  durchzuführen, 
m  .fs  man  einen  Fiifs  nach  dem  andern  in  die  Mut- 
terscheide bringen,  und  daselbst  erst  beyde  kunst- 
mässig  fasseh  und  ferner  anziehen. 
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§.    297- 

Das    Anziehen    der  Glieder  ausserhall)  der  Mut- 
terscheide' soll  nie  anders ,     als  mittelst  gelinder  spi- 
.    ralförmiger    Bewegung    der    Theile  ,     am  .  wejiigsten 
fther  ruclisweise  oder  wankend,  geschehen« 

.  '  §.    298, 

Es  ist  keinesweges  nötliig ,  zu  Befestigung  des 
ersten  Fufses  in  der  Mutterscheide  sich  der  ursprüng- 
lich Sigmundischen  Schlinge  zu  bedienen,  wäh- 
rend dafs  man  den  zweiten  Fufs  sucht  oder  holt, 

§»     299. 

Ist  die  Schlinge  unentbehrlich  ,  so  mufs  man 
sie  gleich  andern  Instrumenten  mit  Oel  anstreichen, 
wohl  anlegen  und  behutsam  anziehen.  Man  soll 
sie  auch  sogleich  lösen  ,  sobald  mail  ihrer  nicht 
mehr  bedarf» 

§'    300» 
2,  Beides,  diese  Schlinge  imd  deren  Führungsstäb- 

2,  eben,  sind  Werkzeuge,  welche  nie  anders ,  als  in 
den  schwersten  Fällen  der  Vorbereitung  zu^  Fufs- 
geburt ,  oder  wo  sich  der  Körper  des  Kindes  nicht 
anders,  als  s&hv  besdiwerlich  senkrecht  stellt,  ihren 
Nutzen  haben  und  2:ebraucht   werden  sollen,        '  '     ; 

§♦     301* 
Die   Füfse    folgen  dem  Zuge   beschwerlich,     so 
lange  der,  Körper  des  Kindes,     mit  dem  Kopfe  nach 
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unten  gewandt,  noch  schief  oder  quer  liegt,  beson- 
ders Leym  Eintritt  einer  Wehe,  Sobald  .aber  der 
Kopf  seinen  vorigen  Stand  verläfst ,  und  das  Kind 
sich  senkrecht  legt ,  folgen  die  Füfse  um  so  viel 
williger  (§,  226»),  Daher  soll  man  sich  in  man- 
chen beschwerlichen  Fällen  hier  der  Schlinge  statt 
einer  Hand  bedienen,  und  während  dafs  man  mit 
der  andern  Hand  den  Kopf  in  die  Höhe  hebt,  die 
Schlinge  anziehen  und  solchergestalt  ein  doppeltes 
Manuel   machen«  ■  '    - . 

§*    302- 

Ausser  dem  soll  der  Geburtshelfer  nie  mehr, 
als  eine  Hand  auf  einmal  in  die  Mutterscheide  ein- 
lassen ,  noch  weniger  mit  beiden  zugleich  je  irgend 
eine  Arbeit  darinnen  vornehmen  wollen. 

-'      ■     -  §.303»       '      ; 

Liesen  die  Füfse  ^kreuzweise  über  einander  se- 
schränkt,  welches  die  zweite  Hauptlage  ist,  worin- 
nen  sich  die  Füfse  befinden  können,  so  mufs  man 
sich  hüten ,  den  obersten  nicht  für  den  untersten 
zu  erereifen  und  anzuziehen ,  soll  sich  dieser  anders^ 
nicht  sperren  und  Gefahr  laufen,  verrenkt  oder  gar 
gebrochen  zu  werden, 

-  -   -  .  §,  '304.   ■ 

Guter  Ursachen  halber  soll  man  die  bereits  ge- 
bornen  Füfse  und  andere  Theile  des  Kindes  nie  an- 
ders,     als   mittelst   zwischengelef^ter   Stücken   feiner 

und 
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und    schon    genutzter    weicher    Leinwand   (§.    201.) 
fassen  und  anziehen, 

§v  305- 

Gleither  Ursachen  halber  soll  Hand  um  Hand 
arheiten  (§.  255  )  unri  m  t  voller  Hand  Theil  für 
Theil  gefafst  werden ,  indem  inan  von  den  Fülsen 
Zu  den  Knieen  Tis  zu  dem  Kreuze  fährt,  ohne  je- 
doch die  allezeit  vorletzt  gefafsten  Theile  des  Kin- 
des zu  verlassen. 

Da  solchergestalt  die  ganze  Last  mittelst  klei- 
ner  vertheilter  Kräfte  bewegt  wird  ,  so  wird  auf 
diese  Art  der  Gelenke  der  langen  Beine  vorziiglieh 
geschont, 

§•    307- 

Aus  eben  diesen  Gründen  un^  um  nicht  die 
ganze  Last  an  einfachen  Theiien  zu  bewegen  ,  soll 
man  dem  Kinde  die  halbe  Seitenwendung  auf  den 
Leib ,  wenn  sie  nö':hig  isi  ,  ausser  der  Zeit  einer 
Wehe  luid  nicht  früher,  jedoch  auch  nicht  später 
geben,  als  wann  es  bis  über  den  Hintern  gebo- 
ren ist, 

,.     '  §*    308- 

Es  versteht  sich  fast  von  selbst ,  ^  dafs  man  bey 
dieser,  zur  rechten  Zeit  (§.  praec, )  vorzunehmen- 
den, halben  Seitenwendung  den  kürzesten  Theil  des 

Zir- 
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Zirkels  beschreiben  oder  dem  Kinde  die  volle  halbe 
Seitenvrendung  dahin  geben  soll,  wohin  es  ohnehin 
schon  einen  natürlichen  Hang  äussert. 

§♦  309- 
Man  bemerkt  nämlich  fast  jederzeit ,  dafs  das 
Kind  während  der  Fufsgeburt  (mit  oder  ohne  Wen- 
dung) gleichsam  von  selbst  eine  Seitenwendung  an- 
nimmt und  macht.  Alsdann  mufs  man  dieser  fol- 
Ijen  und  nöthio;enfalls  sogleich  mit  den  Händen 
wechseln ,  dieselben  anders  anlegen  und  2;ebrauchen» 

'  ÖD 

§.      3TO. 

Gienae  etwa  der  Nabelstranc:  zwischen  den  Bei- 
nen  durch,  so  dafs  das  Kind  gleichsam  darauf  ritte; 
so  mufs  der  mütterliche  Theil  desselben  (fr  Theil, 
§♦  388«)  zuvor,  vom  Rücken  her,  um  so  viel  ange- 
zogen werden,  als  genug  ist,  das  gebogene  Knie 
durch  die  Schlinge  durchzuführen  und  den  Nabel" 
stranE  zu  entwickeln.. 


rang 


§♦    311» 


Wo  dieses  nicht  ist,  ihufs  dennoch,  sobald  ein- 
mal der  Leib  so  weit  geboren  ist,  der  kindliche 
Theil  der  Nabelschnur  (ir  Th.  §.  388« )  ^i"  wenig 
gegen,  den  Leib    zu   angezogen    und   geloset  werden» 

§♦    312. 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  nöthig  und  nütz- 
lich, die  Arme  früher  zu  lösen,  als  den  Kopf  durch- 

zu- 
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zufüliren.  Man  mnls  also  diese  Handleistung  nicht 
verabsäumen,  sobald  das  Kind  lus  an  den  Hals  ^i^e- 
boren  ist,  nnd  jezt,  wie  es  gemeiniglich  geschiehet, 
nur  den    geriiigsten  VViderstand   leistet« 

§.    313*  - 

In  diesen  Fällen  mufs  man  den  Arm,  der  dem 
Steisbeine  am  nächsten  liegt ,  allezeit  am  ersten  lö- 
sen. Daher  soll  der  Arm  in  derjenigen  Seite ,  aus 
welcher  man  das  Kind  nach  der  andtrn  Seite  auf 
den  Leib  gewandt  hat,  gemeiniglicb  am  ersten  ge- 
löst werden, 

§♦   3T4» 

So  wie  indessen  das  Lösen  der  Arme,  bestimm* 
tfir  Ursachen  halbe^'  ,  nicht  allezeit  gleich  leicht 
{^§,  230.)  fällt;  so  wird  die  Lage  beider  Arme  zu- 
weilen auch  nicht  einerley  befunden;  In  diesem 
Falle,  wo  der  eine  Arm  gestreckt,  der  andere  ge- 
bogen ist,  soll  die  Kunst  von  der  Kegel  abweichen, 
und  den  letzten  bereits,  gebogenen  und  am  leichte- 
sten zu  lösenden  Arm ,  obschon  in  der  falschen  Sei^ 
te,    am  ersten  lösen, 

§•  315* 
Gleichwie  es  aber  weder  allezeit  nöthig ,  noch 
vielweniger  immer  nützlich  ist,  das  Kind  aus  der 
Seitenlage  auf  den  Leib  zu  wenden  (§»  307.  30$. ), 
so  soll  die  Lösung  der  Arme  in  diesem  Falle  den- 
noch nach  der  Regel  geschehen,  nämlich^  den  un- 
tersten  zuerst,     den   obersten    zuletzt   (§,   313.)   zu 

neh- 
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nehmen ,     obgleich    zur   Erleichterung    der  Operation 
freilich  ein  versciriedenes   Manuel    erfordert  wird» 

§.    316. 

Beides,  das  Lösen  der  Arme  und  des  Kopfes, 
erfordert  übrigens  eine  sehr  fertige  Geschicklichiieit 
des  Gehurtsheiiers ,  will  er  anders  nicht  mit  Ver« 
schulden  unglücklich  seyn.  Man  soll  sich  also  in  ^ 
'  diesen  StücKen  eine  fast  mechanische  Fertiglieit  er- 
werhen, 

,       ,  §♦   3^7- 

Nie  soll  man  sich  von  jemand  helfen  lassen, 
den  Leih  des  Kir.des  anzuziehen,  im  Falle,  dafs 
der  K.opf  groisen  Widerstand   leistet» 

§♦    318. 
Auch    soll   man  vom  Anfange  Lis  zum  Ende, des 
VTendungsgescüüiLes    nie    aus    der   Acht   lassen,     die 
Axe    aes   iiecKens    zu   wahren   und    des    Dammes    zu 
schonen» 

Um  aher  die  Wendung  oder  die  Fufsgehurt  für  ' 
das  Lehen  des  Kindes  immer  weniger  gefährlich  zu. 
niachen,  lehrt  die  überzeugende  Erfahrung,  man 
solle  seine  Zuflucht  hey  schwieriger  i^ösung  des  Ko- 
pfes,  nach  zwey  -  bis  dreimal' Vergeblich  gemachtem 
Verliehe,  ohne  weitern  Zeitverlust  zur  Zange  neh- 
men, und  es  nicht  auf  mehrere  Versuche  ankom- 
j^Qn  lassen,  denn  der  dritte  frughtlose  Handversuch 
■    "'  ist 
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ist  dem  Leben  des  Kindes  schon  so  gefährlich,  als 
der  vierte,  fünfte  und  sechste,  wenn  sie  mislingen, 
tcidtlich  sind,  ' 

§.    320, 

Es  entstehet  daher  für  den  Geburtshelfer  die 
besondere  praktische  Regel,  ohne  mit  der  Levre- 
tischen  Kopfzange  versehen  zu  seyn ,  nie  irgend 
eine  widernatürliche  und  schwere  Geburtsoperation 
(§♦  257.)    zu  unternehmen, 

§.    321. 

Zwillinge,  wovon  sich  einer  oder  der  andere, 
oder  beide,  übel  und  widernatürlich  zur  Geburt  an- 
stellen, sind  gleichen  Gesetzen  der  Wendung  unter- 
worfen* Man  darf  hier  allenfalls  nur  doppelt  thun, 
was  man  sonst  einfach  würde  gethan  haben  (ir  Th» 
§.  740O» 

Dennoch  mufs  man  wissen,  dafs  ein  jeder  der 
Zwillinge  in  seinen  besondern  Häuten  eingeschlos- 
sen lieot ,  und  mittelst  einer  Scheidewand  von  dem 
andern  abgesondert  ist  (ir  Th,  §«  375»).  Man  mufs 
al^o  weder  aus  Unachtsamkeit,  noch  viel  weniger 
aus  Unwissenheit,  die  Häute  des  zweiten  Kindes 
früher  brechen,  als  noch  das  erste  geboren  ist; 
will  man  anders  sich,  oder  einem  andern,  nicht 
Mühe  genug  schaffen ,  die  alsdann  verwirrt  unter 
einander  liegende  Theile  des  Kindes  geschickt  zu 
"  ',    .  -  ','un- 
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untersclieiden    und     entwickelt    zu    der    Geburt    zu 
bringen» 

§♦  3^3- 
Bey  dem  im  Zvyillingsralle  künstlicher  Weise 
vorzunehmenden  Wassersprunge  zur  Wendung  seihst 
C§*  ^79»  ^'6^0  y  m<-iis  man  aber  ehender  den  Sack, 
als  die  Scheidewand  (§.  jjraec.)  zu  brechen  suchen; 
wenigstens  doch  Lesonuers  dahin  sehen,  dais  die 
Hand  sogleich  bey  dem  Abgange  der  Wasser  in  das 
gemachte  Loch  eindr:nj^e  und  zu  den  Füisen  eile; 
soll  anders  die  in  diesem  Fall  soast  leichte  Wen- 
dung   des  Zwillisskindes    nicht    Schwierigkeiten    und 

DD  O 

Gefahr  ausgesetzt   seyn  (§.  27S«  !279.),       Daher  man  - 
sich  der  Deleüryeschen  Art   die  Wasser  zu  sprengen 
(§.  279O  erinnern  soll,   und  sich  dieselbe  hier,    ohne 
alle   künstliche  Werkzeuge  (§.  2So.)>    ^ium  Gesetze 
zu  machen  hat» 

-  §*    324- 

In  dem  seltenen  Falle  zusammenverwachsener 
Zwillinge  maciit  es  ein  jeder  Geburtshelfer,  nach 
bestem  Wissen  imd  Gewissen  ,  so  gut  er  kann» 
Denn  die  Regeln  sind  hier  so  schwer  zu  bestinuneu 
und  vorzuschreiben  ,.  als  auszuüben, 

§•    325- 
Diese    bey    vorzunehmenden    Fufsgeburten    und 
Wendungen    allgemeine  Regeln  und  andere  Vorsich- 
ten,    besonders    bey    der  \  orhersagung  zu    beobach- 
ten ,  sind  5   um  unserer  eigenen  Ehre  willen ,  um  so 

viel 
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viel  nöthiger ,  als'  leicht  dieselbe  ohnehin  in  allem 
Betrachte  bey  der  ausübenden  Geburtshüife  Gefahr 
läuft  >). 


*)  Portal  in  seiner  Pratique  cles  Accouchemens  sagt 
daher  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren  so  scliön 
als  richtig:  X}n  a  beau  faire,  on  ne  fait  jamaia 
iien :  quelque  belle  Operation  qu'on  puisse  faire, 
eile  ne  fait  point  d'eclat ;  Mais  bicn  Je  contraire, 
q^u'une  femme  soit  si  bien  acoGuchee  qu'on  sou- 
haitera,  et  que  malheureusement  eile  vienne'  ä 
niourir,  ce  sera  toujours  la  faute  de  celui  ou  de 
Celle  >  qui  aura  accouche  la  femme.  —  Tant  la^ 
medisance  a  de  l'empire  sur  la  verite !  1 ! 


2wei" 


"3 


Zweiter  Abschnitt. 

Von   den   Manualoperationen    und    ihrer 
Classification. 


§.   326. 

Vjrieicliwie  die  practische  Lehre  der  in  der  Geburts- 
hülfe  zu  verrichte^iden  widernatürlichen  und  schwe- 
ren Operationen  überhaupt  in  die  zwo  Hanptord- 
nungen  der  Mannal-  imd  Instrumentaloperationen  un- 
terschieden wird  (§.  7.);  so  handelt  der  erste  Theil 
billig  von  denen  Operationen,  welchen  eine  ge- 
schickte Hand  des  Geburtshelfers  ,  ohne  alle  andere 
Werkzeuge,  gemeiniglich  einzig  und  allein  gewach- 
sen ist  (§.  SO* 

§♦  327* 
Da  aber  die  widernatürlichen  und  schweren 
Kopfgeb  arten  hauptsiichlich  den  andern  Theil  der 
practischen  Geburtshülfe  ausmachen,  vveil  sie  selten 
ohne  Beihülfe  der  Instrumente  geendigt  werden  kön- 
nen (§.  8.)  j  ^^"^  ^^^  Kind,  wenn  es  nicht  mit  dem 
Kopf  voran  zur  Welt  kömmt,  nicht  anders,  als  mit 
Zweit.  Theil.  H  ^gjj 
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den  Füfsen  oder  mit  dem  Steis  voran,  geboren  wer- 
den kann  ( §.  6» ) ;  so  werden  wir  es  hier  gröfsten- 
theils  mit  Wendungen  und  der  so  genannten  Fufs- 
gehurt  (§.   9«)  zu  thun  'Jiaben, 

§.   3^8.  .  ■  •       ^    ■ 

Die  Lehre  von  der  Wendung  aber  ist  so  wich- 
tig ,  als  der  Unterschied^  der  Lagen  des  Kindes  man- 
nijdaltio;     ist»       Und    da     ein    E-ind    in    ilLler   Lae,e 

CD  O  O 

durch  die  Wendung  nicht  anders  geboten  werden 
kannj  als  mittelst  des  Ueberganges  aus  einer  schlim- 
men Lage  in  eine  bessere:  so  beruhet  die  heutigre 
glücklichere  Praxis  einestheils  auf'  einer  systemati- 
schen richtigen  Classification  der  Arten  von  Lagen, 
anderntheils  aber  auf  einer  vernünftigen  Reduction 
derselrTen  untereinander  (§.  10,),  mittelst  einer  ge- 
schickten  Händanwendung, 

§.  329» 
Da  nämlich  die  verschiedenen  Classen  und  iu 
denselben  die  verschiedenen  Geschlechter  so  von  der 
Lage  des  Körpers  bestimmt  werden,  als.  die  ver- 
schiedene Lage  der  Gliedmafsen  die  verschiedenen 
Gattuno^en  bestimmt:  so  werden  auch  durch  eine 
systematische  Reduction  (  §»  praec,)  Gattungen  in 
Gattungen,  Geschlechter  in  Geschlechter,  ja  selbst 
Classen  in  Classen  verändert  (§,  J»), 

Diese    Reduction    erstreckt   sich    alfer   keineswe- 
oQ^   auf   die  Hauptordjaungen  der  -  Operationen  selbst 

(§»  3^00 


von   den  Manitaloperationen  etc*  I15 

(§♦  326.)»  mafsen  die  erste,  nach  der  Weise  der, 
Alten  ,  .  so  wenig  in  die  letzte  zu  verwandeln  ist, 
als  wenig  die  letzte,  fast  nacli  Willkühr  einiger 
Neuern,  in  die  erste  verwandelt  werden  darf,  soll 
es  anders  nicht   oft  halshrechende  Arbeit  geben, 

§*  331- 
Da  tibrigens  diese  Verwandlung  oder  Reductlott 
der  Gattungen  ,  Geschlechter  und  Classen  der  Ma- 
nualoperationen (§♦  praec.)  auf  einer  richtigen  sy- 
stematischen Classification  selbst  beruhet  (§.  328.)» 
.so  ist  dieselbe  unleugbarerweise  von  ausgebreiteteia 
Nutzen* 

$•332^ 
In    der    ersten    Glasse    der     Manualoperationen 
kömmt   in   senkrechter  Lage    des  Kindes  die  Fufsge- 
burt ,  als  Ordnung ,    und  hierinnen  die  vollkommene 
Fufsgebvirt ,  als  das  erste  Geschlecht  vor* 

■'  §♦   333*         , 

Völlkotiimen  wird  die  Fufsgeburt  genannt,  Wenn 
Ijeide  Füfse  zugleich  in  den  Müttermund  zur  Ge-* 
burt  eintreten»  Sie  hat  drey  Hauptgattungen,  je 
nach  der  dreifachen  Häuptlage  der  Füfse  selbst  *)» 

^  ^  ■  §-334' 


'^)  Wenn  diese  Stellungen  H  a  u  p  fc  gattutigeti  getiannfe 
werden,  so  gescliieht  dies  in  Hinsicht  der  Zvvu 
schei^lagen ,  derer  also  Siebold  in  jener  Schiih 
nicht  zu  erwalmen  gehabt  Iritte^ 

"  H  s 
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§♦  334- 
Die  unvollkommene  Fufsüeburt  macht  das  zweite 
Geschlecht  aus,  und  wird  also  genannt,  wenn  sich 
das  Kind  nur  mit  einem  Fulse  zur  Geburt  einstellt, 
Sie  hat  gleichfalls  drcy  Gattungen ,  je  nachdem, 
in  v-Origer  Hauptlage  des  Kindes  der  in  der  Gehär- 
mntter  verstechte  l'uls  eine  hesondere  Lag«  ange- 
nommen hat, 

§♦   335- 

Zur  ersten  Classe  gehört  ferner  die  sogenannte 
gedoppelte  Geburt,  als  Hauptgeschlecht,  welche 
wiede,rum  zweifach  ist,  und,  die  vollkommene  und 
unvollkommene  gedoppelte  Gehurt,  als  eben  so  viele 
Geschlechter,    in  sich  begreift, 

^       §♦    336. 
2.  Gedoppelt  "wird  überhaupt    die  Gebrrt  genannt, 

1,  wenn  körperliche  Theile  des  Kindes,  durch  Biegi.ng 
der  Gliedijiaisen  vervielfältiget  zuerst  zur  Gehurt 
kommen.  Hierher  vv^ird  vorzüglich  der  Hintere  ge- 
rechnet,- 

§'   337» 

2.  '       Vollkommen    wird     die     gedoppelte  ' Gebiut    ge- 
I,  nannt,     wenn     stärkere    Theile,.  z.    E.    der   Hintere 

selbst ,  in  den  Muttermund  zur  Geburt  tritt  ;  'un- 
vollkommen aber,  wenn  geringere  Theile,  wie  die 
Kniee  sin'd,  solchergestalt  ( §,  praec, )  zur'  Geburt 
vorliegen, 

.    '       §.338» 
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§.    338. 
_  Ein   jedes    dieser  Geschlechter   hat  drey  Gattun- 
gen,   je  nach   Beschaffenheit  der  Lage  und  Stellung 
der  Fülse,, 

§♦  339- 

Die  zweite  Classe  Legreift  die  Querlage  des 
Kindes  ,  mit  unterwärts  hängenden  Extremitäten, 
in  sich, 

§♦    340. 
In  diesem   Geschlechte    kommen  drey  Gattungen 
vor,    je    nach    dem    Unterschiede   und    der  Mehrheit 
der  vorgefallenen  Extremitäten, 

§♦  34r- 

Die  dritte  Classe  fafst  die  Querlage  des  Kindes, 
mit  üherwärts  liegenden  Extremitäten,    in  sich,. 

§♦    342- 
Dieses    Geschlecht   hat    nach   dem    Unterschiede 
des     vorliegenden    Rückens    oder    Leibes    zwo    Gat- 
tungen, 

§♦   343» 

In  der  vierten  Classe  kommen  die  schiefen  La- 
gen des  Kindes  mit  vorgefailenen  oLern  Extremitä- 
ten vor. 


§♦  344' 
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§♦  344- 

Dieses  Gesclileclit  hat  zwo  Haiipirgattungen ,  je 
nachdem  das  Kind  mit  seinem  Körper  liegt,  und  der 
j^opf  mit-  dem  Gesichte  über  sich  oder  unter  sich 
crewandt  ist ,  es  mas;  ein  Arm  allein  oder  es  müo;en 
Jieide  Arme  zugleich   durchgefallen  seyu, 

§♦   345* 

Die  fünfte  Classe  enthält  das  von  den  Franzo- 
sen so  genannte  Accouchement  force^  oder  eine  jede 
schleunige  \/endung,  ohwohl  selbst  der  Kopf  vor- 
an liegt, 

§*    346- 
Zu    diesem   Geschlechte   werden  von    Seiten  der 
Mutter  oder  des  Kindes  als    Gattungen  gerechnet : 

1)  Wenn  der  Kopf  sehr  falsch  vorliegt« 

2)  Wenn  ein  gefährliches  Symptom  von  Seiten 
der  Mutter  obwaltet  ,  z,  E.  starke  Hämorrhagicj 
Convulsionen  e tc»  ,    oder, 

3)  wenn  der  Mutterkuchen  vorliegt  und  auf  dem 
Ä'Iuttermunde  fest  sitzt. 

/}.).  Wenn  ein  gefährliches  Symptom  von  Seiten 
des  Kindes  obwaltet,  z<,  E»  die  vorgefallene  Nabel- 
schnur ,    rnit  oder  ohne  Kopf  etc, 

'      ■  ■      §•  347*    .  '*  ' 

Die  sechste  Classe  schliefst  endlich  diesen  er- 
sten Theil  der  practischen  Lehre  von  den  Manual- 
gebiu'tsoperationen  mit  den  schweren  Nachgeburts- 
operationen*' "  ,         . 

i§-348v 
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'  §-  348> 

Dieses  Geschleclit  begreift  drey  Hauptgattungen 
in  sich : 

1)  Die  Abscliälunsf  der  Nach2:eburt  aus  verschie- 
denen  Gegenden  der  Gebärmutter  bey  unversehrter 
Nabelschnur. 

2)  Eben  denselben  Fall,  bey  abgerissener  Na* 
belschnur» 

3)  Die  Operation  einer  eingesperrten  Nachge« 
foiut» 

§»    349» 
Eine  allgemeine  Uebersicht  des   ganzen  Systems 
der  Operationen  beiderlgy   Art  (§♦  336»)  liefert  Sie- 
bold in  einer  tabellarischen  Darstellung.     Die  Ein- 
"   Wendungen   gegen    den   Bau  des  Systems  aber  schei- 
,     neu  kaum  erheblich  genug  zu  seyn,   es   urazufarmen, 
und  sind  überdas  auch  mehrentheils  nüt  guten  Grün- 
den zu  eaitkräften  *)» 


*_)  Ich  kann  nach  genauer  Erwägung  jener  Ein'würfe 
nur  eben  -das,  -was  liier  der  Verfasser  von  ihnen 
sagt,  bestätigen. 


Das 
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Das  erste  Capitel. 

Von    der    Fufso-eburt    und    ihren    Gat- 

D 

t  u  n  g;  e  n. 


§♦  350* 
Die  Fufsgeburt  überhaupt  oder  ihre  Geschlech- 
ter und  Gattungen  entstehen  von  daher,  dafs  sich 
das  Kind  gar  nicht  gewandt  hat ,  sondern  in  einer 
seiner  ursprünglichen  Lagen  (ir  Th,  §♦  431O  sitzen 
geblieben  ist  *),  ' 

§♦    351» 
Die     veranlassenden     Ursachen     hierzvi     können 
mancherley   seyn ;     ein    allzustarkes    Kind    oder    eine 

'     all- 


*)  Ueber' diese  Ideen,  so  wie  über  Ursachen  der  ver- 
sciiied^enen  Lage  des  Kindes  übeiliaupt,  habe  ich 
mich  fiUhe  schon  mehvmalen  eiklävt ;  hier  also 
nnr  so  viel  davon,  dafs  ich  dies  erinnere...  Aehn-. 
liehe  Erklärungsversuche  macht  der  Verfasser  bey 
jeder  der  folgenden  Kindslagen ;  ich  lasse  sie  auch 
unverändert,  und  die  Leser  mögen,  nach  diesen 
Vorerinnerungen,  nach  ihrer  Einsicht  darüber  ur« 
theilen  und  entscheiden. 
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D 

allzuwenig  geräumige  Gebärmutter  ,  Mangel  am 
Schaafwasser ,  frühzeitige  und  ursprüngliche  Um- 
schlingungen  d-er  Nahelschnur,  und  was  dergleichen 
mehr  ist. 

§♦  352. 
Die  verschiedene  Gattungen  der  Fufsgehurte^ 
aher  entstehen  einestheils  von  der  verschiedenen  lui- 
richtigen  ursjirünglichen  Lage  des  Kindes  in  Mut- 
terleihe, andeantheils  aher  auch  erst  während  der 
Gehurt  äelhst.  > 

§.   353» 

So  wie  indessen  die  vollkommene  Fufsp^ehurk 
üherhaupt  vor  der  unvollkommenen  in  allem  Be- 
trachte ihre  Vorzüge  hat ,  so  ist  inshesondere  die 
erste  Gattung  derselben  die  beste,  obwohl  freilich 
an  sich  die  seltenste, 

§•   354*  . 

Alle  Handgeburten  ,  mittelst  der  vollkommenen 
oder  unvollkommenen  ,  eigenlichen  oder  uneigentli- 
chen Wendung  des  Kindes  (§.  176..),  müssen  zu 
dieser  ersten  Gattung  dieses  ersten  Geschlechts  der 
vollkommenen  Fulsgeburt ,  zu  glücklicher  Entbin- 
duno  der  Mutter,   o;ebracht  werden, 

§♦    355»  - 

Da  folclich  das  Manuel  der,  ersten  Gattune;  der 
vollkommenen  Fufsgehurt  eine  grofse  Beziehung  auf 
alle    andere    Geschlechter    tmd    Gattungen    hat,     um 

es 
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es  dal-ey  anzuwenden;  so  verdient  es  um  so  melir 
den  ersten  Plata,  als  es  ohnehin  an  sich  am  leichte- 
sten ist,  ,      ' 

§*     356* 

Diese  erste  Gattung  der  vollkommenen  Fufsge- 
Lurt  aber  bestehet  darinnen ,  wenn  beide  Füfse  des 
Kindes  so  im  Muttermunde  oder  in  der  Mutter- 
scheide  liegen,  dafs  die  1  ersen  nach  den  Schoosbei- 
nen ,  die  Zehen  der  Füfse  nach  dem  Heiligenbeine 
zu ,  gekehrt  sind, 

^  '        §♦   357* 

Man  fast  die  Füfse  des  Kindes  mit  der  rechten 
oder  linken  Hand  ,  überhalb  den  Fersen  ,  mit  voller 
Hand  so ,  dafs  der  Mittelfinger  zwischen  die  Knö- 
chel zu  liegen  komme,  die  andern  Finger  aber  zer- 
theilt  an  den  Seiten  und  die  Fufssohlen  ^in  der  fast 
gänzlich  geschlossenen  Hand  liegen, 

§.   358v 

Sobald  nach  kunstmässiger  Operation  (§.  297.) 
die  Kniee  erscheinen,  fafst  man,  mit  der  andern 
Hand  gegenüber,  den  Mittelfinger  gleichergestal't 
zwischmgelegt,  überhalb  denselben,  und  fährt  fort, 
feunstmäsoig  zu  operiren,  bis  der  Hintere  ex^schieneni» 

§^  359- 

Man    läfst    die    leiztgebrauchte    Hand  auf    den 

Knieen  liegen,  und  legt  die  erstgebrauchte  Hand  so 

atif   das   Kreus'  an-,    dafs    der   Mittelfinger  gestreckt 

'  über 
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■über  die  Lendenwirbelheine  wegläuft ,  die  andern 
Finger  aber  zertheilt  sich  um  das  Becken  anlegen. 
Solchergestalt  fährt  man  fort  zu  operiren ,  bis  das 
Kind  über  den  Nabel    geboren    ist, 

§♦  36a 
Sobald  der  Nabel  erschieneii,  ziehet  man  die 
Schnur  ein  wenig  an  (§.  311«),  legt  die  Hand  wie- 
der an  den  Rücken  und  operirt  fort^  bis  das  Kind 
über  die  Brüst 'geboren  ist,  da  man  alsdann  die 
Arme  löfst, 

.      -      '  §•    361» 

Um  mit  Portal  die  Arme,  die  sich  alsdann  in 
einer  dreifach  verschiedenen  La^e  befindefi  können 
(§,  230,)  ,  in  den  gemeinsten  Fällen  auf  die  beste 
Art  zu  lösen  -,  ceht  man  mit  der  auf  den  Knieen 
gelegenen  Hand  ab,  und  legt  den  bereits  geborenen 
Körper  des  Kindes  auf  seinen  Vorderarm  ,  w^ährend 
dafs  man  den  Körper  des  Kindes  zu  gleicher  Zeit 
ein  wenig  nach  der  Seite  legt,  auf  deren  Arm 
der  Körper  ruht,  um  mit  der  gegenseitigen  Hand 
den  Arm  des  Kindes  desto  bequemer  lösen  zu 
Jiiönnen. 

§.    362, 

Zur  liösung  selbst  fährt  man  mit  flacher  Hand 
über,  das  Schulterblatt  des  Kindes,  seitwärts  dem 
Halse  desselben  ,  an  dem  ganzen  Oberam  weg  tmd 
herauf,  bis  an  die  Buge  des  Elnhogens^  und  fährt 
mit  dem  Einbogen  seitwärts  iri  einem  halben  Zirkel, 

bis 
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his  in  die  Gegend  des  Kreuzes  herum,  drückt  den 
ElnJiogen  geoen  die  Brust  des  Kindes  an,  •  fährt  am 
Vorderarm  weg,  und  Bringt  ihn  mit  der  Hand  un- 
terhalb der  Brust  hervor» 

§•    363» 

Zur  Lösung  des  zweien  Armes  legt  man  den 
Körper  des  Kindes  auf  den  andern  Arm ,  in  entge- 
gengesetzter ersten  Richtung  ,  und  operirt  mit  der 
andern  Hand  nach  gleichen  üegeln» 

§♦  364- 

Also  verfährt  man  in  den  schwersten  Fällen, 
Wo  nämlich  die  Arme  nach  der  zweiten  Gattung, 
längst  am  Halse  und  Kopfe  herauf  gestreckt,  liegen» 
Denn  wo  sie  sich  nach  der  ersten  Gattung,  in  den 
•Einbogen  unterwärts  gebogen,  behnden,  da  ist  die 
Schwierigkeit  ungleich  geringer  (§.  230.  314.)»  ^^ 
man  wohl,  um  der  Sicherheit  willen,  nach  gleicher 
Vorschrift  (§»  praec»)  zu   Werke   gehen  muls. 

§*    365» 

Die  Dösung  eines  oder  beider,  nach  der  dritten 
Gattuu"^  krevizweis  über  den  JNdcken  des  Kindes, 
und  unter  den  Schoosbeinen  der  Mutter,  liegender 
Arme  (§.  23c.),  ist  am  aller  schwersten.  Diese 
Lage  erfordert  ein  besonders  Manuel ,  oder  sie  bre- 
chen gewifs* 

§»366, 
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§.    366, 

Alt  und  neu ,  zugleicli  aber  auch  untliunlicli 
lind  einem  systematischen  Manuel  ganz  zuwider,  ist 
ülrioens  die  Methode  Rhodion's  und  Osian- 
der 's,  die  Arme  früher  :^u  lösen,  als  noch  die 
Brust  aehoren  ist.  Sie  findet  nur  in  der  Ouerlaüe 
des  Kindes  mit  unterwärts  hängenden  Extremitäten, 
und  zwar  ohne  alle  Schlingen  und  Schleifen  statt, 
so  dafs  sie  aUdann  auch  sehr  leicht  zu  hewerJistelli- 
gen  ist.  X 

§.    367, 

Nach  gelöfsten  Armen  fährt  man  aber  alsbald 
mit  der  eben  gebrauchten  Hand,  flach  zu  dem  Vor- 
dertheile  des  Halses,  über  die  Hinterwand  der  Ge- 
bärmiitterscheide  hinauf,  zum  Munde  des  Kindes, 
während  dafs  der  Kürp  r  auf  dem  Handgelenke  ruht, 
und  bringt  ein  Paar  Finger  in  den  Mund  des  Kin- 
des,  oder  man  legt  sie  etwas  höher  auf  den  obe-n 
Kiefer  *)  dergestalt  an  ,  dafs  der  Mitteliinger  über 
die  Nase  we^  "eht,  indem  man  fast  zu  "leicher 
Zeit  mit  der  andern  Hand  nach  dem  Nacken  fährt, 
und  die  Finger  zertheiit  daselbst  so  anleat,  dals  der 
Mittelfinger  über  das  Hinterhaupt  wegfährt ,  indem 
'sich  der  Zeige-  und  Ringfinger  über  die  Schultern, 
der  Daume  und  Ohrfinger  aber  unter  die  Achseln 
anlegen. 

■§.368. 


*) 'Dies  möchte  vor  jenefn  Handgriffe  stets,  wenigstens» 
au-  versuchen  seyii.  , 
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§»    368. 

Hat  man  den  Kopf  bey  den  Schultern  und  so 
gefast ,  so  löfst  man  ihn  viel  leichter ,  indem  man 
solchergestalt  das  Vorderhaupt  unterwärts  an  sich 
zieht,  das  Hinterhaupt  aber  oberwärts  mit  dem  Mit- 
telfinger zurück  stöfst,  und  folglich  den  Kopf,  mit 
dem  Gesichte  voran ,  in  einem  halben  Zirkel  heraus 
hebt,  als  wenn  man  ihn  schlechterdings  von  oben 
allein ,  oder  von  oben  und  unten  zugleich ,  gleich 
stark  anzieht.  ~ 

§.    369.  - 

Der  Kopf  mufs  sich  also  zuletzt  eben  so  ^wohl' 
entwickeln ,  als  wenn  er  zuerst  geboren  wird ,  und 
zwar  im  ersten  Falle  lun  so  viel  mehr  und  ge- 
schwinder, als  sonst  das  Leben  des  Kindes  unver- 
meidliche Gefahr   läuft»  '  . 

§•    370* 

Der  Leib  des  Kindes  mufs  mithin  bey  der  -Ent* 
Wickelung  des  Kopfes  fast  eben  so  stark  erhoben 
werden,  als  zuletzt  die  Arme  der  Geburtszange, 
wenn  der  Kopf  mittelst  derselben  zuerst  geboren 
wird.  Denn  in  beiden  Fällen  mufs  endlich  der 
hintere  Theil  des  Kopfes  unter  dem  Schoosbogen, 
"l^ichsam  wie  an  einem  festen  Ruhepunkt,  beinahe 
unbeweglich,  liegen  bleiben,  Während  das  der  vor- 
dere Theil  des,  Kindes,  insbesondere  das  Gesicht, 
das  gröfste  Stück  des  Weges  zurückgelegt,  und  der 
Kapfj   welcher   sich  solchergestalt   um   seine    eigenö 

Trans« 
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Transversalaxe  (ir  Th*  452,)  wendet,     in  einer  hal- 
ten Bogenlinie    durchschneidet, 

§•371. 
In  der  zweiten  Gattung  der  vollkommenen  Fufs- 
gehurt  stehen  die  Fersen  und  Zehen  der   FiX  se  seit- 
wärts, enivveder  nach  dem  rechten  oder  linken  Hiüt- 
xind  Sitzbeine  gewandt, 

§.  372.  . 
Da  man  den  Fersen  nicht  den  Pvücken  der  Hand, 
sondern  die  Fläche  zukehren  kann,  so  ergreift  mau 
sie,  dem  Falle  gemäls,  mit  der  schicklichsten  Hand 
von  der  Seite  auf  'vorige  Art,  und  verfährt  w^ech- 
selsweise  mit  den  Händen  seitwärts,  wie  im  ersten 
Falle,, 

,     ,  §.    373* 

Sobald  aber  der  Hintere  geboren ,  der  Nabel 
erschienen  und  der  Strang  angezogen  worden,  lenrt 
man  die  Hand  wieder  gegen  den  Rücken  an,  giebt 
dem  Kinde  die  Viertheilsseitenwendung  auf  den 
Leib  und  endiget  die  Operation  nach  Anweisung 
des  ersten  Falles, 

"'      '       /       §.    374. 
In  der  dritten  Gattung   der  vollkommenen  Fufs- 
geburt    stehen    die  -Fersen    nach    dem   Heiligenbeinfe^, 
die  Zehen  naeh  den  Schoosfoeinen. 


§»  375* 
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§♦   375- 

Man  fafst  umgekehrt  mit  den  Händen  so  wie 
im  ersten  Falle ,  und  giebt ,  bey  Erscheinung  des 
Hintern  luid  nach  angezogener  Nabelschnur,  dem 
Kinde  die  volle  halbe  Seitenwendung  auf  den  Leib, 
ehe  man   die  Operation  angewiesen ermafsen  endiget, 

§♦  376. 
Sollte  jedoch  das  Kind  während  seiner  Geburt^,, 
wie  es  zuweilen  geschiehet,  gleichsam  von  selbsr, 
eine  oder  die  andere  Seitenwendung:  annehmen 
(§•  309O '  ^°  folgt  man  dieser  und  verwechselt  da- 
bey  nöthigenfalls  die  Hände  zum  bequemern  Ge^ 
brauche  ihrer  Verrichtung» 

§•    377-  ' 

Levret  und  Smellie  wollen,  dafs  diese 
halbe  Seltenwendung  des  Kindes  auf  den  Leib  et- 
was mehr ,  als  vollkommener  Weise ,  verrichtet 
werde.       Es  ist  dieser  Rath  nicht  zu   verachten, 

§.    378*      ' 

Dertnoch  ist  hier  auch  zu  merken ,  dafs  es  we- 
der allezeit  nöthig  noch  nütalich  sey,  ^dera  Kinde  die 
volle  halbe  Seitenwendung  atif  den  Leib  zu  geben 
(§•  3I50>  sondern  dafs,  in  Absicht  auf  die  Lösung 
des  Kopfes  in  der  Geburt,  manches  Kird  in  man-»  • 
chem  Falle ,  mit  dem  Gesichte  in  diagonaler  Seiten- 
la^e  w'eit  bequemer  durch  das  Becken  hindurch 
gehe. 

§•  379» 
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§»  379» 

üebrigens  ist  von  der  vorgängigen  Lösung  der 
Arme  in  dieser  diagonalen  Seitenlage  des  Kindes  zu 
merken,  dafs  zvi^ar  der  Reael  nach  der  unterste  zu- 
erst,  der  oberste  zuletzt  (§.  313.)  ?  jedoch  beide 
mit  ein  und  eben  derselben  Hand  (§,  315«)  gelöfst . 
werden,  , 


§*  380. 
Es  verrichtet  nämlich  der  Geburtshelfer  die  Lö- 
sung der  Arme  in  dieser  Lage  des  Kindes  derge- 
stalt, dafs  er  mit  der  Fläche  seiner  Hand  erst  übet 
und  unterhalb  der  Brust  des  Kindes  herauf  zur  äus- 
sern Seite  desjenigen  Armes  fahre,  welcher  auf  dem 
Heiligenbeine  Hegt,  und  denselben  vor-  und  auf- 
wärts über  die  Brust  aus  den  Theilen  leite.  So- 
dann fährt  er  mit  der  nämlichen  Hand  flach  an  der 
äussern  Seite  desjenigen  Armes  berauf,  welcher  un- 
ter den  Schoosbeinen  liegt,  und  bringt  denselben 
vor  -  und  unterwärts  über  die  Brust  herunter  aus 
den  Theilen  heraus. 

§»  381. 

Sollten  endlich  die  Arme  nach  der  dritten  Gat- 
tung, das  ist,  überhalb  dem  Nacken  des  Kindes, 
tuid  unterhalb  den  Schoosbeinen  der  Mutter ,  ge- 
schränkt angetroffen  werden  (§.  230.) ;  so  kommt 
rhan  mit  Lösung  derselben  nicht  ehender  zurecht, 
als  bis  sie  aus  dieser  dritten  Lage  in  die  zweite 
Lage  übergegangen  sind» 

Zweit.  Th^.    /  l  §♦  38S» 
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§♦    382. 

Um  diese  Keduction  zu  Lewerksteliiaeri ,  mufs 
man  dem  auf  seinem  Leihe  liegenden  Kinde  eJne 
diasionale  Seitenh^g;e  gehen,  und  dasst  .he  sofort  wie- 
derum  z  \rü._k  auf  seinen  Leih  wälztn ,  um  alsdann 
den  Arm,  welcher  in  dieser  Seite  nach  der  zweiten 
Gattung  '  liegen  gehliehen  seyn  wird  j  gemächlich 
und  sicher  zu  lösen» 

§♦  383«  ' 

Da  die  Ijösung  des  andern  Arms  durchaus  das 
gegenseitige  gleiche  Manuel  erfordert,  so  wi^d  man 
sich  in  dem  Falle',  wo  nur  einer  der  Arme  die  er- 
wähnte Lage  (§»  381)  hätte,  leicht  zu  finden  und 
die  nöthige  Operation  zu  verrichten  wissen, 

§»    384» 

Gleichwie  es  aher  der  gemeinste  Fall  ist,  dafs 
aur  ein  Arm  geschränkt  (§.  38I.)  angetroffen  vverde, 
so  wird  es  fast  allezeit  der  gegenseitige  Arm  seyn, 
aus  welcher  Seit^e  man  das  Kind  vom  Lücken  auf 
seinen  Leih  gewandt  hat.  Dafs  also  dieser  ge- 
schränkte Arm  der  zuletzt  zu  lösende  Arm  sey, 
liömmt  in  diesem  einfachen  Falle  der  Operation  un- 
ter andern  noch  gar  sehr  zu  statten, 

§*  385v 

Man  hahe  aher  die  Arme  nach  dieser  oder  jener 
Methede   gelöfst,    SQ  ist  deßjiPtli  vow  Dujehgange 

des 
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des  Kopfs  zu  merken,  dafs ,  falls  dersell>e  mit  un- 
terwärts gekehrtem  Angesichte  den  "mindesten  Wi'« 
derstand  leistet,  man  ihm  sogleich  eine  dia"onale 
oder  wohl  aar  volle.  Seiteniao e  im  Becken  geben, 
lind  ihn  vor  der  untern  Oeffnung  desselben  erst  iii 
der  natürlichsten  Lage  und  Richtung  aus  den  Thei* 
ien  leiten  müsse, 

^  §»    386. 

In  der  unvollkommenen  Fufsgeburt  befindet  sich 
das  Kind  in  einer  der-  drey  angezeigten  Hauptlagen, 
aber  nur  mit  einem  Fufse  vorgefallen ,  während  dafs 
der   zweite  Fufs  noch  in  der  Mutter  versteckt  ist. 


§*    387» 

In  der  ersten  Gattung  der  vrnvollkommenen 
Fufsgeburt  stützt  sich  der  verborgene  Fufs  mit  der 
Spitze,  irgend  auf  einen  Punkt  der  Peripherie  der 
obern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens, , 

§»    388^ 

Man  fahrt  mit  flacher  Hand  längst  der  innerii 
Seite  des  gebornen  Fuises  herauf,  bey  den  Geburts« 
theilen  vorbey,  nach  dem  versteckten  Schenkel  zum 
Schienbeine  und  an  demselben  mit  dem  Zeigefin- 
ger herunter  in"  die  Buge  des  aussersten  FufseSj 
welche  man  gleichsam  anhakt,  iind  dabey  den  Fufs 
mit  dem  gekrümmten  j2eigefinger  herauszieht. 


I  ^ 


§'  389* 
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§♦  389- 

Diese  oder  jene  Gattima  der  nimmelir  vollkom- 
nien  gensach^en  Fufsi^eLurt  verwandelt  man  jetzt 
in  die  erste  Gattung  der  vollkommenen  Fiilscrehiat, 
xmd  endiget  die  Operation, 

§♦  390- 
In  der  zweiten  Gattung  der  unvollkommenen 
Fufsgebart  liegt  der  verborgene  Fufs  boher,  entwe- 
der im  Knie  gebogen  über  dem  Sclienkel  des  eisten 
Fulses ,  oder  er  liegt  gestreckt  längst  dem  Leibe 
herauf, 

§♦  391» 

Tm  ersten  Falle  geht  man  mit  der  Hand  seit- 
wärts ab,  »fährt  auswärts  an,  dem  versteckten  Schen- 
kel herunter  zur  Buo.e  des  Fufses,  und  zieht  ihn 
mit  "ekrümmtem  Zeieehnaer  herunter  und  heraus; 

D  OD 

§♦      392/ 

Im  andern  Falle  fährt  man  über  die  Geburts- 
theile  zum  Schenkel  und  an  demselben  in  die  Höhe 
•zum  äussersten  Fufse,  fafst  ihn  und  führt  ihn  ein- 
wärts nach  der  grofsen  Zehe  zu  ,  im  Knie  gebogen, 
mittelst  des  Uebero;an2;es  der  Gattungen  in  einander 
selbst,  herunter  und  heraus, 

§•  393- 

In  der  dritten  Gattung  der  unvollkommenen 
Fufsgeburt  findet   sich  der  mangelnde  Fufs  im  Knie 
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geLogen  ,     mit    dem    Schenkel    geg^n    den    Rücken 
gekehrt. 

-  §V  394- 

Man.  fährt  über  die  Gehurtstheile  hin ,  zum 
rerhorgenen  Schenkel,  und  an  demselben  herauf  bis 
zur  Kniebuge,  welche  man  gleichsam  anhakt,  und 
dabey  einerseits  das  Kind  näher  bringt ,  bis  der  ge- 
bogene Fufs  fast  von  selbst  aus  den  Theilen  fällt» 
So  hat  man  abermals  eine  vollkommene  Fufs  eburt, 
welche  nur  zur  ei'sten  Gattung  gebracht  werden 
darf,    um  die  Geburt  glücklich  zu  endigen. 


§♦   395» 

In  so  fern  aber  der  in  der  Gebärmutter  noch 
versteckte  Fufs  nicht  nach  der  dritten  Gattung  liegt 
(§  393O '  o^^^*-  ^^^  unvollkommene  Fufsgeburt  des 
Kindes  (unter  sonst  günstigen  Umständen  von  Sei- 
ten der  Mutter  und  des  Kindes)  überaus  gut  von 
Statten   (§.  229»)» 

§.396. 

In  diesem  Falle  befördert  man  ,daä  Kind  bey 
einem,  jedoch  nicht  immer  gleichgültigen ,' Fufse  so 
weit  zur  Geburt,  bis  der  Hintere  zum  Einschneiden 
kömmt ;  alsdann  fährt  mari  mit  gekrümmtem  Zelge- 
fin^er  auswärts  in  die  Weiche  des  Kindes,  imd  be- 
fördert  seine  Geburt  weiter  bis  zum  Knie  des  ver- 
steckten Fulses,  wel.  h  n  man,  indem  man  den  Fin- 
wer    über    den    Schenkel     an    dem     Schienbeine    we"- 

D  .  ^  -  t7 

bis   zum  äussersteii  Fufse  laufen   läist,     einwärts  2 e- 

bogen, ^ 
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i)ogen,  leicHt  aus  den  Theilen  entwickelt,  vim  mm* 
mehr  nach  Art  einer  der  Gattungen  der  volliiamme- 
nen  FufsgeLurt  aus  dem  ersten  Geschlechte  zu  .ver- 
fahren  *)♦  . 


'  *)  Vielleicht  machte  wolil  der  tvefliciie  Erfinder 
einer  alten  Methode,  die  einige  seiner  Rezen- 
senten, wie  die  Bruchstücke  seines  Glau- 
bensbekenntiüsses  überhaupt ,  unter  die  Grund- 
sätze der  neuern  und  bessern  Geburtshülfe  zu 
rechnen ,  sich  nicht  schämten ,  auch  an  diesem 
ein  en  Fuls  die  Seiten  und  JBauch Wendung  ? => 


"Bas 


*'~'~-'^'*^'~-^'^T-TtTTlTiTa»^  tu  «■um— IM  II        "i  I, 


•       Das  zweite  Capitel. 

Von   der  gedoppelten  Geburt   und  ihres 
G  a  1 1  u  n  g  e  n. 


§*  397» 

In  der  vollkommen  gedoppelten  Geburt  tritt 
das  Kind  mit  dem  Hintern  ein  (§.  338» )?  nnd  be- 
findet sich  in  einer  der  gewöhnlichen  Hauptlagen 
(§,  350,).  Die  Lage  der  Füfse  (§.  227;  303.)  un- 
terscheidet also  eine  Gattung  von  der  andern« 

.     §*    398»  :      ,  - 

Die  vollkommene  gedoppelte  Geburt  hat  mit 
der  Fafsgeburt  gleiche  Ursachen  (§.  n^^,  35*^0>  ^"""^^ 
Veranlassungen  (§v  115»  Il6»  350.),  aber  die  ver- 
schiedenen Gattungen  derselben  entsteh-  n  auch  wohl 
gern  erst  in  der  Geijurt  seihst  (§♦  35^:.)  '). 

•  §*  399* 


*)  Teil  beziehe  midi  aiiF  ^.ie  vorgängigen  Anmeri,un"-ea  . 
über  diesen  G.edciistaud« 
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§»   399- 

Bey  der  innerlichen  Untersuchung    bemerkt  man 
folgende  Kennzoichen : 

1)  Der  Leib    hat    sich   nicht  sonderlich  gesenkt, 

2)  Der  MutteriRund  steht  noch   hoch» 

a)  Der  ganze  untere  Abschnitt  der   Gebärmutter 
'ist  noch  dick  anzufühlen.  _ 

a)  Der  Muttermund  öffnet  sich  länglich  rund» 

5)  Die  Geburtsarbeit  geht  sehr  langsam  von 
statten. 

6)  Das  feine  und  unterscheidende  Gefühl  ver- 
räth  endlich  den  vorliegenden  Theil  des  Kindes. 

§.      400. 

In  der  ersten  Gattung  der  vollkommen  ge- 
doppelten Geburt  stammen  sich  die  Beine  mit  den 
Fufssohlen  auf  die  Peripherie  der  obern  Oeffniüig 
des  kleinen  Beckens.       _  ' 

§.  401. 
Selten  oder  gar  nicht  gehen  aber  die  in  den 
Knieen  herunter  gebogene  Füfse  sammt  den  Hin- 
terbacken durch  die  TheÜe  der  Mutter  hindurch 
(§♦  3950>  sondern  die  Füfse  gehen  auch  hier,  wie 
dort  bey  der  unvollkommenen  Fufsgeburt  (§.  387. 
200.),  im  Fortgange  der  Geburt  gerii  in  andere 
Gattungen  ihrer  Lage  über.v  - 

§.    402. 

Man  hat  also  mit  einer  Hand  zugleich  oder  mit 
beiden  ,     zu  wiederholten  Malen  ,     zu   thun ,     was 

man 
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man  bey  der  unvollkommenen  Fufsgeburt  von  erster 
Gattung   (§.  388O  einfach  that, 

^    '       §.    403» 
In    der    zweiten    Gattung    der    vollkommen    ge- 
doppelten  GeLurt   liegen  die  Füfse  geschränkt ,     das 
ist,  kreuzweise  übereinander  ceschlao-en, 

§»    404» 
Hier   ist   nichts   besonders   in  Acht   zu  nehmen, 
als  die  Vorsicht  zu  gebrauchen,   nicht  etwa  den  zu- 
oberst   liegenden    Fufs    zuerst  zu  nehmen  und  anzu- 
ziehen  (§,  302.)» 

§.    405- 
In  d^m  ihm  überlassenen  Fortsane;e  der  Geburt 
wird    diese    zweite    Gattung    zur    dritten,     worinnen 
beide  Füfse   längst   über   den  Leib  herauf  mehr  ge- 
streckt liegen, 

§.    406. 

In  dieser  dritten  Gattung  holt  man,  wenji  es 
noch  Zeit  und  möglich  ist,  beide  Füfse  auf  einmal 
mjt  einer  Hand,  oder  je  einem  nach  dem  andern, 
mit  abwechselnden  Händen ,  indem  man  wurmför- 
mio;  mit  der  flachen  Hand  an  den  Theilen  gleichsam 
herauf  kriecht ,  Jjis  zum  äussersten  Fufse  ,  welchen 
nian  falst  und  im  Knie  gebogen  einwärts  herunter 
fühjt. 


§.   407, 
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Mufs  man  aber  je 'etwa  die  vollkommen  gedop- 
pelte GeLurt  so  ankommen  lassen  ,  weil  die  Theile 
des  Kindes  schon  zli  tief  ins  Becken  und  his  zum 
Einschneiden  eingedrungen  sind  ;  so  hat'  man ,  wie 
te-y"  der  natüriichen  Ko|)f^(  hia-t,  des  Dammes  au 
schonen,'  und  die  halhe  Seitenvvendung  des  Kindes 
auf  den  Leih  vorziaxelimen,  sohaid  dasselbe  nur  bis 
iil  er  die  Hafic.i  g.  hören  x^t  da  man  aisdann  erst 
d.e  es;  rechten  f  ülse  ,  so  wie  hiemächst  die  Arme 
Und  end    >,ii   uen    Kopf   lölst» 

,        §.    408- 
Bey  der  unvollkommen  g  donpel'en  Geburt  tritt 
rair    ein    oder    heide  Kniee  vor  (§.  3j,  .)  ,      die  Lagis 
des    andern   Fufses    macht    den  Untersciued  der  Gat- 
tungen aus» 

,,   §*    409-  ■ 
In  der  ersten  'Gartung  liegen  heide  Kniee  vor;    in 
der  zweiten   Gattung  liegt  nur  ein  Knie  vor  und  der 
ändere   1  ufs    ist   nach    ucm  iiiuiien   zu   gebogen  *} ; 


*}  Es  ist  diese  T.acre  nicLt  xvoh]  oLne  eine  lieftig  eJM- 
■wiriende  nieclianische  ÜJ'saclie  denkbar,  und  diese 
Uisache  leh^t  ge%vifs  so  lange,  als  sich  das  Kind 
nicht  tief  ins  Becken  selbst  se^enkt,  eingedrängt, 
hat;  ist  es  aber  sO  weit  mir  der  Qeburt  gekom- 
Bien ,  dann  hat  man  den  -  weit-iij  Grad  vor  sichy 
wo  keiiie  Ptedisciicn  mehr,  aber  auch  diese  La^^fe 
unter  jenen ,     kc^^^   Statt  mehr  hat. 
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in  der  dritten  Gattung  aLer  Hegt    der  Fufs    auf  dem 
/  LeiLe  gebogen  oder  gestreckt»       . 

§,    410. 

Im  ersten  Falle  fafst  man  die  Kniee,  als  ob  es 
die  äiissersten  Füfse  wären,  oherwarts  auf  den  Knie- 
SclieiLen  und  zieht  sie  an;  im  andern' Falle  verwan- 
delt man  die  zweite  Gattung  in  die  erste;  im  drit- 
.  ten  Falle  aLer  läfst  man  das  vörlieaende  eeLo^ene 
Knie  liegen  und  bekümmert  sich  nur  um  den  an- 
dern Fufs  räch  den  Regeln,  welche  hey  der  unvoll» 
koiümenen  Fufsgeburt  (§,.  3S6<.  u«  £,)  gelehrt  worden» 


Das 


J40 


Das  dritte  Capitel. 

Von   der  Querlage    des    Kindes   mit   unter- 
wärts   hängenden   Extremitäten» 


Die  Querlage  des  Kindes  mit  unterwärts  han- 
genden Extremitäten  entstehet  von  unvoUkomnjen 
vollliacbter  Wendung  desselben  aus  ursprünglich 
falscher  Lage. 

Dieses  Geschlecht  widernatürlicher  und  schwe- 
rer Geburten  hat  drey,  Gattungen,  je  nachdem  mehr 
oder  wenif.er  Extremitäten,  einzeln  oder  zusammen, 
vor  efallen  sind. 

'§*   4T3* 

X  Da  in  allen  Gattungen  das  Kind,  mit  dem  Leibe 
vorliegt,  so  ist  nicht  selten  die  Nabelschnur  zu  i.lei- 
eher  Zeit  mit  difrch gefallen. 

§.    414* 
Als    Kennzeichen    dieser   Lage   merkt    man   fol- 
gende an;  -  ' 

I)  Der 
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Der  Leib  ist  überhaupt  sehr  ungestithet  und, 
breit,  vurnen  platt,  zu  Leiden  Seiten  kugeliiaft  er- 
hoben und  hatu 

2")  Der  Gebärenden  ist  die  Betasturs  dieser 
Stellung  schmerzhaf:» 

3)  Die  Wehen  sind  überhaupt  massig,  unri  ia 
beyden.  Seiten  empfindlicher,  als  im  Kre  ize  seihst, 
wenigstens  im  Anfange  der  entstehenden  Wehen, 

/j.)  Die  Gebärende  fühlt  kein  sonderliches  Ge- 
wicht tief  in  den  Theilen  nach  dem  After  zu,  wie 
beym   vorliegenden   Kopfe, 

5)  Sie  empfindet  auch  nicht  den  gleichen  Trieb 
zum  öftern  ALgang  des  Urins ,  wie  beym  vorliegen- 
den Kopfe« 

6)  Der  Muttermund  steht  noch  sehr  hoch« 

7)  Der  tmtere  Abschnitt  der  Gebärmutter  ist 
noch  dick, 

g)  Der  Muttermund  ist  länglich  rund  und  in 
die  Quer  eröffnet, 

•  9)  Die  gemeiniglich  mit  vorliegende  Nabel- 
schnur, und  das  untersuchende  und  entscheidende 
Gefühl  der  eintretenden  Theüe  des  Kindes ,  Lestä« 
tijien  die  Läse  desselben, 

§«   415« 

In  der  ersten  Gattung  finden  sich  beide  Füfse 
mit  einer  Hand  vor. 

§,     416. 

Man  darf  die  Hand  von  den  Füfsen  nur  wohl 
unterscheiden,  jene  unberührt  liegen  lassen,  diese 
aber  kujistmässig  fassen  und  anziehen« 

§♦  4I7» 


%/^2  Zweiter  Abschnitt,  drittes  Capitelj 

§.   417. 

In  der  zweiten  Gattung  liegen  Leide  Hände  und 
nur  ein  Fufs  vor, 

§*   418* 
Man    meidet    die   Hände,    fäLrt   lamstmässig    an- 
dern vorliegenden  Fufse  weg  zum  versteckten  ,     ver- 
einiget beide,  fafst  dieselben  und  zieht  sie  an. 

J»    419. 
Oder   trift   man   den   versteckten    Fufs   In    einer 
bequemen  Lage    an,     so   kann    man  oft   die   Gebiixt 
bey  einem  Fufse  befördern» 

§,420. 

In  der  dritten  Gattung  liegen  beide  Hände  und 
Füfse  vor, 

-  §,   421, 

Man  sondert  die  Hände  von  den  Füfsen  sorg- 
faltig ab,  und  macht  sich,  nach  den  Regeln  der 
Kunst,    einzig  und  allein  mit  diesen  zu  schaffen,     " 

§.    422.- 

Gemeiniglich  Hegt  in  diesen  Fällen  der  Kopf, 
mit  ausgedehntem  Halse ,  rückwärts  zwischen  den 
Schultern,  Es  wird  daher  nur  selten  nöthig  seyn, 
das  Kind  mittelst  der  Vorbereitung  in  ein  foeijueme* 

res  Lager  zu  bringen^  - '  ■ 


§»  423* 
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», 

§♦    423» 
Oder    die  an  die  Füfse    angelegte  Schlinge  wird 
in  den  schwerstexi  Fällen  dieser  An  lünlänglicli  seyn, 
wenn    zu    gleicher    Zeit    der    Kopf    mit    der    andern, 
Hand  gehörig  und, vorsichtig  erhohen  v/ird  *)♦ 

§.424. 

Das  Lpsen  des  Arms  oder  der  Arme,  die  mit 
vorgefallen  waren ,  macht  hier  wenio;  zu  schaffen,  ) 
Zwar  gehen  sie  Anfangs  der  Geburt  selbst  zurück, 
kommen  aber  demnächst  auch  wieder  mit  in  die  Ge- 
burt, und  düi'fen  daher  nur  an  der  hintern  V^and 
der  Scheide  bey  den  Händen  ausgezogen  w'erden. 


*)  Es  könnten  hier  immer,  wie  aucli  Siebold  ia 
der  erwäluiten  Schrift  schon  erinnert  ,  Species 
nach  der  verschiedenen  Lage  des  Kopfes  und  den 
darnach  verschiedenen  Maxiueis  und  Schwierie- 
keit  gebildet  werden. 


Das 
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Das  vierte  Capitel. 

von   der    Querlage    des    Kindes   mit   üLer- 
wärts    liegenden   Extremitäten. 


•  §.    425- 

Beides ,  veranlassende  Ursachen  und  Kennzei- 
clien  dieser  Art  von  Lagen,  sind  von  den  vorigen 
Geburten  (Cap,  3.)  wenig  unterschieden.  Es  hat 
aher  nicht  gleiche  Bewandnifs  mit  dem  Manuel  der- 
selben in  Absicht  auf  dessen  Schwierigkeit,  welche 
in  diesen  Geburtslagen  oft  um  so  viel  ausserordent- 
licher ist,  als  das  Geburtswasser  früher  abge]aufen 
ist ,  rmd  die  Gebärmutter  sich  enger  um  das  Kind 
zusammengezogen  hat.  ,, 

§.    426» 
Es    hat    dieses    Geschlecht    schwerer    Geburten,  ' 
zwo  Gattungen ,    je    nachdem    der   Rücken    oder  der 
Leib    vorliegt ,     und  die  untern  Extremitäten  in  bei- 
den Fällen  aufwärts  gerichtet  sind» 

§.    427* 

In    der    ersten    Gattung    liegt    der  gekrümmte 

Bückt^rad  vor ,      und    die   Füfse   liegen  ordentlicher 

■       -  Weis© 
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.Weise  auf  dem  Leibe^  entweder  gestreckt,  in  den 
l^nieen  gebogen,  oder  kreuzweise  üLereinander  ge- 
schlagen, während  dafs  der  Kopf  mit  dem  Kinne 
gegen  die  Brust  gestammt  ist ,  und  die  Arme  ihre 
natürliche  Lage  nahen, 

§>  428» 
Sind  die  Wasser  sthon  lange  gehrochen  imd 
verlauten  ;  hat  sich  die  Ge])ärmutter  schon  dicht  um 
das  Kind  herum  zusammen "ezogen  ;  so  ist  die  Ge- 
hurt  vmmöglich ,  in  so  fern  das  Kind  nicht  in  ein 
schicldich'eres  Lager  zu  seinem  Ausgange  gebracht 
wird*  Und  hierinnen  bestehet  die  Vorbereitung  zu 
der  Fufsiieburt  des  Kindes,  oder  die  Wendung  des- 
selben  im  eigentlichen  Verstände,    selbst» 

Das  Kind  zur  Geburt  vorzubereiten,  ist  also 
nichts  anders ,  als  es  durch  eine  Reduction  der  Clas- 
sen  aus  seiner  Querlage  in  eine  senkrechte  Lage  mit 
dem  Hintern  nach  'unten  zu  bringen,  und  soIchero;e- 
Stalt  dieses  Geschlecht  der  Geburtslage  iii,  das  Ge- 
schlecht der  vollkommen  gedoppelteir  Geburt  zu  ver- 
wandeln«. ' 

§*    430* 
-  Um  dieses  zu  bewerkstelligen,,  mufs  mittelst  der  ^ 
Untersuchung  aiisgemacht  werden,    in  welcher  Seite 
sich    der  Kopf  Lelinde ,     um  sich  der  zu  dieser  Ver- 
richtung gehörigen  Hand  zu  bedienen» 

Zweit  Theil.  K  ,g^  ^^j^ 
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§.    431*  •    .      '   , 

Man  fährt  alsdann  niit  flacher  Hand,  der  Länge 
nach,  am  Rücitorade  herauf,  iiher- den  hintern  Theil 
des  gekrümmten  Halses,  nach  dem  Kopfe,  welcher 
mit  dem  Kinne  vorwärts  hart  seeen  die  Brust  anjie- 
drückt  ist,  theils  um  die  Gebärmutterhöhle  etwas 
zu  erweitern,  theils  um  den  gegen  die  Brust  fest 
anstehenden  I^opf  ein  wenig  zu  lösen» 

§.    432»  ,        ' 

Ist  man  so  weit  gekommen,  'so  hemühet  man 
sich  jetzt,  den  Kopf  nach  und  nach,  stufenweise 
immer  hoher  und  höher  in  einem  vierten  Theile  des 
Zirkels  herauf,  und  solchergestalt  den  Körper  gleich- 
sam wie  um  seine  Axe  zu  bewegen» 

§»  433- 
Zu  diesem  Ende  bleibt  man  mit  der  flachen 
Hand  am  Kopfe  liegen ,  und  setzt  die  Fingerspitzen 
so  gegen  denselben  an,  dals  man  ihn,  so  wie  hier- 
nächst  den  Plals  und  Schultern,  damit  immer  mehr 
und  mehr  in  die  Höhe  schiebt» 

§»  434- 

Süll  diese  Verrichtung  Von  Statten  gehen,  so 
jnufs  die  Hand  auf  einem  Punkte  immer  gleichsam 
wnbewegiich  liegen  bleiben ,  während  dafs  einzig 
und  allein  die  Finger  immer  einer  nach  d«m  andern 
arb  eilen» 

^§«435* 
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§'   435»  ^    •       - 

Nämlich ,  die  Finger  müssen  immer ,  einer  nach 
dem  andern,  vor-  und  rüclcwärts  arbeiten,  doch 
dergestalt,  dafs  sie  im  Zurückgehen  die  zum  Tlieil 
erhohene ,  und  ferner  zu  erhebende  Theile  des  Kin- 
des,  gleichsam,  stützen-,  und  von  daher,  wohin  sie 
dieselben  erhoben,    nicht  wieder  fallen  lassen, 

§»  436» 
Das  ganze  Manuel  mufs  aber  aus  fast  unendlich 
vielen  kleinen  Zirkelbewegungen  bestehen^  Diese 
Bewegungen  aber  müssen  durch  kleine  Abschnitte 
von  einer  grofsen  Bogenlinie,  und  nicht  durch  grofse 
Abschniue  von  ehier  kleineii  Bogenlii  ie  geschehen; 
s-oiisi;  wird  der  Kppf  und  die  übrigen  Theile,  statt 
erhoben    in    werden ,     -vielmehr    nur    schlechterdincrs 

D 

immer  stärker  gegen  die  Brust  angedrückt, 

\§*  437»' 
Also  macht  die  Hand  eigentlich  gar  keine  Be- 
wegung, die  Finger  aber  machen  eine  doppelte  Be- 
wegung, von  unten  nach  oben  und  von  oben  nach 
unten,  M^ährend  dafs  das  Kind,  als  die  zu  hebende 
Last,  eine  einfache  Bewegung  von  unten  nach  oben 
um  seine  eigene  Axe  macht. 


§.   4*3' 


Der  Leib  der  Frau  muis  während  dieser  ganzen 
Veirichtung ,  von  der  ^i.»jdern  Seite  mit  äusserlich 
angelegter  Handj  gehörig  imtorsf.iitzt  werden,  sonst 
weicht  die  Gebärmutter- selbst  allzuleicht  aus. 


K  S 


439' 
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§•   439- 

Hat  man  endlich  den  Kopf  miilisam  aus  dem 
mittlem  in  den  obern  Abschnitt  der  Gebärmutter 
gebracht ,  so  befiaidet  sich  der  Hintere  in  dem  un- 
tern Abschnitte  derselben,  die  Lage  des  Kindes  ist 
al^o  nunmehr  senkrecht,  die  Vorbereitung  zu  seinem 
Ausoance  ist  mithin  o-escb«hen ,  und  man  hat  jetzt 
eine  vollliommen   gedoppelte  Geburt  vor  sich, 

§.  440-  * 
Lie<z"en  die  Füfse  län<ist  dem  Leibe  herauf  ce- 
Streckt,  so  fährt  man  mit  der  andern  Hand,  indt^m 
man  den  Hintern  des  Kindes  noch  vollends  gegen 
das  gegenseitige  Darmbein  andrückt,  zu  den  Füisen, 
und  verfährt  w^ie  in  einer  oder  der  andern  Gattung 
der  vollkommen  gedoppelten  Geburt, 

§.    441, 
Befinden  sich  die  Füfse    aber   geschränkt,    oder 
sie  siaid  gar  in  den  Knieen  unterw^ärts  gebogen ,     so 
fafst  man  sie  sogleich  mit  der  nämlichen  Hand,  wel- 
che   das  Wendungsmanuel    verrichtet    hat   imd    zieht 


§•  442t  ~ 
So  wie  aber  ausser  der  nöthigen  Geschicklich- 
keit insonderheit  Geduld,  s  ünverdrossenheit  imd  Be- 
harrlichkeit zu  einer  dergleichen  Operation  erfordert 
wird,  um  die  Gebart,  yy eiche  ehedem  ohne  Ver- 
stümmelung des  Kindes  immöglich  war ,  ,  möglich  zu 
machen ;     so    vermögen    eine    gute    Aderlafs ,    ölichte 

Ein- 
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Einspritzungen  in  die  Höhle  der  Gebärmutter,  und 
wo  möglich  die  Anlegung  der  Fufsschling^ ,  welche 
alsdann  zwischeaa  den  Geburtstheilen  des  Kindes 
durchgehen  mufs ,  nicht  v/enig  zur  Erleichterung 
der  Opeiation. 

§♦    443* 

Oder  sollte  man  Ursache  haben  zu  glauben, 
dafs  sich  das  eben  gelehrte  Manuel  am  Hintern 
leichter  werde  anbrinsen  und  bewerkstelligen  lassen, 
so  verfährt  man  nach  fast  gleichen  Pvegeln,  und 
endiget  hiernächst  die  in  diesem  Falle  mehr  als  voll- 
kommene Wendung  des  Kindes  allenfalls  mit  Eei- 
hiilfe  der  Fufsschlinge. 

§.444» 

In  der  andern  Gattung  liegt  der  Leib  vor  und 
die  Füfse  sind  ausserordentlicher  Weise  über  den 
Rücken    gebogen«       Zuweilen    ist     zu    gleicher    Zeit 

DO  D 

auch  der  Nabelstrang  durchgefallen.  Der  Kopf  liegt 
,  mit  ausgedehntem  Halse  zwischen  den  Schultern, 
'  lind  die  Arme  haben  ihre  sonst  natürliche  Lage» 

§*   445- 

•      Man  verhält   sich  gegenseitigermafsen ,    wie  bey 
der  vorigen   Gehurt :      besonders  aber  schont  man  in 
der    Operation    des    Gesichts ,   ,  so     wie     der    Nabel- , 
schnür,     und    zieht   hiernächst    die    Füfse    von    jener 
Seite  mit  der, andern  Hand   in    den  Knieebugen  an« 


D 


§.  446, 
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,§.  446^ 
In  <3iesen  Fällen  ist  aueli  das  Herausnelimen 
eines  oder  heider  x'^rme  (§*  286»  287«)  aBermals  er- 
lauLt,  und  kann  der  Operation,  als  ein  guter  Vor- 
tlieil  ,  unter  andern  trefücli  zu  Statten  kommen. 
Nach  der  §.  443*  vorgeschlagenen  Art  aber  auch 
hier  zu  verfahren ,  wäre  ungereimt  und  wider  alle 
Gesetze  der  Entbindungskunst  (§.  S/O* 

i  447* 

Bey  diesen  und  den  folgenden  Gehurten,  wel- 
che eine  grofse  Verwandtschaft  unter  einander  ha- 
ben, -und  vt^obey^'die  Kunst  in  verabsäumten  Fällen 
freilich  mehr  die  Möglichkeit  der  unverstümmelten 
Geburt,  als  die  Erhaltung  des  Ijebens  de«  Kindes 
bezweckt,  war  sonst  und  in  vorigen  Zeiten  dio 
Zerstüclcung  des  Kindes  in  Mutterleibe,  das  Abneh- 
men der  Arme  5  der  Gebrauch  der  Haken  etc.,  ein 
luivermeidliches ,  und  für  die  Mutter  höchsto.efährli* 
ches  üebel ,   den  Umstehenden  aber  ein  Greuel» 


Das 
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Das  fünfte  Capitel. 

Von    der    schiefen   Lagedes    Kindes    mit 

vorsrefallenen  obern  Extremitäten» 
o 


§♦  448» 

Ausser  den  veranlassenden  Ursachen  und  Kenn- 
zeichen ,  wovon  diese  Geburtslage  mit.  den  vorigen 
«o  vieles  gemein  hat ,  als  leicht  sie  sonst  auch  aus 
Unj^eschicklichkeit  entstehen  ,  und  gar  sehr  ver- 
schlimmert werden  kaiin,  läfst  sich  die  schiefe  Laee 
des  Kindes  mit  vorgefalleneu  oherai  Extremitäten, 
theils  cius  der  äusserlich  offenbaren  schiefen  Stelkmo- 
des  Leibes,  theils  durch  das  innerlich  untersuchende 
Gefühl,  theils  sogar  durch  die  sichthare  Betrachtung 
des  vorgefallenen  Armes  j  leicht  beurtheilen  und  er-" 
kennen«     ' 

§»^  449* 

Nicht    selten    fällt    in    dieser  .Lage    des    Kindes 
der   Arm   fast   bis   an    die  Achsel   durch  den  Mutter- 
mund, tmd  ist  die   Geburt  nach  abgegifiigeuen  Was-    - 
Sern  in  diesem  Falle  schön  sehr  versjjütet,.  so  ist  die 

0]je- 
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Operation  alsdann   unstreitig  wohl  die  schwerste  un- 
ter allen  *)♦ 

§*  450* 
Die  Vorhereitung  ist  alsdann  so  unumgänglich 
jiöthi.?, ,  als  sie,  in  Beti'acht  der  schiefen  J-^age  des 
Kinaes,  welches  jetzt  in  der ,  gemeiniglich  zugleich 
schiefstehenden  Geliärmiitter  f"ast  einen  ganzen  halben 
Zirkel  beschreiben  mufs  ,  um  sich  zu  seinem  schick- 
lichem Aus2 an 2;e  senkrecht  zu  stellen ,    schwer  ist» 

§'  451* 
Es  mufs  also  diese's  Geschlecht  der  schiefeii 
Laf^e  des  Kindes  durchaus  erst  in  jenes,  der  Quer- 
lage desselben,  so  wie  dieses  alsdann  hinwiederum 
in  das  Geschlecht  der  senkreckten  Lage  des  Kindes 
zu  gedoppelter  Geburt ,  die  gedoppelte  Geburt  aber 
endlich  in  die  Fufsgeburt  verwandelt  werden,  und 
also  bis  zu  seiner  würklichen  Geburt  Classen,  Ge- 
schlechter und  Gattungen  durchlaufen» 

§*  452* 


*')  Mir  deuclitj  es  leide  dies  in  einigen  Lagen  Ans» 
nähme;  wenn  z.  E.  der  Rücken  vorliegt,  so  kann, 
man  leicliter  zwischen  Hals  und  xmtern  Arm  zu 
den  Füfsen  durchdringen  $  um  diese  ohne  Ver- 
stoss ge^en  die  Ilegeln  der  Wendung  anznzichn, 
als  die  eigentliche  Vorbereitung  zur  Fufsgeburt 
oder  Wendiuig  im  engern  Sinne  machen.  Und 
mit  dieser  letztern  und  ihrer  Nothwendigkeit 
steigt  doch  im  System  die  Schwierigkeit» 
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§♦  452, 
Freilich  lauft,  und  zwar  gemeiniglich  aus  Ver- 
^  schuldeji  sorgloser  und  gewissenloser  Hehammen, 
das  Lehen  des  Kindes  in  diesem,  so  wie  zum  Theil 
schon  in  dem  vorigen  Geburtsgeschlechte ,  grofse 
Gefahr;  denaioch  vermeidet  man  solchergestalt,  zu 
mehrerer  Sicherheit  der  Mutter  grausame  und  ab- 
sehe uliche  Operationen  altmodischer  ,  unwissender 
rmd  gewissenloser  Gehurtshelfer  (§♦  4470* 

§♦  453- 
Es   hat   dieses    Geschlecht    aber    zwo  Haiiptgat- 
tungen ,     je  nachdem  die  Lage  d.es  Körpers  rnid  des 
Kopfes    mit    dem    Gesichte    ist   (§,  344.^,     es  mögen 
ein  oder  heide  Arme  durchgefallen  seyn, 

§.  454. 
In  der  ersten  Gattung  tritt  das  Kind  schief,  mit 
dem  Genicke  und  den  Schultern  ein;  ein,  pder, 
welches  elnerley  ist,  heide  Arme  sind  durchgefallen, 
lind  der  Kopf  ist,-  mit  über  sich  gewandtem  Ange- 
sichte rmd  gebogenem  Halse,  gegen  die  Brust  stark 
angedrückt. 

§»  455* 

In  der  zweiten  Gattung  tritt  das  Kind  auch 
schief,  so  zu  sagen  mit  der  Brust  ein;  ein,  oder, 
welches  gleichviel  ist,  beide  Arme  sind  gleichfalls 
durchgefallen,  aber  die  Füfse  liegen  auf  dem  Rük- 
ken,     und  der  Kopf  ist,     mit  über  sich    gewandtem 

An- 
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•  Angesiclit    und    angestrengtem  Halse  ,     zwischen  die 

Schultern  zurück";eLoe:en. 

§•     456. 

Tri  so  fern  das  Kind  jioch  lebt  und  seine .  Arme 
öurch  -ungeschickte  Handanlegung  nicht  verdrehet 
sind ,  so  ]>e\veiist  die  Ijage  desselben  und  die  Stel- 
lung der  Hände,  die.  Lage  des  Kopfes;  dennoch 
versichert  man  sich  durch  das  untersuchende  Gefühl 
liiervon  am  allergewissesten. 

§.   457* 

In  einer  jeden  dieser  Gattungen  aber  wird  nichts, 
als  ein  den  Umständen  gemäfs  anzuwendendes  Ma- 
Htiel  der  Geburten  des  Kindes  in  der  Querlage 
(§;  427.  u»  f.)  erfordert, 

,  -•  §*  458. 
Man  fährt  also  in  diesen  Fällen  nach  aus^e- 
jnachte'r  Lage  und  Stellung  des  Kopfes  ,  wie  sonst, 
wenn  man  zu  den  Füfsen  will,  mit  flacher  Hand, 
jetzt  auf  der  innern  Seite  des  Arms,  in  der  ersten 
Gattung  zu  den  SchLtltern,  dem  gebogenen  Halse, 
bis  zum  Hinterhiiupte ;  in  der  zweiten  Gattung  aber^ 
Kar  Br>.s£,  dem  ausgedehnten  Halse,  dem  Gesichte, 
bis  aum  "^'orderhaupte  des  Kindes  ■weg,  und  verrich- 
tet'die  OperaKon  durch,  die  Vorbereitung  des  Kin- 
des aii  seiner  Geburt» 

§•   459* 

Der  vorgefallene  Arm  geht  solchergestalt  gleich- 
sam von  selbst  Stufeuvveise  zurück,    wie  der  Körper 

eine 
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eine  'Lessere  Lage  annimmt ,  xmä  bedarf  also  kei-* 
nesweges  der  fruchtlosen  Bemühung,  ihn  nach  dem 
Rathe  anderer  vorher  ziirückzuhringen,  will  maa 
ihn  iiich.   viel  ehender  Lrechen,  ^ 

§*    460.     . 

Penne  Ca  geht  der  Arm  nicht  gänzlich  zurück» 
lind  kömmt  heym  Anziehen  der  Flifbe  leicht  aufs 
neue  mit  der  Hand  wieder  zugleich  nehen  dem  Kör» 
per  -  it  in  die  Gehurt,  Man  mufs  die  Hand  als- 
dann ^u  seiner  Zeit  zugleich  mit  anziehen,  damit 
sich  ^er  Arm  nicht  sperre  und  neue  Schwieriffkeitea 
errege, 

§.    461. 

Ein  gleiches  gilt  im  Falle,  wo  heida  Arme  zu," 
erst  vorgefallen  gewesen  wären. 


f)a« 
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Das  sechste  Capitel. 

Vom     Accouchement     force« 

§.  462, 
Unter  dem  Namen  Accouchement  force  verste- 
hen die  Franzosen,  im  en^i^eii  Verstände,  eine  jede 
künstliciie'  und  schleimige  Geburt  mittelst  der  Wen- 
duno;,  welche  in  Becracht  drohender  Gefahr,  von 
Sei  f^n  der  Matter  oder  des  Kindes,  oder  Leider  zu- 
gleich, höchstnothwendig  ist,  wenn  gleich  der  Kopf 
des  Kindes  zur  Gehurt  noch  so  gut  gestellt  -wäre, 
und  sonst  zu  seiner  Zeit  durch  die  Kräfte  der  Na- 
tur erfolgen  könnte,. 

§*  463» 
Im  weitern  Versande  kann  man  auch  eine  jed© 
heschleunigte^  Kopfgeburt  mittelst  der  Zange  darun- 
ter beoreifen,  welche,  wenn  sie  sonst  ehender ,  als 
die  Wendung  indicirt  wäre,  um  des  nämlichen  End- 
zweckes halber  (§.  462.)  verrichtet  würde. 

§r    464» 

Despleichen  kann  hierher  die  künstliche  Geburt 
o 

des  zweiten  Zwillingskindes  gerechnet  werden,  wenn 

'  gleich 
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gleich  der  Kopf  noch , so  giit  zur  Gehurt  stünde« 
Denn  hier  ist  es,  wenn  anders  der  Kopf  nicht 
schon  zu  tief  in  das  Becken  herunter  gefallen  ist, 
allerdings  erlauht ,  der  Natur  vorzug^reifen ,  ■\veil  die 
Ceburt  mittelst  der  Wendung  in  diesem  Falle  ge- 
meiniglich auf  eine  leichtere  ,  geschwindere  und 
eben  so  sichere  Art  von  Statten  geht  (§♦  199.). 

§.    466. 
So    verschieden   indessen   diese    Fälle    sind ,      so 
verschieden    sind     auch     die    Gattungen     dieses    Ge- 
schlechtes der  Gehurten  in  dieser  Classe» 

§,    467. 

Als  heträchtliche-  Gattungen  gehören  mithin  zu 
diesem   Geschlechte,  von  Seiten  des  Kindes: 

1)  Der  Fall  eines  sehr  iihei  vorliegenden  Kopfes, 

2)  Der  vorgefallenen  Nabelschnur,  mit  oder 
ohne  Kopf» 

3)  Einer  innerlichen  Verblutung,  von  Seiten  des 
von  der  Gebärmutter  getrennten  Mutterkuchens« 

Z|.)  Fürchterlicher  Convulsionen  des  Kindes  und 
eines  von  daher  zu  besorgenden  Sprunges  der  Ge- 
bärmutter» ' 

§*    468* 
Von    Seiten    der   Mutter    werden   als    Gattunsen 

■I  o 

hierher  grerechnet :  ,. 

1)  Der  Fall  starker  Convulsionen, 

2)  Starke  Blutflüsse  ,  sie  mögen  sich  durch 
Mund  und  Nase  oder  aus  der  Gebärmutter  ereignen. 

und 
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tind  daselbst  entweder  aus  dem  Grunde  der  Gebär- 
mutter kommen ,  oder  von  dem  Sitze  des  Miitterliu- 
chens  auf  dem  Muttermunde   entstehen, 

3)  Der  Fall  einer  gefährlichen  Verblutung  aus 
zersprungenen  Krampfadern,  V70  das  Umwickeln  des 
Gliedes  und  andere  Mittel  fruchtlos  versucht  wor« 
den  sind,  oder 

/j.)  Der  Fall  einer  zersprungenen  Gebärmutter, 

§.  468» 
Liegt,  z,  E,  (§♦  466.  Nro,  !♦)  das  Gesicht  seit-» 
wärts  vor,  oder  es  begleitet  die  Nabelschnur  den 
Köpf  in  der  besten  Lage  (§«  466,  Nro.  2.);  so  fährt 
man  über  das  Gesicht  weg  ,  zur  Brust  nach  den 
Füfsen,  welche  man  alsdann  entweder  längst  her- 
unter gestreckt  oder  in  den  Knieen  aufwärts  zurück- 
gebogen  findet,  und  diese  Gattung  der  vollkomme- 
nen Wendung   an   sich  zweifach  machen, 

-  §.  469» 
Man  ercreift  die  Füfse  und  ziehet  sie  an,  da 
sich  denn  das  Kind  um  so  viel  williger  überschlägt 
imd  folgt,"  als  die  Wasser  noch  .nicht  lange  verlau- 
fen und  die  Wehen  nach  dem  Wassersprunge  weili- 
ger würksam  gewesen  sind, 

/  -     .  ■  -  „ 

§,    470. 

-  In   den   schwersten   Fällen    kann   man   sich   der 

I.  Schleife    und   ihres  Führers   liedienen,     um    mit    der 

andern   Hand   die   vollkommene   Wendung   des  Kin^ 

des  zu  fcefördei-n^ 

§»  471» 
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§.  47r, 
•  Sollte  aher  im  letzen  Falle  (§.  466.  Nro,  !:u) 
der  Kopt  schon  tief  in  das  kleine  Becken  herunter 
gefallen  seyn,  so  wird  man  sich,  nehst  Verschonimg 
der  Nabelschnirr,  bey  der  Geburtszange  uiigleicii 
besser  stehen» 

§»  472. 
Im  Falle  einer  innerlichen  Verblutung  von  Sel- 
ten des  von  der  Gebärmutter  getrennte^  Mutter- 
kuchens (§.  466.  Nro*  3.),'  oder  einer  geborstenen  > 
Gebärmutter  (§.  466.  Nro.  4) ,  erfordert  es  von  Sei- 
ten des  Geburtsheliers ,  ausser  der  genauen  Kennt- 
jiifs  dieser  Umstände,  eine  schleunige  Entschliessung 
und  Beurtheilung,  ob  nach  gestalten  Sachen  durch 
die  Wendung  oder  die  Geburtszange  die  geschwia«t. 
deste  und   sicherste  Hülfe  geleistet  werden  könne» 

-  §*  473-  - 
Di-eser  gefährliche  Zufall,  welcher  unvorsichtig® 
Geburtshelfer  gar  leicht  überraschen  kann ,  ^vird 
überhaupt  aus  der  jählingen  Anschwellung  des  Un- 
terleibes beurtiieilt,  und  nicht  leichter  erkannt,  als 
im  Falle  des  nach  der  Wendung  mühsam  durch-( 
zuführenden  Kopfes  ,  in  welchem  die  Islachgeburfi 
gemeiniglich  schon  von  der  Gebärmutter  abgeiöijst 
zu  seyn  pflegt« 

.§♦  474»     ' 

Die  weiche  oder  harte,  jählinge  oder  langsame, 
linschmerzhafte  oder  schmerzhafte  Anschwelluxiff  des 

.  '^  ün- 
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Unterleibes  imtersclieidet  den  gegenwärtigen  Fall 
einer  innerlichen  Mutterverblutuns:  so  sehr  von  einer 
Entzündung  in  der  Mutter,  als  besondere  Kenn- 
zeichen von  Seiten  einer  ungewöhnlich  zufällio;en 
Schwäche  und  Hinfälligkeit  der  Gebärenden  ,  die 
Verblutnno:  der  Gebärmutter  durch  einen  Rifs  oder 
durch  die  getrennte  Nachgeburt  von  der  entzwey 
gerissenen  Nabelschnur  zu  erkennen  geben» 

§•  475* 

Offenbarer 'Weise  aber  wird  man  sich  im  Falle 
starker  Convulsionen  des  Kindes ,  und  eines  von 
daher  zu  befürchtenden  Sprunges  der  Gebärmutter, 
(§♦  /l66,  Nro,  4»)  nach  erkanntem  gefährlichen  Um- 
stände und  einer  vorhergegangenen  guten  Aderlasse, 
bey  der  Geburtszange  am  besten  stehen,  weil  dieser 
Zufall  sich  selten  anders  ereignet ,  als  bey  dem  lan- 
ge und  stark  eingekeilten  Kopfe  des  Kindes» 

^        §»    476. 

Im  Falle  starker  Convulsionen  der  Mutter 
(§.  466»  Nro.  I,)  hat  es,  in  Absicht  auf  die  Hülfe, 
gleiche  Bewandtnifs  mit  dem,  was  §,  472»  gelehrt 
worden» 

§♦   477» 

Eben  so  verhält  es  sich  auch  in  dem  Falle  star-« 
ker  Bkrtilüsse  durch  den  Mund  oder  aus  der  Nase« 


§»  478/ 


vom  Accouchement  force»  '  l6l 

§♦   478- 

Dahingegen  mässiget  sich  oft  der  Blutflufs,  wenii 
er  aus  der  Höhle  der  Gehärmutter  kommt,  'durch 
den  hlolsen  Ahgang  des  Gehurtsv/assers  ;  oder  er 
stillet  sich  wohl  gänzlich  (§.  273I)  nach  vollkommen 
ahgelaufenen  Wassern,  Das  zeitige  kunstmässige 
Sprengen  und  gänzliche  Ahlassen  derselben  ist  daher 
in  diesen  JFällen  sehr  angezeigt  und  oft  von  grolsem 
Nutzen* 

-     §♦    479- 

Gleichergestalt  verhält  es  sich  oft  mit  dem  Blut- 
flusse ,  Vv'elcher  von  dem  Sitza  .des  B'Iuttertuchens 
an  dem  Mutterhalse  ahhiingt  (§.  277.),  sobald  der 
Kopf  des  Kindes  nur  vollkommen  in  die  Krönung 
eingetreten  ist,  - 

-       •        §♦'    480.  '    ^^ 

Nicht  also  ah  er  verhält  es  sich,  wenn  der  Mut* 
terkuchen  vollkommener ^luf  dem  MLittermunde  seihst 
sitzt.  Dieser  so  seltene  als  gefährliche  Umstand  ist 
ausser  der  Lehre  von  den  Kennzeichen  "(§,  ,1^7» 
u.  f,) ,  in  Absicht  a\if  die  thätige  Hülfe ,  einex  he« 
sondern  Betrachtung  würdig. 

Da  in  diesem  Falle  nie  etwas  anders,     als  eine 
schleunige  Wendung   des  Kindes  vorgenommen  wer- 
den kann;    so  hat  man  die  Mutterscheide  zuei:st  von 
dem  geronnenen  Gehlüte  zu  entleeren  und  zu  teini« 
Zweit.  Tliejj,  ■  1^  '  gen 
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gen  (§.  139.  Nio»  4.),    um   zu   dem  davon   verhüll- 
ten Muttermunde  zu  o;elano;en, 

-  §*  482, 
Statt  den  Mutterkuchen  aber,  mit  Püzos,  zu 
durchboren,  um  zu  dem  Kinde  seihst  zu  gelangen, 
untersucht  man  vielmehr  die  Gegend ,  aus  welcher 
das  Blut  am  meisten  rinnt ,  und  wo  d6r  Mutterku- 
chen also  schon  am  meisten  abgelöset  ist»  Man 
fährt  mit  Levret  von  dieser  Seite  her  fort,  ihn 
bis  zu  seinem  Rande  vollends  abzulösen ,  bricht  da- 
selbst die  Häute ,  fährt  zum  Ki^ide  und  wendet  es 
zu  seiiier  Geburt»  ; 

"  §,   483» 

Die  Wendung  in  diesem  Falle  ist  aus  mancher- 
ley  Ursachen  gemeiniglich  so  leicht,  als  wenig  man 
von  Seiten  der  Verblutung  nach  der  Geburt,  am 
wenigsten  aber  der  Unthätigkeit  der  Theile  der  Ge- 
bärmutter wegen  j  das  geringste  mehr  zu  befürch- 
te» hat^  - 


Das 


i63 


Das  siebente  Capltel. 

Von    dep.    schweren    NachgeLurt 9 Ope- 
rationen, 


§»484» 
Das  vorzeitige  Bemülien  um  die  zu  lösen<3e 
Nachgeburt  ,  eine  schlechte  Lage  der  Frau ,  ein 
iihler  Anstand  des  Geburtshelfers  und  ein  falscher 
Zug  am  Nahelstrange  (ir  Theil,-  §.  728*)»  liönnen 
bey  dem  Nachgeburtsgeschäfte  überhaupt  den  na- 
türlichsten vmd  leichtesten  Fall  in  den  widerna- 
türlichsten und  schwersten!  Fall  gar  leicht  ver- 
wandeln» 

§»  485* 
So  wie  aber  der  verschiedene  und  nicht  wlll- 
tührliche,  sondern  von  seinen  veranlassenden  und 
wirkenden  Ursachen  abhängende  Sitz  des  Mutterlfu- 
chens  in  der  Gebärmutter  (ir  Theil,  §,  355.)  die 
natürlichen  Erscheinungen  der  vielfältigen  schiefen 
Lagen  der  Gebärmutter  nach  sich  ziehet  (ir  Theil, 
§♦  S^SO»  ^^^^  von  daher  widernatürliche  und  schwere 
Geburten   des  Kindes   verursacht   (§,   122};      so   ist 

1^  a  aueb 
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auch   liierinnen  der  Grund   vieler  schweren  Nachge- 

o 

l)urtsopera,tionei.i  um  so  mehr  zu  suchen  ,  da  'die 
Form  des  Mutterkuchens  sowohl,  als  die  Einsen- 
jkung  der  Nabelschnur  in  den  Mutterkuchen  ,  als- 
dann sehr  widernatiUiich  hefuwden  (ir  Th,  §,  358.) 
V/ird« 

§»    486. 

Gleichwie  sich  die  schiefe  Lage  der  GeLärrriiit- 
wer,  nach  hlofs  ausserlichen  Kennzeichen,  noch  vor 
der  Gehurt  des  Kindes  erkennen  liels  (§♦  129.  u,  f.)^ 
so  äussert  tich  dieselbe  noch  nachher,  und  beson- 
ders vor  dem  Abgange  der  Nachgeburt,  aus  der 
harten  tunschriebenen  Geschwulst  der  Gebärmutter 
(§*  131.  Nro,  I.),  und  läfst  schon  eine  schwierige 
Lösuns  des  Mutterkuchens  verniuthen» 


& 


.  ^«   487- 

Üie  Erfahrung  in  der  Naturlehre ,  dafs  ein  run- 
des Stück  nassen  Leders  auf  einem  glatten  Steine" 
schwerer  lofs  2^1.1  reissen  sey,  wenn  es  mittelst  einer 
Schnur,  aus  dem  Gentro  angezogen  wird ,  als  wenn 
die  Kraft  -ausserhalb  demselben  angewandt  wird, 
*  Jsann,  auf  den  Fall  der  excentrischen  Insertion  der 
NabelschniLU-,  gegen  xlie  Meynung  Levrets,  nicht 
anders  als  umgekehrt ,   angewandt  werden.    , 

§»    488. 

Da  also  das  Anziehen  der  Nabelschnur  im  Falle 
«ekaer  exgentrisciie«  Insertion  jiicht  sicher ^     sondern' 
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dem  L/ofsreissen  sehr  ausgesetzt  ist;  so  stehet  man 
sich  Leym  Abschälen  des  Mutterkuchens  mittelst  der 
Hand,  wenn  er  anders  an  der  GeLännutterwand 
noch  fest  sitzt,  und  also  diese  Operation  erfordert, 
sonder  Zweifel  ungleich  hesser,  als  hey  dem  Le- 
vretschen  Manuel,  welches  nicht  einmal  anwend« 
fear  ist» 

§.  489-  ' 
Das  Abschälen  des  Mutterkuchens  aus  verschie- 
denen Gegenden  der  Gebärmutter,  besonders  wenn 
die  Nabelschnur  noch  nicht  abgerissen  ist,  macht 
also  die  erste  Hauptgattung  in  dem ,  ganzen  Ge- 
schlechte '  der  schweren  Nachgeburtsoperationen 
(§♦  348O  ^^^s,  ^ 

Man  beiirtheilt  die  Nothwendigkelt  der  vorzu- 
nehmenden Operation  aus  dem  festen  Sitze  der 
Nachgeburt,  den  festen  Sitz  der  Nachgeburt  aber 
erkennet  man  daraus,  wenn  der  Nabelstrang,  indem 
man  ihn  im  Anziehen  jählings  fahren  läfst,,  eben  so 
jählings  und  um  so  viel  wieder  hereinföhrt,  als  man 
ihn  durch  die  Theile  herausgezogen  hatte  (ir  Theil, 
§♦  721O  *). 

§*  49I» 


,*)  Diese  Unbestämmtlieit  der  Anzeige  'zu  tünstlicliem 
Lösen  des  Mutterkuclieus  kön«te  Lier  VeraniasSunff 
geben,  den,  Verfasser  schief  zu  beurtheilen,  wiifste 
man. nicht,,  dafs  schon  im  ersten  Theile  die  Sache 
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§»     491» 

Die  geringe  Höhle  der  GeLärmutter  ,  •welche 
den  Mutterkuchen  einschliefst ,  möchte  schwerlich 
räumlich  genug  seyn ,  in  diesem  Falle  nach  L  e- 
V retischer  Art  zu  verfahren  (§.  488O >  i-md.  durch 
eine  Lesondere  Handanvvenduni^  den  Mutterkuchen 
von  unten  nach  oben  "leichsam  zu  überschlae;en. 
Auch  möchten  nach  dieser  auf  jenes  physicalisehe 
Experiment  (§»  487.)  sich  gründenden  Methode  zu 
verfahren,  noch  andere  Hindernisse  im  Wege  stehen, 

§♦    492* 

Nach  van  Hoorns  und  anderer  Vorschriften 
soll  man  sich  hey  Ahschälung  des  Mutterkuchens 
so  verhalten  5  als  ob  man  entweder  einer  Pomeranze 
die  Schale  abzöge,  oder  als  ob  man  einen  Brodteig 
von  einem  Tische  aufhübe ,  da  kein  B(Iehl  unterge- 
streuet  v/äre;  allein  man  mufs  die  Fibern,  welche 
den  Mutterkuchen  mit  der  Gebärmutterwand ,  wor- 
an er  fest  sitzt,  gleichsani  verbinden,  ordentlicher 
Weise  mit  den  Fingerspitzen  der  flachen  Hand 
nach  und  nach  trennen ,  bis  der  ganze  Kuchen  ge- 
iöfst  ist,  und  auf  der  flachen  Hand  liegt,  den  man 
alsdann  mit  dem  Daume  umfafst  und  herausni^mmt, 
oder  blofs  beym  Strange  herauszieht, 

-     %  493* 


einer  ansfiilirlicliern  und  bestimmtem  Abhandlung 
gewürdigt  worden  sey. 
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§*   493» 
Sitzt    der   Mutterkuchen    an    der    hintern   ^Vand 
der  Gebärmutter,    so    hedient   man   sich  willkührlich 
der  rechten  oder  linken  Hand  zur  Abschälung, 

§*  494» 

.  Sitzt  der  Mutterkuchen  aber,  welches  gewöhn- 
licher ist,  in  einer  oder  der  andern  Seite,. so  dienet 
vorzüglich  die  Hand,  welche  natürlicher  Weise  der 
Gebärmutterwand  selbst  den  Rücken  zukehrf. 

,        §»   495- 

Die  Lage  der  Gebärmutter  und  der  Sitz  des 
Mutterkuchens  mufs  also  auch  hier  nach  seinen 
Kennzeichen  (§.  131*  496.)  zuvor  ausgemacht  werden, 

§,    496, 

In  manchen  schweren  Fällen  dieser  Art  sowohl, 
^Is  bey  dem  eingesperrten  Mutterkuchen ,  besonders 
wenn  die  Gebärmutter  überdas  sehr  schief  lieet,  be- 
^ient  man  sich  jedoch  der  Hand  viel  bequemer  in 
umgekehrtem  Verhältnisse  (§»  494,)»  Während  dafs 
man  alsdann  den  Mutterkuchen  (umgekehrt)  von 
oben  nach  unten  ablöist,  kommt  auch  in  diesem 
Falle,  die  andere  Hand,  äusserlich  auf  den  Unter- 
leib angelegt,  so  bequem  als  trefflich  zu  Statten. 

J-   497- 

Bey  der  Ahschälung  selbst  ergreift  man  mit   der 

einen   Hand    den   ein   paar   Mal    um    etliehe    Fintrer 

ö 

ee- 
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gewickelten  JSFabelstransj       ivnd  zielaet  ihn  etwas  an,  - 
indem  man  mit  der  andern  Hand    an   ihm   weg ,     in 
'die  Gehärmutter  seihst  fährt, 

§♦    498.  .         ^ 

Beym  Eingänge  in  die  Gebärmutter  bleibt  man 
mit  der  Handwiirael  an  der  Nabelschnur  liegen, 
während  dafs  man  mit  den  Fingern  davon  abgeht, 
-  lind  sich  Ijemühet  ,  damit  zwischen  die  herunter 
hängende  Häute  und  die  eigene  Substanz  der  Ge« 
tärmutter.  zu  hommen»  ^ 

§»   499* 

Von  da  2;elit  man  bis  zum  Rande  des  Mutt-er- 
kucheiis  ,  und  um  ihn  herum,  um  bey  etwas  ange- 
zogene^  Nabelschnur  zu  untersuchen ,  in  welcher 
Gegend  der ,  Mütterkuchen,  vielleicht  bereits  zum 
Theil  gelöst  sey» 

§'    500.  ,  ' 

Man  fährt  daselbst  entweder  fort ,  die  Fibern 
mit  den  Fingerspitzen  immer  mehr  und  mehr  zu 
trennen ,  oder  nian  raüfs  sich  einen  behutsamen  An- 
fang zur  Losung  selbst  machen,  um,  nach  vollhom- 
men  vollbrachter  Abschälung  des  Mutterkuchens, 
ihm  den  Ausgang  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise  (§,  492.}   zu  verschaffen» 

§*    501. 
Sitzt    der    Mutterkuchen    an    der    vordem^  Wand 
der  Gebärmutter,     so    thut  der  einzige  Daumen  der 
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einen  oder  der  andern  Hand  dasjenige  sehr  bequem 
ganz  allein,,  was  sonst  bey  dieser  Verrichtung  die 
Schuldigkeit  aller  Finger,  ausser  dem  Daumen,  war, 

§*    502» 
In    den    meisten    Fällen    thut    auch    hier    ein« 
gegen  -    oder    gleichseitig    an    den     Leib     der    Frau 
äusserlich     aufgelegte    Hand     gute    Dienste    (§♦    291» 
292.  4960* 

§♦    503» 
Die    zw'eite.  Gattung   hat   mit   der    ersten    alles 
gemein,    ausser  dafs   tibeler  Handleistung  Wegen  die 
Nabelschnur   schon   abgerissen    ist,     und    also    deren 
Eeihülfe  zum  Ein-  und  Ausgange   fehlt, 

§♦    ,504' 
Nach  äusserlich  wohl  beurtheilter  Beschaffenheit 
der  Umstände  wird  man  sich  aus  dem,     was  bisher 
gelehrt  worden,    auch  in  diesem  Falle  leicht  zu  lin- 
den wissen,  - 

§.   5o> 

Die  müssige  Hand  kann  der  Geburtshelfer  als- 
dann nicht  besser,  als  auf  dem  ünterleibe  der  Frau, 
(§♦  496.)  nutzen. 

§,    506, 

Die  dritte  Gattung  begreift  den  etwas  seltne- 
ren und  imsleich  schwererea  Fall  des  so  "enann- 
tejr    eingesperrten    Mutterkuchens    ( Piacenta   incarce- 


rata  ) 
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rata)  in  sich,  dessen  P  e  ti  zuerst,  obgleich  auf  eine 
noch  sehr  unverständliche  Art  und  Weise,  Mel- 
dung thut, 

.  §•  507* 
Levret  aber  ist  wohl  der  erste,  welcher  sich 
über  diesen  seltenen  Zufall  am  ausführlichsten  und 
besten  erklärt;  dennoch  findet  sich  bey  der  Sieg- 
jnundin,  gegen  Vermuthen,  schon  eine  merkwür- 
di";e  und  lehrreiche  Stelle, 


Ö 


Der  Grund  und  die  Ursachen  dieses  besondern 
Zufalles  lieo;en  theils  in  dem  Seitensitze  des  Mut- 
terkuchens,  theils  in  einer  imgleichen  Thätigkeit  und 
Zusammenziehung  der  Gebärmutter  selbst. 


§♦    509» 

.  Deimoch  w^ird  ,  zuweilen  der  Mutterkuchen  auch 
im  Muttergrunde  eingesperrt  befunden,  indem  sich 
der  Muiterkcrper  ^mi  ihn  zusalnmenzieht ,  und  die 
Gebärmutter  in  zwo  Höhlen  theilt,  wqlche  sodann 
gleichsam   die  Gestalt  einer  Fischblase   annimmt, 

§♦    510* 
Das    Uebel    ist  bald  vollkommen  ,     bald  imvoll- 
kommen,      je    nachdem    der    Mutterkuchen    gänzlich, 
oder   nur    zum  Theil ,     in,  der    besondern   Zelle    der 
Gebärmutter  ein";.ocülosäen  ist. 


D 


§♦5"» 
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§'   511- 

Ausser  einer  meist  vorhergegangenen  merklichen 
Verkürzung  des  mütterlichen  Theils  des  Nahelstran- 
ces ,  erkennt  man  diesen  Zustand  der  Gebärmutter 
am  besten  durch  das   untersuchende  Gefühl, 


§♦    512» 

Folgt  man  im  Falle  des  vollkommen  eingesperr- 
ten Mutterkuchens  (§.  510.)  der  Nabelschnur ,  so 
wird  die  Hand  in  der  Höhle  der  Gebärmutter  kei- 
nes Mutterkuchens  habhaft,  sondern  sie  entdeckt' 
vielmehr  nur  eine  geringe  Oeffnnng ,  zu  welcher 
die  Nabelschnur  führt,  imd  es  scheint  nicht  anders, 
als  ob  die  Gebärmutter  durchbohrt  sey,  der  Mut- 
terkuchen selbst  aber  sich  in  der  Höhle  des  Unter- 
leibes  befände, 

§♦  513» 
Man  brin£t  einen  Finder  nach  dem  andern  in 
das  in  der  B'Iitte  befindliche  Loch,  und  erweitert 
damit  die  Oeffnung  nach  und  nach,  indem  man  die 
Finger  auseinander  sperrt ,  glfeich  als  ob  es  der 
Muttermund  selbst  wäre,  so  lange,  bis  man  mit 
der  gan^-en  flachen  Hand  eingedrungen ,  hinter  den 
versteckten  Mutterkuchen  gekommen  ist,  und  ihn 
von  der  Gebärmutter  abgelöfst  hat,  um  ihn  gehörig 
herauszunehmen,  -' 

§,    514,         . 

Nach  gelöfster    und   herausgenommener  Nachge- 
burt  bringt    man    die  Hand  aufs  neue  in  die  Gebär- 
mutter, 
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mutter,  um  Ley  ihren  ferneren  Zusammenziehiingenj 
so  viel  möglich ,  auf  die  Gleichmäs.sigkeit  zu  sehen, 
Bey  .^keinerley  schwerer  Nachgehurtsoperation  aber, 
auch  nicht  bey  abzuholenden  Stücken  zurückgeblie- 
bener Nachgeburt,  soll  m^n  sich  je  irgend  eines 
Instruments,  am  wenigsten  des  so  seltsamen  Star- 
kischen Mutterkucherilöffels ,  bedienen. 


Drit- 
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Dritter  Absclmitt. 

Von  der  allgemeinen  Theorie  der  wider- 
natürlichen und  schweren  Kopf- 
geburteu. 


§*  515» 

tglelch  die  Kopfgebiirt ,  der  ii^ieln  Lage- dessel- 
ben ungehindert,  zuweilen  leicht  von  Statten  2,eht; 
so  ist  sie  alsdann,  gleich  der  leichten  Fufsgehuit, 
nichts  desto  weniger  doch  widernatürlich  zu  neij-* 
nen  (§»   13.), 

§»    516.  - 

Die  widei'natürlich  schweren  Kopfgebnrten  aJäei? 
erfordern  nothwendiger  Weise  den  Gebrauch  der 
Instrumente» 


Das 
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Das  erste  Capitel. 


Von  der  schweren  KopfgeLiirt   und   ihrem 
Unterschiede, 


§•    517» 
Der    zur    Gehurt    zuerst    eintretende    Kopf    des. 
Kindes  liegt  entweder  richtig  oder   falsch, 

§»  518» 
Der  in  falscher  Lage  zur  Gehurt  zuerst  eintre- 
tende Kopf  des  Kindes  wird  in  seinem  Falle  ( De- 
Scensus)  durch  das  Becken  entweder  nur  gehindert, 
und  in  seinem  Durchgänge  (Exitus)  aufgehalteii, 
oder  er  wird  wohl  gar  eingeklemmt   oder  eingekeilt. 


§♦    519« 
Die    falsche    Lage    vom   Kopfe    des    Kindes    ist 
in  ihver   Art   eixifach,     entweder   ei^e   ohlique   oder 
inic[ue« 

§♦    520. 
Man    sagt    der   Kopf    liege   ohViq   (Caput   ohli- 
qvium),  wenn  die  Perpendicularaxe  des  Kindes  oder 

des 
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des  Kopfes,  welche  hey  anfangender  Gehurt  durch 
das  Hinterhaupt ,  und  nicht  wie  sonst ,  und  ausser 
der  Gehurt,  durch  dei>  so  genannten  Scheitel  fallen 
mufs,  mit  der  Axe  der  Gebärmutter  und  des  Bek- 
iens  nicht  in  ein  und  eben  derselben  Linie  überein- 
kommt (ir  Tb,  §.  366,) 

> 
§.    521» 
Der  Kopf  des   Kindes    kann   gar   wohl    in    einer 
gerade   liegende    Gebärmutter    schief    stehen  *).       In 
diesem     Falle     ist     die     Schwierigkeit     der     Geburt 
einfach, 

§♦  522.  , 
Eben  sowohl  aber ,  und  welches  fast  gewöhn- 
licher ist,  liegt  die  Gebärmutter,  sammt  dem  Kinde 
und  dessen  Kopfe,  schief  (§»  141.)*  I"  diesem 
Falle  befindet  sich  die  Schwierigkeit  der  GeburC 
doppelt, 

§•  523- 
Beides ,  die  schiefe  Lage  der  Gebärmutter ,  des 
Kindes  lu^d  dessen  Kopfes,  kann  bald  vollkommen, 
bald  unvollkommen  seyn  (ir  Th,  §.  368»),  Li. die- 
sen FällerL  ist  die  Schwierigkeit  der  Geburt  bald, 
gröfser,    bald  geringer, 

.    §.  524* 


*)  Man  sehe  meine  Anmerkung   zu    dem  Capitel   voil 
den  Ursachen  dar  Übeln  Lag«n  übei^iiupt. 
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,     §.    524-       -         \ 

Diese  ScLwierigkeiten  in  der  GeLiirt,  einzeln 
oder  zusammen  genommen,  können  sich  bald  in  der 
oLern ,  hald  in  der  untern  Oeffnung  des  Beckens 
ereignen  ^  '  und  pflegen  den  Kopf  des  Kindes  in  der 
GeLuyt ,  in  seinem  Falle  durcli  das  Becken,  nur  zu 
hindern  und  in  seinem  Durchgange  bald  mehr  hald 
weniger    aufzuhalten  (§,  5l80» 

.    >  §♦    525»  ■ 

Ah  er  5     der  Kopf,    sagt  man.   Hegt  inlq  (Caput 

inl€{uum ) ,     wenn    die    Longitudinalaxe     des    Kopfes 

(ir  Th»  §»  453.)    von    dem    kleinen  Durchmesser  des 

Beckens    (k  Th,  §,  456»  ru  f,)    üherhaupt   abweicht» 

%'  526- 
In  diesem  Falle  entspricht  die  Longltudhialaxe 
des  Kopfes  gemeiniglich  einem  oder  dem  andern 
der  schiefen  TDurchmesser  des  Beckens  nach  dem 
JDeventer,  und  man  sagt:  der  Kopf  liege  rück- 
wärts (Caput  facie   posterlora  versus  inicfuum)  Iniq» 

'  '  Weicht  indessen  die  Longitudinalaxe  -  des  Ko- 
pfes so  sehr  von  dem  kleinen  Durchmesser  des  Bek- 
kens  ab  ,  dafs  sIcJul  dieselbe'  In  den  grofsen  Durch- 
messer des  Beclcens  (ir  Th,  §.  436.)  stellt,  während 
dafs  die  Transversalaxe  des  Kopfes ,  nach  dem  klei- 
nen Durchmesser  des  Beckens  gerichtes  Ist,  so  sagt 
man  nicht  nielirj    dafs  det 'Kopf  inicj  liege,,  sondern 

dafs 
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dafs  er  quer,  mit  dem  Gesichte  in  der  Seite  (Caput 
transversum  facie  laterali)  stehe. 


§.    528. 

Weicht  aher  der  Kopf  aus  dieser  Lage  (§»  praec«) 
so  ab,  dafs  sich  die  Longitudinalaxe  demselben  vor- 
wärts wieder  mehr  dem  kleinen  Durchmesser  des 
Beckens  nähert,  während  dafs  sich  die  Transversal- 
axe  des  Kopfes  nach  dem  groisen  Durchmesser  des 
Beckens  zuwendet;  so  sagt  jn an  nicht  mehr,  dafs 
der  Kopf  cjuer  mit  dem  Gesicht  in  der  Seite  liege, 
sondern  dafs  er  vorwärts  inic[  stehe, 

§•    529*' 

In  diesem  Falle  entspricht  die  Longitudinalaxe 
des  Kopfes  hinwiederum  ,  aber  unsgekehrt  und  ge- 
genseitig ,  gemeiniglich  einem  oder  dem  andern  der 
schiefen  Durchmesser  des  Beckens  nach  dem  De- 
menter, und  man  sagt;  Der  Kopf  liege  vorwärt« 
(Caput  facie  anterior»  versus  iniquuin)  inic[. 

§^    530* 

Tritt  der  Kopf  mit  seiner  Longitudinalaxe  voll- 
kommen, aber  widernatürlicher  Weise  und  geoen- 
seitig  (§♦  6$.)  ,  in  den  kleinen  Durchmesser  des 
Beckens ;  so  heifst  es :  Der  Kopf  liege  mit  dem 
Gesichte  (Caput  facie  anteriori)  vorwärts. 


Zweit.  TLeil.  M  §»  531» 
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§»    531» 
Diese    Schwierigkeiten    in    der    Gehurt    können 
sich  hinwiederum,    bald  in    der    obern    bald   in   der 
untern  Oeffnung  des  Beckens,  ereignen« 

§♦  532* 
Vergesellschaften  sich  die  Schwierigkeiten  der 
iniquen  Lage  des  Kopfes  mit  den  Schwierigkeiten 
der  obliquen  Lage  desselben ;  so  kann  es  nicht  an- 
ders seyn,  oder  die  Geburt  mufs ,  aus  vereinigten 
Hindernissen,    noch  beschwerlicher  werden, 

§•   533- 

Die  vollkommene  schiefe  Lage  der  Gebärmutter 
und  des  Kindes  pflegt  sich  wohl  während  der  Ge- 
burt in  eine  unvollkommene  schiefe  Lage  derselben 
zu  vervH''andeln  tmd  zu  verändern  (ir  Theil ,  §»  37^' 
2r  Theil,  §.  143.)»  nicht  also  aber  pflegt  es  bey 
der  Iiiiquität  d,es  Kopfes  zu  geschehen ,  wenigstens 
pflegt  der  Kopf,  in  der  Querlage  mit  dem  Gesicht 
in  der  Seite,  selten  in  die  eine  oder  andere  inicpie 
Stellung  überzugehen,  sondern  er  wird,  ohne  sich 
zu  drehen  oder  zu  wenden,  gemeiniglich  in  der 
Lage  geboren,    worinnen  er  sich  anfänglich  befand, 

§»  534- 
Ganz   anders    verhält  sich   die   Sache,    und   un- 
gleich  schwerer  ist  die  Geburt,   wenn  der  Kopf  des 
Kindes    würklich  eingeklemmt  j    oder   eingekeilt   ist 

§»  53> 
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§♦   535» 

"Man  sagt,  der  Kopf  sey  eingeklemmt  oder  ein- 
gekeilt (Caput  incuneatum,  Ley  den  Franzosen  la 
tele  enclavee,)  wenn  er  so  fest  irr»  Becken  steckt, 
als  gleichsam  ein  Nagel  in  der  Wand ,  dergestalt, 
dafs  ihn  die  Wehen  so  wenig  mehr  tiefer  im  Eck- 
ten herunterzudrücken  vermögen,  als  wenig  man  im 
Stande  ist ,  denselben  wieder  zurück  rmd  in  die 
Höhe  zu  bringen,  \ 

§»    536» 
Der   Kopf   des  Kindes    kann    aher  solchergestalt 
entweder  in  der    obern ,    in,  der   mittleren,     oder    in 
der    untern    Oeffnung    des    kleinen   Beckens ,     einse« 
klemmt  seyn» 

§*  537» 

Es  ist  auch  nicht  eine  der  Lagen  des  Kopfes, 
nacii  welcher  derselbe  nicht  solchergestalt  sollte  ein* 
geklemmt  werden  köxmen» 

8 
§>        538* 

Mail.  l)egreift  leicht 5  dafsj  wenn  diese  letzte 
Hindernisse  sich  zu  jenen  ersteren  (§♦  517»  u,  f»)  ge- 
sellen sollten ,  die  Schwierigkeit  der  Geburt  um 
so  viel  grösser  werden  müsse  j  -als  die  vereinigten 
Kräfte  derselben  stärker  sind^ 

§»    539'  '        ' 

Indessen  tat  die  Einkeiluhg  des  Kopfep  (Para^ 
gomphosis  capitis}  doch  ihr  gewisses  Maas  und  Ziel, 

M  Ä  der-' 
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dergestalt,  dafs  man  drey  möglicHe  Grade  derselben 
annehmen   und  festsetzen  kann, 

§♦  540-  '  ,     , 

Dennoch  läfst  sich  der  Unterschied  dieser  Grade 
untereinander  seihst  nicht  allemal  so  leicht  vor,  als 
in  der-  Operation  seihst,  heurtheilen  und  hesthnnien» 

§•  54;*' 

Dem  ersten  Grade  der  Einklemmung  des  Kopfes 
ist  zuweilen  noch  endlich  die  Natur  gewachsen,  ob- 
wohl nicht  selten  mit  Gefahr   fürv  Mutter  und  Kind, 

§•   542- 

Seihst  in  dem  zweiten  Grade  des  eingekeilten 
Kopfes  wird  zuweilen  die  Natur  noch  allein  fertig, 
aher  nie  anders,  als  nach  dem  Tode  des  Kindes,  und 
mit  der  gröfsten  Lehensgefahr  für  die  Mutter  seihst» 

§♦   543» 

Der  erste  und  zweite  Grad  der  Einkeilung  er- 
forderr  also  durchaus  den   frühzeitigen  Gehrauch  der 

Werkzeuge»  ^ 

§•  544^ 

Da     aher    im    dritten    Grade    der    Einklemmung 

.  ö 

des  Kopfes  die  Natur  gar  nichts  vermag,  so  wird 
die  Anwendimg  der  Werkzeuge  um  so  viel  noth- 
wendiger* 

§•  545»  - 
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§•   545- 

Die  Geburt  kann  alsdann  nicht  anders ,  als 
mittelst  des  rückgängigen  Ueherganges  dieser  Gra- 
de ,  eines  in  den  andern,  möglich  gemacht  werden 
und  geschehn»  ' 

§'  546. 
-Die  Geburtszange,  welche  der  Natur  auf  eine 
unvergleichliche  Weisg  unter  die  Arme  greift,  hilft 
den  Schwierigkeiten  im  ersten  Grade  des  einge- 
klemmten Kopfes  gar  bald  ab,  indem,  sie  diesen 
Grad  durch  eine  allmählige  Verlängerung  und  von 
daher  entstehende  Verkleinerung  des  Kopfes  hebt, 
und  die  Geburt  allezeit  geschwind,  leicht  und  glück- 
lich endiget,  _ 

§♦'  547.  ,  : 

Solchergestalt,  und  mit  Beihülfe  gleichsam  er- 
setzter Wehen,  verwandelt  die  Kopfzange  den  zwei- 
ten Grad  der  Einklemmung  in  den  ersten,  und  hebt 
im  Fortgange  der  Operation  sogar  auch  den  ersten 
Grad  der  Einklemmung  selbst,  indem  sie  auf  diese 
Art  die  Geburt,  noch  sehr  oft  mit  Erhaltung  des' 
Kindes,  beschleuniget,  und,  obschon  etwas  be- 
schwerlicher,    möglich  macht« 

^       §♦    548. 
Der  ^Labimeter    (Zangenraesser)     zeigt     diesen  7. 
rückgängigen    Uebergang    der    Grade,     des    einen    in  5. 
den  andern  (§♦  540.) ,   bey  einer  jeden  solchen  Ope- 
ration, 

§•  549- 
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§v  549- 

^  X)em  dritten  Grade  der  Einlilemmung  alDer  ist 
so  wenig  die  Natur  (§.  544.)»  ^^s  selten  die  Kopf- 
zange ,  allein  gewachsen»  Es  versetzt  dies  Werk- 
zeug den  Kopf  zwar  wohl  ans  der  dritten  in  den 
zweiten  Grad,  es  vermag  ihn  aber  nicht  allezeit  so 
vollkommen ,  aus  dem  zweiten  in  den  ersten  Grad  zu 
bringen ,  und  auch  diesen  so  zu  heben  (§.  546«), 
dai's  die  Geburt,  wie  sonst  (§.  547.)  geschehn 
könnte* 

§>  550» 
In  dies^em  schweren  Falle  mufs  also  oft ,  jedoch 
nicht  ohne  den  vorher,  in  Absicht  auf  das  Kind, 
versuchten  mildern  Weg,  der  dritte  Grad,  mitteist; 
des  Persoratorii^  in  den  zweiten  Grad  verwandelt 
werden,  um  diesen  hiernächst,  mittelst  der  Kopf« 
zauge  in  den  ersten  zu  versetzen  j  und  sofort  den 
Kopf  zur  Geburt  zu  bringen» 


Das 


18^ 


Das  zweite  Capitel. 

Von   den  Ursachen   der    schweren  Kopf- 
gehurt an. 


Gleichwie  die  verschiedene  schiefe  Lage  der 
Gehärmutter  die  gemeinste  Ursache  widernatürJicher 
und  schwerer  Gehurten  üherhaupt  ist  (§,  122«),  und 
diese  von  dem  verschiedenen  Sitze  der  Nachgehurt 
in  der  Gehärmutterhöhle  ahstammt  (ir  Th.  §.  gyo, 
2r  Th»  §.  137.) ;  also  ist  derselbe  auch  die  Ursache, 
sowohl  von  der  verschiedenen  schiefen  Lage  des 
Kindes  und  seines  Kopfes ,  als  besonders  von  der 
iniquen  Sbellung  desselben  (§,  io6,  u«  f.)  zur  Ge- 
burt, 

^  §«■  552. 
Die  schweren  Kopfgehmten ,  in  so  fern  sie  von 
einer  Iniquität  oder  Obliquität  des  Kopfes  abhän- 
gen, erkennen  also  gleiche  Ursachen  anderer  übeler 
Lao-en  des  Kindes  von  Seiten  des  ausserordentli- 
chen Sitzes  des  Mutterkuchens  in  der  Gebärmutter 
und    der  von  daher  gemeiniglich  zugleich  herrühren- 

.       -  den. 
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den  schiefliegenden  Stellung  desselben,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dal's  nichts  im  Wege  «tand ,  welches 
das  Kind  an  vollkommener  Wendungr  zur  Geburt 
hätte  hindern   können  *)♦ 

§•   553'    ' 

Nämlich:  ordentlicher  und  ursprünglicher  Weise 
pflegt  der  Mutterkuchen  seinen  Sitz  im  Grunde  der 
Gebärmutter,  jedoch  ehender  etwas  vor,  als  rück- 
wärts,' zu  nehmen  (ir  Th»  §,  354.)  j  ^^^  Kind  ist 
alsdaaa  ,  nach  der  Uebereinstimmung  der  'Iheile 
zwischen  dem  Kinde  und  dem  Eye  (§.  106.  vu  f.), 
gleichei'mafsen-  in  der  Gebärmutterhöhle  also  ge- 
stellt, dals  es  mit  seinem  Gesichte  den  Mutterku- 
chen gleichsam  anschauet  oder  dieser  der  Brust  und 
dem   Leibe  gegenüber  (§»   Io6,  n,  f,)  liegt. 


§»   554> 

Bey  der  Wendung  zur  Geburtslage,  die  das 
Kind  nicht  anders ,  als  nach  dem  Hange  seines  Ko- 
pfes vorwärts  machen  kann  (Ir  Tb«  §♦  4390}  l^ommt 
'mithin  das  Gesicht  des  Kindes  gegenseitig,  das  ist, 
schief  genrenüber  zu  stehen;  und  dieses  ist  die  Ur- 
Sache,  warum  sich  in  der  natürlichen  Lage  des  Ko- 
pfes, zut  Geburt  das  Vorderhaupt  in  der  Aushöh- 
lung des  Ileiligenbeines,    d^s  Hinterhaupt  aber  nach 


den  Schoosbeinen  zu,  gerichtet  befindet. 


§♦  555* 


*)    Beiieiie   niicli  wegen   dieses  und   des  vorigen  Para- 
graphen  auf  vorgängige  Anmerkungen» 
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-   -  §♦  555* 

Sitzt  nun  der  Mutterkuchen  ausserordentlich- 
lusprünglicher,  Weise  irgendwo  anderwärts  in  der 
Höhle  der  Gehärmutter ,  so  hat  das  Kind  auch  eine 
ausserordentiich  -  ursprügliche  ,  und  zwar  falsche, 
Liaiie  in  derselhen.  Es  kann  also  seine  Wen- 
düng  mit  dem  Kopfe  nicht  anders  als  falsch  ma- 
chen, und  von  daher  entstehen  insbesondere,  und 
in  Absicht  auf  die  Iniquität ,  die  verschiedene  un- 
richtige Lagen  des  Kopfes  zur  Gehurt  *)* 

§•    556. 
Wiederholte    Versuche    und   Erfahrungen    bestä- 
tigen die  Richtigkeit  dieser  theoretischen  Grundsätze 
in  den  meisten  Fällen» 

§•   557» 

Zur  Ueberzeugung  dieser  Wahrheiten  darf  man 
in  der  Geburt  nur  auf  den  Diu-chgang"  des  Kopfes 
oder  des  Körpers  vom  Kinde,  und  nacher  auf  den 
Sitz  des ,  JVIutterkiichens  Acht  haben. 

§.   558. 

So  wie  sich  der  Sitz  des  Mutterkuchens  schon 
vor  ^er  Geburt  äusserlich  zu  erkennen  giebt,  und 
der  Stellung  des  Kopfes  zur  Geburt,    in  Absicht  auf 

das 


*)    Es    bleibt    auch    hiermit    bjey    den    alten    Anmer- 
kungen» '  •  ' 
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äas  Gesicht  entspricht,  so  äussern  sich ,  nach  wahr- 
genommenem Durchgänge  des  Kopfes  und  des  Kör- 
pers vom  Kinde ,  die  Merkmale  von  dem  Sitze  des 
Mutterkuchens,  so^ar  noch  orleich  nach  der  Geburt 
(§.  131.  483«)»  ""<i  ^^^^  s^c^  von  seinem  Sitze  noch 
voiikommexier  7,u  überzeugen,  darf  man  nicht  ein- 
mal mit  der  Hand  in  die  Gebärmutter  gehen ,  son- 
dem  nur  auf  den  Durchgang  der  Nachgeburt  und 
auf  die   Richtung  des   Nabelstranges  Acht  haben« 

§'   559* 

Ausser  dem  falschen  Sitze  der  Nachgeburt,  als 
der  Ursache  der  luirichtigen  Wenduuji  des  Kindes 
zur  falschen  Geburtslage  und  dem  Anlasse  zur  un- 
richtigen Stellung  seines  Kopfes  (§.  548.  ti»  f.),  nö- 
thiget  jedoch  auch  das  ungleicüe  V  erhältnils  zwi- 
schen dem  Kopfe  und  dem  Becken,  den  Kopf,  eine 
inicjue  Lage  im  Becken  anzunehmen ,  imd  giebt  von 
daher  öfters  den  Anlafs  und  diq  Ursache  zu  einer 
sphweren  Kopfgeburt« 

§♦    560. 
In    den    meisten    Fällen    dieser    Art   nimmt    der 
Kopf  eine  Querlage   in    dem   Becken    an ,    indem    er 
sich  mit  dem  Gesichte  seitwärts  stellt  (§♦  529.)»' 

§.    561. 

Eine  nicht  gar  seltene  Ursache,    sowohl  schwe- 
rer Fufs-  als  Kopfgeburten,    ist  endlich  auch  inson- 
derheit  noch    die    Einsperrung    des    Kindes    in    eine 
äusserst    ixampfhaft,     um    dessen   Körper   oder   ein- 
zelne 
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zelne  Theile,  zusammengezogene  Gebärmutter',  wo 
dann  freilich  die  medicinische  Hülfe  der  chirurgi- 
schen Hülfe    bey   weitem  vorzuziehen  ist. 


§.     562, 

.  Iri  diesem  Falle,  dem  selbst  die  Kopfzange  so- 
gleich kaum  'zuweilen  gewachsen  ist,  vertritt  oft 
eine  Aderlafs,  krampfstillende  äusserliche  und  inner- 
liche Mittel,  sammt  der  Ruhe,  die  Stelle  aller 
werlvthätio-en  Kunst  imd  Kräfte ,  die  e;emeiniolich, 
besonders  bey  der  Wendung,  vergeblich  angewandt 
werden ;  und  diese  Hülfsmittel  heben  bisweilen  alle 
Hindernisse  ganz  allein ,  oder  machen  wenigstens 
die  eine  oder  die  andere  Operation  alsdann  erst 
noch  möglich  oder  tmschädlich*  Einem  aufmerksa- 
men Beobachter  kann  es  schwer|ich  an  sonderbaren 
Erfahrungen  von  dieser  Art  fehlen. 

§.    563* 
Die   Ursachen   des    eingeklemmten    Kopfes    aber 
hängen  grölstentheils ,    entweder  von  der  Gröfse  des 
Kopfes    gegen   das    Becken,     oder  von  der  Enge  des 
Beckens  gegen  die  Gröfse  des  Kopfes  ab, 

§*    564» 
Ist    je    etwa    der   Fehler    des    Kopfes    mit   einem 
Fehler  des  Beckens  vergesellschaftet;      so  versteht  es 
sich  von   selbst,     dcifs  die  Schwierigkeit  der  Geburt 
noch  gröfser  seyn  mufs, 

§♦  565. 
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§♦    565-  / 

Oder,'  gesellen,  sich  zu  diesen  schon  vereinhar- 
ten  Fehlern  wohl  gar  noch  die  Feliler  von  Seiten 
der  ohiicpi,en  oder  inicjuen  La^e  dejs  Kopfes ,  so 
sieht  jedermann  um  so  leichter,  dala  Schwierigkeit 
und  Gefahr  um  so  viel  gröfser  seyn  müssen,  als  der 
Haufen  der  Ursachen  vollzähliger  und  stärker  ist» 

§.    566. 
Seihst  der  zur  Gehurt  in    der   testen  Lage    sich 
]3e£ndende     Köpf    kann     sich    nach    einem    der    drey 
Grade  (§.  539«))     "^   einer   der  Oeffnungen  des  Bek- 
kens,  einklemmen»  * 

§♦    567- 
10»  ^^    'w^®    aber   groise    Köpfe    oder    enge    Becken 

j^  den  Hauptanlafs  zur  Einklemmung  gehen,  so  ist 
2^  dennoch  zu  wissen ,  dafs  ein  übermässig  starker 
2 /Kopf  sich  so  wenig  in  ein  ganz  natürliches  Becken 
A  einklemmt,  als  v^^eniger  noch  ein  rnässigev  Kopf  in 
ein  übei-aus  enges  oder  wohl  gar  zusammengedruck- 
tes Becken»  . 

§.  568., 
In  diesen  Fällen  ^pflegt  der  Kopf,  statt  in  das 
Becken  einzutreten  ,  endlich  viel  lieber  seitwärts 
'  auszuweichen  ,  oder  am  Ende  gar  gleichsam  an 
Trümmern  zu  scheitern.  Es  ist  also  bey  anfangen- 
der Gehurt  guter  Rath  theuer,.  nnd  kann  die  zei- 
tige Wahl  zwischen  einer  grausameii  Wendung, 
einer'   mislichen    Instrunientaloperation ,     oder     dem 

ge- 


voi^den  Ursachen  der  schweren  Kopfgeburten,  Ig^ 

fährlichen    Kaiserschnitte    seihst,     manchem    schwer 
fallen, 

§.  569. 
Da  aher  manche  schv/ere  Kopfgehurt  sowohl, 
^Is  viele  andere  widernatürliche  Gehurts'umstäude, 
die  Anwendung  der  Instrument^  höchstnothwendio- 
machen,  so  mufs  man  diese  Werkzelige  wohl  ken- 
nen ,•  die  Art,  wie  sie  würken,  und  die  Fälle, 
worinnen  maii  sie  gehrauchen  soll ,  nach  ihren  In- 
dicationen  wohl  wissen,  und  damit  in  ihren  Fällen 
vorsichtig  ivnd  geschickt  zu  operiren  lernen. 


iPas 


igo 
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!Das  dritte  CapiteL 

Von  den  nöthigsten   und   nützlichsten  In- 
strumenten   zur    Geburtshülfe» 


§♦  570» 
33afs  manchen  Geburtshelfern  ,  ausser  der  Wen- 
dung des  Kindes ,  vorzüglich  viel  an  einer  andern 
und  Jiessern  Beförderung  der  Kopfgehurt,  als  mit- 
telst der  vormal,  leider!  so  üblichen  Haken  etc» 
gelegen  gewesen;  beweiset  unstreitig  die  fasf  un- 
geheure Menge  der  Kopfzangen ,  welche  sich  von 
so    vielen  ihrer  Erfiflder  herschreiben« 

§^   57r»  ^      ' 

Man  findet  keine  frühere  Spureai  von  einer 
Zange,  als  bey  Jacob  Ruff,  welcher  um  die 
Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  berühmt  War* 
Von  dieser  Zeit  aber,  bis  zum  Ende  des  Vorigen 
Jahrhunderts ,  sind  freilich  fast  unendlich  viel  Er- 
findungen von  diesem  veränderten  Werkizeuge ,  so 
dafs  es  seinem  Ursprünge  nicht  mehr  gleich  sieht, 
vorhanden» 


§♦ 


D/y« 
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§♦    572. 

Unter   allen   verdient   jedocli  imleugtarer  Weise  5, 
die    Lev retische    Geburtszange   nach    der   letzten  r, 
Verbesserung  ( Forceps    oder    Tire  -  tete    a   axe    tour-  6, 
nant),    welche  nicht  früher,    als  im  Jahre   1760  Le-  j 
tannt  worden ,     den  Vorzug,       Selbst   das   engiändi-  -r» 
sehe    Werkzeug,      welches    nur    von    Smellie    den  j^ 
Namen    führt,     weil    es    vielmehr   von    Chamber- o^ 
1  in,  dem  Vater  und  seinen  drey  Söhnen,  abstammt,  j 
und    dem   Smellie    nicht   früher    als    um    das   Jahr 
1737  bekannt  wurde,     mufs ,     obwohl  es,     um  sich 
nur  einigermafsen  brauchbar  zu  machen ,    das  haupt- 
sächlichste   von    Levret    später    entlehnt   hat,     der 
Uevretischen  selbst  weit  nachstehen  *)♦ 

/    '  §»  573-    .  '  ' 

Die     Lev  retische    Geburtszange    zerfällt    in 
ihre  zween  Hauptarme,     wovon  der  eine,     mit    der 

dreh- 


*)  Auch  von  den  neuesten  gilt  dies,  unter  denen  ein© 
sogenannte  Briinni  ngh  a  us  is  che  Zange  un» 
des  Vorzugs  -willen  ,  vermöe,e  ihrer  Kopftrüm- 
mung  in  den  meisten  schwierigen  Fällen  nicht 
einmal  angeleot  werden  zu  können,  nicht  den 
letzten  Platz  verdient!  —  Verbesserungen!  — 
Bey  noch  schlechtem  mlifs  ich  denken:  de  ]Wor-= 
-'  tuis  non  nisi  bene.  Doch,  dieser  verbesser- 
'  ten  Zangen  iiberhau;pt  erwälint  nachher  der  Ver- 
fasser selbst. 
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drehMren  Axe  (a  axe  tournant)  der  männliche 
(brauche  male),  der  andere,-  mit  der  länglich  vier- 
eckigten Oeffnung,  der  weibliche  Arm  (branche 
femelle)  genannt  wird. 

,  §•   574» 

Jeder  Arm  dieses  Werkzeuges  bestehet  aus  sei- 
nem doppelt  gebogenen  Blatte,  seinem  Stiele,  und 
dein'  mittlem  Theile  seines  sogenannten  Schlosses, 

'§♦   575- 

Jedes  Blatt  ist  gntsr  Ursachen  halber ,  tief  bis  ' 
fast  gegen  das  Schlofs  zu ,  ausgeschnitten ,  und 
länjis  dem  jianzen  Ausschnitte  herunter  befindet 
sich  auf  der-  innern  Fläche ,  ebenfalls  nicht  ohne 
Ursache,  eine  breite,  fast  rinnenförmige ,  jedoch 
sehr  flache ,  Vertiefung, 

§♦   576- 

Aus  guten' Gründen  ist  die  Axe  (§»  573,)  an 
demjenigen  Blatte  angebracht,  welches,  bey  or- 
dentlicher Anwendung  des  Instruments ,  in  die  linke 
Mutterseite  zu  liegen  kommt. 

§»  577-     ^       , 

Gleiche  Bewandnifs  und  gleich  gute  Gründe  hat 
es',  däfsv  so  wie  das  ganze  Werkzeug  den  Theilen  • 
der  Mutter  und  dem  Knopfe  des  Kindes  überhaupt 
angemessen  gebauet  ist,  besonders  die  untere  Oeff- 
nuncr  des  Instruments  vor  der  obern  im  Lichten  so- 
wohl,    als  an  der  Materie  selbst,    etwas  stärker  ist. 

%  57S» 
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§♦    578- 

-  Die  Gemäcliliclakeit  der  leichten  Zusammenfü- 
euns  der  Arme,  und  die  sichere  Ständigkeit  dfes 
festen  Schloo^es,  gehen  ferner  diesem  Werkzeuge 
vor  allen  andern  einen   grofsen  Beifall  und  Vorzug» 

§♦    579. 

Seihst  die  Stiele,  die  manchen  am  wenigsten 
gefallen  wollen,  und  für  Ungelehrte  in  den  Hl^inden 
freilich  so  unhequem,  als  zum  Theil  gefährlich  seyn 
körinen,  schaffen  nicht  wenig  Vortheil  und  Nutzen 
in  der  Operation» 

§•   580.  "     - 

Ausser   dem  Schlüssel   gehört   noch    eine    heson-  5, 
dere  Binde    zu    diesem    Instrument,     welche    in    aus-  3, 
serordentlichen   Fällen    von     ausserordentlichem    Nu- 
tzen  ist»  - 

§»   581* 

Endlich    aher    ist    bey    diesem    Instrument    noch  7, 
ein   Lahimeter  (Zangenmesser)    angebracht   worden,  9^ 
der  nichts  anders  ist,     als  1  ein  Maafsstafej'    welcherj 
nach   dem  Verhältnisse    des  Ahstandes  der  Stiele  des 
Instrumentes  j     den    Ahsiand    der    Blätter    desselhea 
anzeigt«. 

§^   58S» 

Es   hat   dieses   kleine  Werkzeug   nicht   mit  den 

Nutzen ,     dafs  man  damit ,    als  mittelst  eines  Cepha- 

lometers    ( Kopfmessers )  j     solchergestalt    die    Stärke 

Zweit.  Tlieiiv  -N  ■  «ine» 
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eines  noch  ungehornen  Kopfes,  erforschen  kann;  son- 
dern es  ist  auch  als  Lahimeter,  v/ährend  der  Ope- 
ration seihst,  so  angenehm  als  nützlich  zu  j-ehrau- 
chen ,  indem  es  alsdann  den  rückgängigen  ti  eher- 
gang der  Grade  der  'Paragomphosis  (§.  540.  548>)> 
im  Verhältnisse  gegen  das  Becken ,  angehen  und 
zeigen    kann» 

§.  583. 
Sonst  hahen  sich  verschiedene  Geburtshelfer 
bemühet,  der  Levretischeir  Kopfzange  durch 
gewisse  angebliche  Verbesserungen  sonder  Zweifel 
einen  grössei'u  Grad  der  Vollkommenheit  zu  "eben» 
Manchen  haben  die  Stiele ,  manchen  die  Blätter, 
manchen  das  Schlofs  nicht  gefallen ,  und  manche 
hahen  bald  dieses,  bald  jenes  geändert;  allein  je 
ipehr  sie  daran  geändert,  je  mehr  haben  sie  daran 
verdorben,  imd  ihr  ganzes  Bemühen  fährt  sogar 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort,  nur  sehr  mls- 
gestaltete  Bastarde  in  die  Welt  zu  setzen» 

§-584.  .  ~ 
So  hat  man  wohl  von.  Fried  dem  Sohne  die 
erste  Kopfzange  ,  welche  mit  Smellieschem 
Schlosse  nnd  Stielen,  hingegen  mit  Ijevreti- 
schen  Blättern  versehn  ist»  Es  findet  dieses  Werk- 
zeug, und  andere  seines  Gleichen  von  jungem' 
Reformatoren,  den  Beifall  derer,  die  das  Levre- 
tische  Instrument  nach  seinen  Vollkommenheiten 
weder  hinlänglich  kennen  ,  noch  geschickt  genug 
damit  umzugehen  wissen, 

§•  585^ 
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§.   585- 

Weit  beträclitlicher  ist  die  Veränderung ,  wel- 
che eben  dieser  Geburtshelfer  ( §.  praec,)  mit  der 
neuesten,  sonst  noch  ziemlich  braiLchbaren  Smel- 
lieschen  Geburtszange  vorgenommen  hat.  Der 
Stiel  des  zweiten  Arms  bewegt  sich  mittelst  einer 
Schraube  um  seine  eigene  Axe ,  und  es  kann  das 
Blatt  vermöfi-e  einer  Druckfeder  in  einer  dreifachen 
Richtung  gestellt  werden.  Der  Nutzen  davon  soll 
in  schwierigen  Fällen  die  leichtere  Zusammenfügung 
der  Stiele  im  Schlosse  zum  Zwecke  haben;  allein 
rrian  fällt  das  Urtheil  über  den  alsdann  nicht  zu 
vermeide. iden    sehr    unwleichseitijien    Stand    imrl    den 

<  DD 

daher  erfolgenden  Druck  der  Eläcter  geg-en  einander 

Ö  OD 

(nicht    zu    gedenken,     dafs    der  Kopf  sehr  übel  und 
unsicher  gefafst  wird)  Sehr  leicht, 

§.    586. 

Ganz  zum  Uixeeheuer  aber  ausgeartet  sind  nach 
Levrets  Tod  diejenigen  Kopfzangen,  welche  der 
Welt  erst  noch  vor  wenig  Jahren  durch  die  sinn- 
reichen Erfindungen  eines  Coutouly  tmd  L  a u - 
verj  at  ,  bekannt  wurden,  und  ohne  Druck,  nur 
durch  den  blofsen  Zug  wirken  sollen.  Vielleicht 
ist  die  von  Gätano  Lodi  zu  Bologna  mit  einem 
Reorulator  versehene  Zange  eine  Abart  jener  Ge- 
spenste, 

§»  587» 

Auch  die  mancherley  verschiedene  Dienste  ver- 
sprechende ,    aber   nicht   leistende ,    und    daher   kei- 

N  Sr  lies- 
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nesweges  zu  empfelilende  italienische  Zange  von 
Santerelli,  wird  hier  nur  Llos  der  Anzeige -we- 
gen eingerückt  und  angeführt» 

§.  .588. 

'Seitdem  man  ührigens  von  krummen  Kopfzan» 
gen  weifs ,  verachet  man  von  Ilechtsv/egen  alle 
stracke  Werkzeuge  dieser  Art,  als  welche  bey  der 
Application  sehr  imbequeni  ,  hej  der  Extraction 
aber  sehr  unsicher  sind» 

§.   589-  ■•      .  ^ 

Man  begnügt  sich  auch  mit  einer  guten  Kopf- 
zange von  ordentlicher  Länge,  um  selLige  nach  Be- 
schaffenheit eines  jeden  Falles  gehörig  -zu  nützen, 
und  die  Werkzeuge,  nicht  ohne  Noth,  ;zu  verviel- 
fältigen. Denn  vvas  dem  Grofsen  gewachsen  istj 
ist  auch  dem  Kleinen  gewachsen, 

,  §.  590* 
Eine  fast  tmendliche  Menge  ahnlicher ,  heuti- 
ges Tages  durch  die  'Bank  meist- unnützer  Werkzeu- 
ge ;  die  Zange  von  Ruff,  Schlevogt,  Puis- 
seau,  Burton,  Palfin,  Gilles  le  Doux, 
Petit,  Gregoire,  S  o  umain,  Dus  s  ee,  Mes- 
natd,  Bing,  Jank,  Ratnlauw-,  Schlich- 
tin g  ,  Roonhuys,  Chamberlin,  Chap-- 
mann,  G  i  f  f  a  r  d  ,  F  r  e  s  k-e  s  und  P  u  g  h  etc, , 
werden,  sammt  den  altern  Kqpfzangen  des  Le- 
vrets,  so  wie  die  neuesten  Werkzeuge,  dieser"  Art, 
YOn     Sax-torpfj     Stark  ^     Mulder,     Wries- 
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herg,  Thenance,  Oslander,  Eckhard, 
B  r  ü  n  n  i  n  e  h  a  II  s  e  n  und  M  u  r  s  i  n  n  a  nur  dem  Na- 
men  nacia  angeführt,  um  sie  nicht  nach  Verdienst 
zu  schildern. 


§^   59T. 

Doch  um  der  Seltenheit  der  Sache  willen  ist 
es  fast,  der  Mühe  werth,  die  neueste  engländische 
Kopf7.ange  von  Johnson,  welche  im  Jahre  1769 
bekannt  worden,  heaonders  anzuzeigen.  So  kurz 
die  Blätter  sind,  so  ausserordentlich  stark  sind  sie 
auch  gebof^en.  Daher  das  Instrument  fast  in  kei- 
nem  andern  Falle  dienen  kann ,  als  wenn  der  K^jpf 
schon  vollkommen  in  der  Mutterscheide  liest  und 
Jjereits  im  Einschnitt  steht, 

§*  592. 
Noch  neuer,  aber  auch  noch  seltsamer,  ist  die 
von  Ij  e  a  k  e  erfundene  engländische  K.opfzange  mit 
drey  Blättern ,  denn  das  dritte  Blatt  ist  nicht  nur 
ganz  unn'jthig ,  sondern,  was  das  schlimmste  ist, 
sogar  auch  höchst  schädlich;  daher  dieses  Werk- 
zeug gewifs  sehr  wenig  Verdienst  um  die  Gehurts- 
hülfe  hat,  ,  ^ 

§♦593^ 

Hier  wäre  es  aiich  wohl  der  Ort ,  der  Steiszan- 
ge  Erwähnung  zu  thun ,  welche  von  Steidele  in 
Wien  bekamrt  gem-acht  Vi^orden ,  und  Lea-eits -in  der 
Gestalt  einer  neuen  Verbesserung  erschienen  ist. 
Doch  dieses  Werkzeug,     v/tlches  eine  Nachahmung 

des  - 
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des  M  e  s  n  a  r  4 '  s  ist ,  gehört  [vielmehr  in  das  nie- 
dere Geschlecht  der  Haken,  ja  der  schlechtesten  ih- 
res Geschlechts, 

§.  -594-       ^ 

Die  Unsulänglichkeit  der  Zange  in  manchen 
Fällen,  wenipstens  der  schlechteren  Werkzeuge  in 
vorigen  Zeiten  ,  erhellet  aus  der  Menge  von  In- 
strumenten ,  welche  zur  Perforation  des  Kopfes  ari- 
sewandt  worden, 

D 

§.   595* 

Das  Geschlecht  dieser  Werkzeuge,  welche  dem 
Moschio  schon  bekannt  gewesen,  ist  indessen, 
leider!  unstreitig  älter,  als  das  Geschlecht  der  Kopf- 
zangen selbst. 

§.     596. 

Unter  den  neueren  Werkzeugen  dieser  Art,  be- 
finden sich  das  Friedische,  Ouldisch'j,  Roe- 
der  ersehe,  W  alba  u  mische,  Smelliesche, 
Levretische  und  Ormesche,  oder  Denmann- 
ache,    Wigandsche  Perforatorium* 

§♦   597- 

Das  neueste  Roederersche  Perforätorium  ist 
durch  die  Verbesserung  des  Friedischen,  De- 
nysischen  und  O u  1  d i s c h e n  entstaxaden. 


$•  598. 
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§.  598»  ' 
Das  Smelliesche  und  Le  vre  tische  Perfo- 3. 
ratorium  (Perce  -  crane  a  deux  lames)  aber  sind  2. 
eigene  Erfindungen ,  und  streiten  fast  mit  einander  5« 
um  den  Vorzug,  welcher  jedoch  letzterem  zugestan-  3» 
den  werden  jirufste ,  so  lange  man  das  Werkzeug 
von  Orme  imd  Denmann  noch  nicht  kannte, 

§♦   599* 

Indessen  ist  das  Smelliesche  Perforatorium 
von  Fried,  dem  Sohne ^  ohne  Noth  verbessert, 
und  das  Ijevretsche  Perforatoritmi  durch  eine 
neue  Abänderung,  von  ebendemselben,  auch  ver- 
schändet worden, 

§.    600. 

Klees  imd    Orme    sind   wechselsweise    bemü-  u. 
het  gewesen,     sich  um  das  Smelliesche    Perfora- 2. 
torium    verdient    zu    machen.       Jener   versah    es    mit  4. 
einer  Schqide,     dieser  krümmte  nur  seine   Spitzen. 

§.   6or. 

Unstrleitig  aber  hat  ein  solches  Instrument,  wel-  n, 
ches    nach    den    Grundsätzen    eines    Smellie's    und  i^ 
Levret's  ge'Aauet  ist,     wenn  es  iiberdas  noch  mit  4, 
Ormesch  gekrümmten  Spitzen  versehen  wird,    vor 
allen  l)isherio;en  einen  jiroisen  Vorzu";. 

§,      602. 

Das    R  o  e  d  e "  e  r  s  c  h  e    Fingerbistouri ,    welches  a 
cleichwühl    mehr    zur    Zerstückung    des    Kindes    im, 

Mut- 3. 
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Mutterleibe  mag  sollen  gebraucbt  werden  können,  / 
verdient  indessen  hier  einen  Platz,  vmd  möclite  auch  ' 
jsey  einigen  andern  seltenen  Geburtsföllen,  nicht  oh-  i 
ne  Lecj^uemen  Nutzen,    angewandt   werden  können* 

§.     603»  "      '• 

Man  sieht  leicht ,  dafs  dieses  Werkzeug  eine. 
tlherKus  wchlgerathene  Verbesserung  des  von  Simp- 
son sogenannten  Ringmessers  ist,  woran  man  auch 
die  Starksche  Verbesserung  eines  zweiten  an  der 
Spitze  angebrachten  Ringes   nicht   verkennt, 

§.    604, 

Den  übrigen  "röfstentheils  älteren  Werkzeugen 
zur  Perforation  des  Kopfes  von  Bing,  Miauri- 
ceau,  Mesnaird,  Peaii,  Batjrxiie,  Simpson, 
D  e  n  y  s  ,  M  o  s  c  h  i  p  n  ,  B  u  r  t  o  n  etc»  geschiehet  aus 
gleichen  Ursachen  (§.584.)  gleiches  Recht:  sie  nur 
mit  Namen  genannt  zu  haben» 

'  /' 
§.    605.  /, 

Uebrigens  ist  die  Kopfsäge  von  Fiied,  dem 
Vater,  bey  der  Perforation  ein  sehr  Unnützes  In- 
strument,  und  sein  Hirnlöffel  ist  nicht  besser ;.  we- 
nigstens', lind  zum  Ueberflusse,  sind  beide  ehender 
höchst  luabequem,  als  nützlich  zu  gel/rauchen« 

§.   6c6,  / 

Nach  der  Perforation  aber  bedfent  man  sich  der 
Kopfzange,  oder  der  Mesn  ardi/S  c  hen  verbesser- 
ten  sogenannten   gezähnten  Hirnspädelzange. 

/  ■  §.607* 
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§.    607., 

ÜHSilelch  scUeclitere  Erfindungen  von  dieser 
letzten  Art  sind  die  Zangen  von  Alhucasis, 
Schurer,  Mitte  IL  ausser ,  Puisseau,  Fried 
dem  Sohne  ,  Puzos  etc;  ;  der  liopfzieher  von 
M  a  u  r  i  c  e  a  u  ,  Fried  dem  Vater  etc. ;  und  hiebet 
gehört  abermals,  leider!  aus  den  neuern  Zeiten, 
rienks  so  genannte   jjreite  Beinzange, 

§.    608. 

Das  Geschle,cht  der  Haken,  welches  dem  Hip- 
pocrates  und  Celsus  schon  bekannt  vi^ar,  be- 
laauptet,  im  Alter,  den  ersten  Rang,  und  kann 
füglich  in  drey  Gattungen  eingetheilt  werden» 

§*    609, 

Der  Haken  giebt  es  also  ,  vermuthlich  weil  si© 
in  vorigen  Zeiten,  leider!  so  stark  im  Gebrauche 
gewesen  sind,  mehr,  als  einem  lieb  seyn  kann 
nämUch :  scharfschneidende,  spitze,  ein-  und  zwei- 
zackigte, einfache,  doppelte,  angelmässige ,  Stumpfe, 
sosar  mit  Knöpfen  versehene,  ein-  und  zwciendi^- 
te,  krumme  und  stracke,  ein-  und  zweifache,  löf- 
felförmige,  zaagenmässige ,  etc.  Und  es  verdriefst 
fast  '\cv  Älühe,  einen  Parüus,  Gregoire,  Mes- 
n  a  r  d  ,  P  e  u  ,  P  e  t  e  r  m  a  n  n  ,  B  u  r  t  o  n  ,  F  r  e  k  e  s , 
Fried,  Steidele  etc, ,  als  ihre  Erfinder ,  zu 
nennen,  ■ 


§,  610. 
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§»  6lO» 
Die  Smelliesclie  geLosene  Haicen,  mit  Le- 
vretisch  verLesserten  Stielen ,  sind  übrigens  unter 
allen  noch  die  besten,  und  können  zuvyeilen,  in 
gewissen  Fällen,  besonders  in  der  Perforation  des 
zuletzt  kommenden  Kopfes ,  noch  mit  Nutzen  ge- 
braucht werden.  Nie  wird  man  sie  indessen  paar- 
weise, oder  Zangenniässig,    nöthig  haben, 

§.   6ii. 

Unter  den  Haken  ist  dennoch  Levret's  Haken 
mit  der  Scheide  ( Crochet  a  gaine )  nicht  ganz  mit; 
Stiliäch^yeii- en  zu  übeiaehen  ,  und  in  seinem  beson- 
dern  Falle  ;iar  wohl  zu  o-ei 'rauchen,  ,     ' 

D  D  ^  ,  - 

§.    6l2» 

Auch  die  vielen  Kopfzieher  (Extractores  capitis, 
Tire-tete),  welche  für  den  nach  der  Fufsgeburt  ab- 
gerissenen ,  und  in  der  Gebärmutter  zurückgebliebe- 
nen,  Kopf  erdacht  worden  sind,  beweisen  g,enug, 
dals  sich  dieser  Fall  vorzeiten  uno;leich  öfter  müsse 
zugetragen  haben ,  als  jetzt ;  dennoch  erlebt  man 
diesen  Fall  je  zuweilen  noch  heutiges  Tages. 

§.    613. 

Dieses    Geschlecht   von   Werkzeugen   kann    filcr- 

D  O 

lieh  in  zwo   Gattungen  eingetheilt  werden,    je  nach-  • 
dem  sie  entweder  aesen  die  Hirnschale,  oder  s.es.en 

00  '  DD 

die  sogenannte  Basiii  Granu  eingesetzt  und  ge- 
braucht werden.  Erstere  sind  letzteren  oft  weit 
vorzuziehen. 

,§.  614. 
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§.    614, 

Unter  den  Werkzeugen  von  der  ersten  Art, 
welche  Lesonders  für  diesen  Fall  des  abgerissenen, 
und  in  der  Mutter  zurückgebliehenen ,  Kopfes  er- 
funden -worden  sind,  steht  Levret's  dreiblättricer 
Kopfzieher  (Tire-tete  a  trois  Lranches),  obwohl 
dieses  Instrument  auch  bey  andern  Kopfgeburteii 
allerdings  gute  Dienste  leisten  kann ,  oben  an," 

§.615. 

Zunächst  hierher  gehört  noch  der  dreiblättrige 
Kopfzieher  von  Petit,  welcher  vmgleich  einfacher 
ist,  als  jener  von  Levret,  ob  er  gleich  dem  unge- 
achtet in  der  Anwendung  vielleicht  unbequemer  ist, 
als  dieser  selbst. 

§.    616. 

Eine  fjl  eiche  Aehnlichkeit  mit  dem  einfachen 
Kopfzieher  von  Petit  hat  auch  derjenige  Kopfzie- 
her, welchen  Smellie  nach  der  Erfindung  von 
Levret  in  der  Nachahmung  liefert,  und  van  der 
Haage  in  der  holländischen  üebersetzung  des 
Smellie's    beschreibt, 

§.    617, 

Unter  allen  Kopfziehern  dieser  ersten  Art  ist 
indessen  das  Werkzeug  von  I)anavia,  einem 
Wundarzte  von  Surinam ,     das  allereinfachste, 

§.  618. 
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§.  6i8. 

Das  sicherste  und  Leste  Werkzeug  von  dieser 
ersten  Art  ahei  ist  hier  abermals  die  Levretsche 
Kopfzange» 

§.619, 

^.  Endlich   giebt    es  noch  einige  andere  zum  Theil 

3  neuere  'Werkzeuge  von  der  letzten  Art  (§.  613,), 
j,  als  der  Kopfzleher  mu  dem  Schwengel  von  Levret 
(Tire-tete  kiascule);.  der  Kopfzieher  mit  Gev/in- 
den  und  der  Druckfeder  von  Gregoire  (Tire-tete 
a  charniere  et  a  ressort ) ;  der  Kopfzieher  mit  der 
Schraube  (Tire-tete  k  vis)',  welche  zum  nämlichen 
Behüfe  bisweilen  nicht  iibel  zu  gebrauchen  sind, 

§.    620»  ^ 

So  wurde  noch  von  Baquie,  einem  Wund- 
arzte zu  Toulouse ,  der  Kopraieher  mit  dem  doppel- 
ten Kreutze  (Tire-tete  a  double  Croix)  im  Jahr 
1768  bekannt,  und  konnte  zum  Beweise  dienen, 
dafs  der  Fall  des  nach  der  Wendung  abgerissenen 
Kopfes  auch  noch  in  den  neuesten  Zeiten  vorkom- 
inen  müsse»  Es  ist  dies  Werkzeug  so  eingerichtet, 
dafs  es  in  beiden  Gattungen  ^der  Operation  ge- 
braucht werden  kami»    - 

§»    621/ 

Aber   unter    die    zum    Thieil    ältere  ,    zum  Theil 

neviere  ,     zugleich  aber  ungleich  v/eniger  brauchbare 

Werkzeupe  ,     welche    zum    nämlichen    Behufe ,      den 

Kopf  Lerauszuaiehen ,    dienen  sollen,    er  mag-  zuerst, 

-zuletzt  , 
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zuletzt  oder  allein  kommen,  kann  der  FriedLsclie 
Kopfzieher ,  der  Kopfzieher  von  Burton,  der 
Grauische  Kopfzieher,  das  Porte  -  Fronde  von 
Pean,  und  einige  noch  weit  unzulänglichere  Er- 
findungen, als  die  verschiedenen  Kopfzieher  oder 
Kopfschlingen  (  Capitrahae  )  von  P  u  g  h  ,  B  u  r  t  o  n  , 
PI  e  vier,  Sandes;  das  Netz  (Mursupium)  von 
Gregoir  und  Amand;  die  Schleuder  (Funda) 
von  Mauriceau,  Wal.dgraf,  Rathlauw  und 
Chapmann;  die  Kopfschleife  (Fascia}  von  Smel« 
1  i  e  etc,  gerechnet  werden, 

§,    622, 

Die  meisten  dieser  Erfindungen  sind  alter  als 
die  Levretsche  Kopfzange,  und  daher  heutiges 
Tages  um  so  ehender  zu  enthehren,  als  diese  auch 
dem  Falle  eines  -  ahiierissenen  und  zurücksehliehe- 
nen  Kopfes  (gev/isse  Fälle  ausgenommen},  ungleich 
hesser  gewachsen  ist» 

§♦  623, 
'  Der  Ro  onhuy  sis  che  Hei il  aher  (ir  Theil, 
§,679.),  der  einer  jedei^  natürlichen  Gehurt  so  vor-, 
treflich  zu  statten  kommen  könnte  (ir  Th,  §,  Ö^^^C,}, 
ist,  mit  Auslassung .  vieler  andern  in  der  GeLurts- 
hülfe  geringschätziger  Erfindungen  und  Werkzeuge, 
keinesweges  mit  Stillschweigen  zu  ühergehen ,  son- 
dern in  seinen  Fällen ,  hey  natürlichen  so-  wie  hey 
widernatürlichen  Gehurten ,  oft  mehr  werth ,  als 
alle  letztere  luigenannte  Erfindungen,  welche  auch 
nur  anzuzeigen  j  der  Mühe  nicht  lohnt,    - 

§»  624, 
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§,    624» 

In  Ermangelung  eines  dieser  Hehel  (§.  piaec») 
kann  jedoch  auch  ein  Blatt  der  Zange  den  Dienst 
gar  wohl  versehen,  so  dafs  man  der  verhesserten 
französichen  Hebel  von  Pean,  Lauverjat  etc.; 
so  wie  neuerer  hollänrlisciier  Werkzeuge  dieser  Art 
von  Boom,  Bruin  und  Titsingh  etc«  nicht  we- 
niger,  als  der  deutschen  neuern  Hebel  von  Rech- 
Lerger,  Stark  etc,  (des  lebendigen  Hebels  vom 
verstorbenen  Aitken  nicht  zu  gedenken)  füglich 
entbehren  kann* 

§.  625. 
Uebrigens  erhellet  aus  allem  diesen,  dafs,  da 
sich  so  viele  Instrumente  in  der  Kopfzange,  die  uns 
den  ehemaligen  Gebrauch  der  Haken ,  der  Perfqra- 
toriorum  und  anderer  Werkzeuge  oft  entbehrlich 
macht ,  gleichsam  concentriren ,  die  Kojjfzange  eine 
so  herrliche  Erfindung  der  Neuern  zur  Verbesserung 
und  Vollkommenheit  der  Kunst  sey,  als  die  ;^ältere 
Erfindung  der  Wendung ,  eine  jede  in  ihreiii  Falle, 
immer  mehr.  ' 

§.    626. 

I.  Und  obwohl  uun  die  Geburtszange,    ausser  der 

Hand    im   Wendungsgeschäft,     das    Hauptinstrument 

in  der  Entbindungskunst,    und  gleichsam  die  zweite 

Hand  des  Geburtshelfers  ist;   so  kann  man  dennoch, 

ausser    einem    Wassersprenger    (ir    Theil ,     §,   606.) 

5    einem  o;efensterten  Hebel ,    die  Fufsschlinge  und  de- 

3.  ren  Führungsstäblein,  ein  Perforatorium ,  eine  Hirni 

'  schä- 
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Schädelzange,  und  einen  Haken,  um  der  schwersten  n. 
imd  gemeinsten  Fälle  willen,  nicht  entwehren.  2 1. 
Und  hierinnen  besteht,  ausser  den  Beckenmessern  9. 
imd  der  übrigen  Hauptgeräthschaft  zum  Kaiser-  1, 
schilitte,  als  zween  b'esondern  Bistouris  etc.,  um  der  2. 
seltensten  Fälle  willen,  fast  die  ganze  Zuxäistung  <5. 
für  einen  practischen  Geburtshelfer ,  die  sich  leicht  3* 
bey  einander  in  einem  Etuie  befinden  kann,  4» 


Da» 


ao8 


mmrff'mmmmm 


Das  vierte  Capltel. 

V®n  der  Art  und  Weise,    wie  die  Instrti- 
m  e  n  t  e  w  ü  r  k  e  !!♦ 


Die  Werkzeuge  zur  Geburtshülfe  winken,  gleicli 
den  Händen  und  Fingern,  mehrentheils  aui  eine 
mechanische  Art ,  und  zwar  nach  den  Gesetzen  des 
Hebels» 

§.    628» 

Der  Hebel  (Vectis)  überhaupt  ist  eine  Stange 
in  der  Bewegungskunst  (Mechanik),  womit  man 
etwas  heben  kann  ,  wenn  dieselbe  in  einem  Punct, 
welchen  mau  den  Ruhepunct  (Hypomochlion)  nenntj 
auflieo^t,  indem  dafs  die  zu  hebende  Last  in  einem 
Punct,  die  bevv'egende  Kraft  aber  an  dem  andern 
Punct  derselben  applicirt  wird, 

§»    629»  . 

Man  hat  aber  in  der  Mechanik  besonders  äwo 
Gattungen  von  Hebeln,    wovon  der  eine  den  Hebel 

von 
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von  der  ersten  Art,    der    andere   den  Hebel  von  der 
andern  Art  Legreift»        • 

Der  Hebel    von  der    ersten    Art  -kann    aucli    der 

'  inigleichlaufende  HeLel  (Vectis  heterodromus),  oder 

der  gemeine    Hebel ;     der  von  der  andern  Are    aber, 

der  gleichlaufende  (Vectis  homodroilius  )  ,      oder  der 

Jiesondere  Hebei,  genannt  werden, 

§♦    63t, 

Ein  Hebel  von  erster  Art  ist  derjenige,  wo  sich 

der  Ruhepunct   zwischen  der  zu  heL enden  Last   und 

der  bewegenden  Kraft  befindet ,  dergestalt ,   dals'  die 

.  Last    und   Kraft,    nach   gehobenem    Gleichgewichte, 

wechselsweise    steigt    luid  fällt. 


D 


§*  632, 
Ein  Hebel  von  anderer  Art  aber  ist  derjenige, 
WO  die- Last  zwischen  dem  Ruhepunct  und  der  be- 
wegenden Kraft  liegt,  dergestalt,  ^dafs  w«nn  mit- 
telst der  Kraft  der  Hebel  in  die  Höhe  gebogen  wird, 
die  Last  zugleich  auch  mit  in  die  Höhe  gehet  *). 

§♦  633, 


*)  Auf  diese  Art  Würkt  insbesondere  die  von  Löffler 
ein  Hufelaud's  Journal)  angegebene  Manier 
gar  gut  ;  es  wird  dabey  zum  wenigsten  a]ler 
Druck,  der  so  leiclit  bey  dem  Gebrauche  der  He- 
bel zum  Nachtbeil  der  Mutter  ins  Spiel  kommt» 
vermieden, 
ZweiL  TheiL  Q 
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§'    633.    - 

Untersuchen  wir  die  Werkzeuge  zur  GeLurts- 
hiilfe  ,  ja  selbst  unsere  eigenen  Hände  und  Finger, 
so  finden  wir,  Jdafs  sie  mehrentheils  nicht  anders» 
als ,  auf  die  eine  oder  andere  Art ,  nach  diesen  me- 
chanischen Gesetzen  des  Hebels,  würken.  Selbst 
die  Gebiuxnutter ,  im  natürlichen  Geburtsgescbäft, 
geht  nicht  anders,  als  nach  gleichen  Gesetzen  der 
Mechanik ,     zu  Werke, 

§.    634. 

Bey  der  natürlichen  Geburt  des  Kindes  mit 
dem  Kopfe  vorarf  (ir  Th.  §.  /j.74,  Nro.  6.)  würken 
die  Finger  (ir  Th.  §,  676.  681.)  nach  den  Gesetzen 
des  Hebels  von    der    andern  Art, 

§♦    635. 

Bey  der  widernatürlichen  Geburt  des  Kindes, 
mit  dem  Kopfe  zuletzt,  würken  die  Finger  theils 
nach  den  Gesetzen  des  Hebels  von  erster,  theils 
von  anderer  Art, 

§,    636, 

Das  Roonhuysche  Instrument  ist  zwar  eigentr 
lieh  ein  Hebel' von  erster  Art,  und  würkt  auch  sol-^ 
chergestalt  in  den  meisten  widernatürlichen  Geburts- 
fällen;  dennoch,  und  besonders  in  der  natürlichen 
Geburt,  mufs  es  den  Dienst  eines  Hebels  von  der 
andern  Art  leisten» 

§»637. 
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§;   637, 

Die  Haken  wtirken  mehrenthells  nicht  anders, 
als  naeh  den  Gesetzen  eines  Hebels  von  der  andern 
Art.  Denn  hey  ihrer  Anwendung  kommt  es  oft 
ungleich  weniger  auf  ihren  Enthalt  und  auf  die 
Kraft  des  Ziiges,  als  auf  das  Heben  un4  die  Ent- 
wickelung  des  Kopfes  an. 

§.    638. 

Der  dreiblättrige  Kopfzieher  von  Levret  ist 
ein  dreifacher  Hebel,  welcher  an  seinen  äussersten 
Enden  seinen  gemeinschaftlichen  Ruhepunct  hat» 
Da  also  der  Kopf  des  Kindes,  als  die  Last,  zwi- 
schen dem  IVuhepxmct  und  der  bewegenden  Kraft 
liegt  (§,  632.) ;  so  "wäirkt  dieses  Instrument ,  wenn 
man  anders  rechten  Gebrauch  davon  macht,  als  ein 
Hebel  von   der  andern  Art, 

§♦    639. 

Die  Kopfzange  von  Levret,  als  das  vollkom- 
menste Werkzeug  in  der  Geburtshülfe  (§.  572.), 
besteht  aus  verschiedenen  Hebeln  von  beide;:  Art, 
Beide  Arme  sind  als  zween. besondere  Hebels  von 
der  ersten  Art  zu  betrachten,  welche  zu  ihrem  ge- 
meinschaftlichen Ruhepunct  die  drehbare  Axe  ha- 
ben, und  daher  in  sich  einander  entgegengesetzten 
Richtungen,  oder  aus  der  Peripherie  nach  dem 
Centro  ^u,  würken.  Beide  Blätter  sind  aber  als 
zween  Hebels  von  der  andern  Art  anzusehen ,  wo- 
von   sich    jeder  j     indem    er    seinem  Ruhepunct    am 

0  2^  aus- 
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äussersten  Ende  Iiat,  dergestalt,  dafs  der  Kopf, 
als  die  Last ,  zwischeij.  den  Ruhepuncten  und  der 
iDewegenden  Kraft  Hegt,  hej  rechter  Anwendung 
des  Wericzeuges ,  gemeinschaftlicher  Weise  ,  zu- 
gleich auch  als  ein  HeLel  von  der  andern  Art  thätig 
laeweist» 


£)as 
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Das  fünfte  Capitel. 

Von   den    Indicationen    zum    Gebrauche 

der    Instrumente, 


§»    640, 

Die  Instrumente,  besonders  der  Gelaraucli  der 
Liev retischen  Kopfzange,  werden  xiberhaupt  da 
angezeigt,  wo  man  sich  der  Hände,  mittelst  der 
Wendun" ,  entweder  nicht  bedienen  Itann ,  oder 
nic^hfe  hedienen  sei]»  . 

§♦    64T. 

Eine  jede  contraindicirte  Wendung  indicirt  also, 
wenn  sonst,  alles  gleich  ist,  den  Gehrauch  dieses 
Instruments  überhaupt.. 

§..    642* 

~  Mithin  wird  der  Gehrauch  der  Kopfzangs  m 
allen  §.  203.  204.  205.  2c6..  207,  208*  £09,  210,  21  r» 
angeführteia  Fällen  üherhaupt  anzeigt, 

§»-643t 
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§*    643. 

Eine  jede  geringe  Obliquität  oder  Iniquität  des 
Kopfes,  wenn  sie  die  ürsacVxe  der  verzögerten  Ge- 
burt ist,  wird  durch  oie  Anwendung  der  Kopfzange 
leicht  gehohen,  mithin  ist  das  Werkzeug  auch  in 
diesem  Falle  angezeigt» 

§.    644. 

Insbesondere  aber  wird  der  Gebrauch  der  Kopf- 
zange, nach  Maafsgahe  des  §«  209»  in  einer  jeden 
natürlichen,  aber  verharrenden  Geburt  (Tartus  Xen- 
tus)    angezeigt. 

§*    645. 

Auch  in  gewissen  Fällen ,  krampfartiger  Wehen 
halber  verharrender  Geburten ,  vn^ird  zu  seiner  Zeit 
(§.  209,  210.)  die  Zange  angezeigt,  vmd  damit 
mehr  ,  als  mit  allen  krampflindernden  ,  nerven- 
stärkenden und  wehenbefördernden  Mitteln  ausge- 
richtet« 

§»    646. 

Ein  gänzliches  Aussenbleiben  der  Weher?  zeigt, 

in    seineri    Fällen    (§.  209.  210.),     ebenfalls  die  An- 

v^endung  der  Kopfzange  an ,    die  aufhörende  Wehen 

mögen   die   Folge    einer    ausserordentlichen   Entkiäf- 

_  tung  seyn  oder  nicht«   - 

§«    647« 

Selbst    eine     ausserordentlicKis     Entkräftung     al- 
lein,   bey  noch  würldich  vorhandenen,    aber  unzu- 
-  '  '  läno;- 
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länorliclien    Wehen,     rathen    ,zur     Anwendims:    der 
Kopfzange. 

§.     648.  -  ^ 

Der  Fall  eines  an  sich  oder  zufälliger  Weise 
kurzen  Nabelstranges,  wenn  er  die  Gehurt  verzö- 
gert, und  sonst  alles  gleich  ist,  räth  ferner  vorzüg- 
lich den  Gehrauch  der  Zange  an. 

§.    649.       > 

Desgleichen,  wenn  der  Mutterhals  den  Hals  des 
Kindes  schnüret,  und  der  Aufenthalt  der  Gehurt 
von  daher  rührt,  wird  der  Gehrauch  der  Zange  an- 
gezeigt vmd  gutgeheissen, 

§♦  650. 
Auch  ,  wenn  eine  starke  Zurückhaltung  des 
Urins ,  und  der  nicht  mehr  abzuhelfen  steht ,  die 
Ursache  des  Aufenthalts  der  Geburt  ist,  wird  die 
Application  der  Zange  indicirt ,  der  Kopf  mag  so 
gut 'liegen,  als  er  immer  will, 

§♦  651, 
Das  ungleiche  Verhältnifs  zwischen  dem  Kopfe 
und  dem  Becken  aber ,  besonders  ,  w'enn  er  sich 
schon  einzuklemmen  angefangen  hat,  zeigt  die  An- 
■XA'endung  der  Zange  an ,  es  mag  der  Kopf  in  der 
ohern,  mittlem  oder  unterai  Oeffnung  des  Beckens 
liegen  ,  auch  sonst,  entweder  recht  oder  imrecht 
stehen»  . 

§.  65a. 
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^  -        §.    652.         - 

Seihst,,  wenn  die  Beschaffenheit  des  Kopfes 
oder  des  Beckens  offenbar  so  gethan  wäre,  dafs 
-  der  Kopf  Mühe  hätte,  sich  in  die  ohere  Oeffnung 
des  Beckens  einausenken  ;  so  räth  Vernunft  luid 
Erfahrun";  ehender  zum  zweifelhaften  und  unaewis- 
sen  Gehrauche  der  Zange ,  als  aar  augenscheinlich 
für  Mutter  und  Kind  ungleich  gefährlichem  Wen- 
dung» Denn  wenn  je  -am  Ende  die  Perforation 
■des  Konfes  erfordert  -yverden  sollte;  so  wird  sie  un- 
gleich bec|uemli<:her  im  ersten,  als  im  letzten  Falle 
verrichtet* 

10.  Nur   die    offenbaren -Anzeigen   zur  Kais6rgehurtj 

1,  besonders    von   Seiten    eines  allzuengen  oder  gar  zu- 

2,  sammengedruckten  üngostalten  Beckens,    welche  bil- 

3,  lig  der  W^"^'-^"g  widersprechen  ,  machen  auch  ver- 
4^  nünftiger  Weise  eine  Ausnahme  vv^ider  die  Anwen- 
'    dun"-    der   Zänpe.       Denn  obwohl  dieses  Instrument 

alsdann  noch  zuweilen  einfach  und  künstlicher^ 
Weise  eingebracht  werden  kann;  so  vermag  es. 
doch,  zusammengesetzt,  nicht  ■  wieder  herausge- 
bracht zu  werden  ;  oder,  es  versagt  in  andern  fast 
üEmlichen  Fällen  den  Dienst  ,  nicht  ihm  , '  sondern 
dem  Geburtshelfer,  zur  Schande,  und  vermag  in 
den  besten  Fällen  dieser  Art ,  wenigstens  das  Le- 
ben des  Kindes  nicht  zu  retten,  wohl  aberx  die 
Mutter  In  unvermeidlich  grofse  Lebensgefahr  zu  - 
stürzen,       :'  ~  ^ 
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§>    654,  -        -    ^ 

Einige  Lesondere  Fälle,'  in  welchen  der  Kopf 
in  ein  sonst  natürliches  Beeten  sehr  übel ,  z,  £♦ 
mit  ^em  Vorderhaupte  und  dem  Gesichte ,  oder  mit: 
dem  Hinterhaupte  und  dem  Genicke,  zuerst  eintrittj 
zeigen,  nach  verahgesäumter  zeitigen  Wenduijg,  de« 
hesonderli  GeLrauch  der  Geburtszange  an»  - 


o 


^*    655. 

Unter  die  besondern  Fälle  der  indicirten  Zange 
S,ehcJren  noch  die  einr'eheilten  Schultern  und  der 
eingekeilte  Hintere,  ohvv'ohi  die  Anwendung  des 
Instruuiients  im  ersten  Falle  von  den  allgemeinen 
Regeln  abweicht,  und  ein  besanderes  Manuel  er« 
fordert,  - 

'         §,    656, 

Dem  eingekeilten  Kopfe  nach  der  Wendungj 
oder  nach  der  gedoppelten  Geburt,  ist  die  beson- 
dere Anwendung  der  Kopfzange  eben  sow^ohl  ge- 
wachsen ,  als  in  den  I'  allen  der  Kopfgeburt  selbst» 
£.s  wird  also  dieses  Werkzeug  auch  hier  noch  oft 
indicirir* 

§:  657, 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  endlich  mit  dem  nach 
der  Wendung  abgerissenen  und  in  der  Gebärmut- 
ter auräckgebliebenen  -Kopfe, 


§.   658, 
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§♦  658. 
In  den  meisten  der  angezeigten  Fälle  aber  ,  so 
wie  besonders  bey  dem  in  natürlicher  Lage  einge- 
teilten Kopfe ,  wird  die  Zange ,  in  Absicht  auf  die 
Zeit  ihrer  Anwendung,  indicirt,  so  bald  als  sich 
der  Kopf  i)i  der  Krönung  beendet,  eine  beträchtli- 
'  che  Geschwulst  bekommt,  und  der  Wehen  allenfals 
ohngeachtet,  dennoch  nicht  tiefer  im  Becken  herun- 
terfällt. 

§.    659. 

Die  Geburtszange  wird  also  unter  diesen  Um- 
ständen um  so  mehr  indicirt,  als  die  Wehen  nach- 
lassen ,  die  Kopfgeschwulst  nicht  mehr  wächst  und 
\zunimmt,  vielmehr  schlaff  und  welk  zu  werden  be- 
ginnen ,  die  Mutter  aber ,  der  Entkräftung  und  an- 
derer Zufälle  weaen  ,  in  augenscheinliche  Gefahr 
gerathen  sollte. 

§.    660. 

Andere  Fälle ,  welche  den  unverzüglichen  Ge- 
brauch dieses  Instruments,  mittelst  des  sogenannten 
Accouchement  force',  anzeigen,  sind  §.  463.  471, 
472.  475.  476.  477»  angeführt  worden.  Dennoch 
mufs  der  Kopf  wenigstenis  in  die  obere  Oeffnung 
des  Beckens  eingetreten  seyn  ,  und  schon  in  der 
Krönung  liegen,  wenn  tmders  die  .Oparation  nicht; 
mislingen  ,  sondern  glücklich,  leicht  und  geschwind 
von  Statten  gehen ,  und  der  Wendung  nicht  Aen 
Vorzus   lassen  soll. 


C3 


§.  661. 
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§.    66t. 

Das  Perforatorjum  -wird,  seltene  Fälle  ausge- 
nommen ,  nie  anders ,  als  nach  vorher  gemachtem 
Gehrauche  der  Kopfzange,  indicirt.  Denn  die  Gra- 
de des  eingekeilten  Kopfes ,  lassen  sich  nicht  so 
'leicht  theoretisch  (a  priori)  demonstriren ,  als  sie 
sich  aus  der  Erfahrung  (a  posteriori)  beurtheilen 
und  erkennen  lassen. 

§.    662. 

Nur  der  in  einem  offenhar  engen  Becken  ein- 
gekeilte Kopf,  eines  ehen  so  offenbar  todten  Kindes, 
Lerechtiget  einzis;  und  allein  den  frühem  Gehrauch 
des  Peiforatorii,  und  das  zwar  vim  der  Mutter  wil- 
len, obgleich  'Osborn  freilich  anders  zu  Werk 
gehet, 

§.    663. 

Nach  der  Perforation  indicirt  der  noch  hohe, 
oder  schon  tiefe  Stand  des  Kopfes  im  Becken  ,  ent- 
weder den  Gebrauch  der  Kopfzange  ,  oder  der 
M  e  sn  ar  di  sc  h  le  n  Hirnschädelzange,  oder,  jedoch 
sehr  viele  Fälle  ausgenommen  ,  die  Anwendung 
eines  Hakens.  ' 

§.     664. 

Die  Haken ,  welche  zum  Glücke  überhaupt 
sehr  selten  nöthig  sind ,  und ,  gleich  dem  Perfora- 
torio ,  so  lange  als  möglich  vermieden  ^verden  sol- 
len ,  werden  eigentlich  nnr  in  vier  Hauptfallen  be- 
sonders  indicirt, 

§.  665. 
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.§.    665. 

Erstens  :  Wenn  Zwillinge  mit  einander  ver- 
wachsen  wären,  dergestalt,  dafs  hey  verspäteter 
Erkenntnifs  derselben  ,  und  verabsäumtem  Kaiser- 
schnitte,  sie  nach  ihrem  Ableben  nicht  anders,  als 
durch  eine  Trennung  zu  erhalten  wären.  In  die- 
sem  seltenen  Falle  macht  sich  ein  .scharfschneiden- 
der o-ebogener  Haken  nothwendig;» 


§.   666. 

Zweitens  :  Wenn  nach  verabsäumter  Kaiserge- 
burt der  Kopf  eines  abgestorbenen  Kindes  in  der 
obern  ,  Oeffnung  eines  sehr  engen  Beckens  stecken 
geblieben  wäre ,  und  nach  der  Perforation  der  Ge- 
burtszange nicht  folgen  -wollte,  oder  könnte,-  auch 
die  Mesnardische  Hirnschädelzange  bereits  frucht- 
los angewandt  worden  wäre» 

§*    667» 

7,  Drittens:     Wenn   die   Perforation   des   nach  der 

3.  Wendung   eingekeilten    Kopfes    nöthig   ist»       In  bei-- 
1».  deii,     diesem  und  dem  vorigen,     nicht  allzuseltenen 
I.  Fällen,    wird    der    Smel  Liesehe,     mitLevreti* 
sehen  Stielen  verbesserte,     spitz«  imd  krumme  Ha- 
ken   indicirt ,     und   mit   vorzüglicher  Bec[uemlichkeifc 
vor  andern  seines  gleichen  gebraucht« 

§.  668..       _ 

Viertens  ;     Wenn    der    Kopf  des    Kindes    abge- 
rissen  worden  ,     mid    der    Körper   mit    eingekeilten 

"      Schul- 
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Schultern  noch- in  der  Mutter  zurück  ist.  In  die- 
sem Falle  wird  der  Lev  retische  Haken  mit  der 
Scheide  angezeigt,  -und  mit  besonderm  Nutzen  ge- 
iraueht, 

§,    669, 

Bey  dem  nach  der  Wendung  abgerissenen ,  und 
in  der  Mutter  zurückgeMiehenen ,  Kopfe  wird  in 
den  leichtesten.  Fällen  ei^er  oder  der  andere  der 
Leslien  KopTzielier  (§.  6l!2.)  alsdann  erst  indicirt, 
wenn  die  hlofse  Hand  nicht  hinläifglich  seyn  sollte. 
In  schwereren  Fällen  aber  wird  die  Kopfzange,  und 
in  den  schwersten  endlich  beides,  Perforatorium  und 
Kopfzange,  oder  ein  S  m  el  lies  ch  er  Haken,  indi- 
cirt  tmd  vortheilhaft  gebraucht» 

§»    670. 
Der   gefensterte    Hebel    wird    bey    Obliquitüten  ll,^ 
des  Kopfes,   so  wie  bey  natürlichen  Geburten  (ister  3, 
Theil,  §,  679.. 680,  2ter  Theil,  §,  623»  624»),    ange- 
zeic^t  und  bewährt  befunden. 

§=     671,  - 

Der  Wassersprenger  (§,  626.)  wird ,     rmter   ge-  r, 
hörigen    Bedingungen    ( Ir  Theil,    §,  6lO,),    nur    da  j. 
indicirt ,     wo  die  Wasser  im  Muttermunde  vor  dem  -. 
Kopfe    des    Kindes    brechen ,     und  also  das  Kind  na- 
türlich  tmd   mit    dem  Kopfe    voran    geboren  werden 
soll.       Denn  bey  Wendungen  des  Kindes  ist,    auch 
statt    aller     andern    Werkzeuge    zu     diesem    Behüfe, 
die  Hand    de*    Geburtshelfers ,    nach    Yorichrift    des 

De» 
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Deleurye  gebraucht,  das  zweckmässigste  Werk- 
zeug ,  und  daher  vor  allen  andern  ( selbst  dem 
I^oefflerschen  und  Oslander  sehen  Instru- 
mente (ir  Tb.  §.  608.)    indicirt« 

§.    672. 

n.  Der  Gebrauch  der  Werkzeuge    zur  KaisergeburC 

j^  wird    in    den    meisten   Fällen    durch   den   Pelvimeter 
2,  (§.  626.)  und  Cephalometer  (§»  578.)   indicirt» 


§♦  673»  . 
Vom  Gebrauche  und  der  Anwendung  des  Le- 
vre  tischen  dreiblättrigen  Kopfziehers  ,  desglei- 
chen von  den  Anzeigen  und  Gegenanzeigen  zur  Kai- 
sergebutt ,  so  wie  von  dieser  Operation  selbst ,  an 
seinem  Orte. 


Das 


i23 


Das  sechste  Capitel. 

Von    den    allgemein    zu    beobachtenden 

Regeln    Leim    Gebrauche    der 

Instrumente. 


§.    674. 

,  So  lange  man  sich  seiner  natürlichen  Werkzeu- 
ge, der  Hände,  bedienen  kann,  soll  man  der  künst- 
lichen Werkzeuge,    der  Instrumente,  entbehren», 

i  675. 

Nur  die  Anwendung  und  der  Gebrauch  der  In- 
strumente zur  rechten  Zeit  ist  so  nöthig  und  nütz- 
lich, als  die  vorzeitige  und  unnöthio;e  Anwenduncr 
derselben  schädlich  ist»  Man  soll  also  weder  über- 
eilend und  kühn,  noch  zu  nachsehend  und  furcht- 
sam seyn ;  denn  es  fordert  in  der  That  eben  so  viel 
Wissenschaft,  der  Natur  zur  rechten  Zeit  zu  helfen, 
als  in  andern  Fällen  derselben  nachzusehen,  und  sie, 
^  etwas  gewähren  zu  lassen  (§.  516»). 


§.   676, 
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§,    676» 

Zu  diesem  Ende  erfordert  es  eine  bedäclitliche 
üntersclieidung  der  Fälle  untereinander  seihst ,  eine 
richtige  Kenntiiifs  ihrer  -wahren  Anzeigen  und  Ge- 
genanzeigen ,  eine  überhaupt  versuchte  Erfahrung 
und  practische  Beurtheijung,  geschwinde  Entschlies- 
sung  auf  der  einen  Seite,  aber  Muth  und  gesetzten 
Geist  genug  auf  der  andern  Seite,  dergestalt,  dafs 
das ,  was  man  einmal  nach  vernünftigen  Gründen 
Beschlossen,  unabänderlich  geschehe,  es  koste,  ^vas 
es  wolle,  und  dafs  man  sich  daher  nicht  ohne  drin- 
gende Noth  und  Ursache  würklich  vorkommender 
Bewegungsgründe ,  am  wenigsten .  aber  durch  eine 
einnehmende  Ueberredung,  irre  machen,  tuid  vom 
rechten  Wege  ableiten  lasse.  Denn  eine  leichtfer- 
tige  Wahl  ist  so  selten  ohne  übele  Folgen,  als  der 
Wechsel  dieser  leichtfertigen  Wahl/  hiernächst  ge- 
wiis  nicht  ohne  verdienten  Lohn  bleibt»- 

;     -    §'  677..         •    ;       '^    , 

Hat  man  sich  solchergestalt  einmal  zu  dieser 
oder  jener  Instrumental  Operation  ,  nothwendiger 
Weise,  entschlossen,  so  wird  früh  gethan ,  wohl, 
gethan  seyn ,  soll  anders  Mutter  und  Kind  nicht  ein 
Opfer  der  zaudernden  Nachsicht   ■werden» 

'§♦    678. 
Aber   nie,    es    wJire,  denn  bey  verspätetem  Kai- 
serschnitte,     oder  wo  sonst  die  Mutter  schon  würk- 
lich stirbt,  soll  der  Geburtshelfer  je  eine  Gebärende 
h'ülflos  verlassen,    «s  koste  vras  es  wolle»  - 

-      %  679, 
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§»    679. 
Eben  so  wenig  soll ,  nach  dem  sogenannten  kö- 
niglichen   Gesetz ,     je    ein  Geburtshelfer   eine  unent« 
bunden'  Verstorbene  unentbunden  begraben  lassen, 

§,    680. 

Bey  den  meisten  Instrumentaloperationen  'ver- 
fährt man  jedoch  dergestalt,  dafs  man  den  gelinde- 
sten und  sichepsten  Weg  allezeit  zuerst  einschlage, 
und  nicht  leicht  anders ,  als  stufenweise ,  von  den 
unschuldigen  zu  den  verletzenden  Werkzeugen, 
übergehe.  Selten  wird  man,  zum  Exempel ,  das 
Perforatorium  oder  einen  Haken  früher  als  die  Ge- 
burtszange   gebrauchen,  . 

§.  681; 
Bey  allen  und  jeden  Instrumentaloperationen 
aber  giebt  man  der  Person  das  nämliche  Lager ;  für 
sich  selbst  aber  nimmt  man  die  vortheilhafteste  Stel- 
lung imd  den  abwechselnd  besten  Anstand,  wie 
bey  der  Wendung  auch  (§»  165,  166,  167.  247»  und 
ferner), 

§,    682, 

'  Andere  j  theils  von  Seiten  des  Geburtshelfers 
und  seiner  Verrichtung,  vor,  ^n  und  nach  der  Ge- 
burt, theils  von  Seiten  der  Gebärenden  und  ihrem 
Verhaken,  hier,  so  wie  bey  einer  jeden  vorzuneh- 
menden Manualoperation ,  wesentliche  Erfordernisse, 
sind  (§,  257.  u,  f,  angeführt  und  gelehrt  werden, 

Zweit.  Theil.  ?  §,  683. 
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§.   683» 

Besonders  aher  hehänsLt  man  den  Unterleib  der 
Person,  |bis  fast  zur  Erde,  mit  einem  Tuche,  wie 
bey  einer  zu  verrichtenden  Manualoperation  auch. 
Denn  so  wenig  es  der  Anstand  erlaubt,  dais  der 
Geburtshelfer ,  welcher  seine  Augen  in  den  Spitzen 
seiner  zartfühlenden  Finger  haben  mufs ,  nach  sei- 
nen eignen  Verrichtungen  schaue,  so  wenig  ist  es 
nöthig,  dafs  ihm  Uihstehende  etwas  absehen  mögen, 

§.  6S4.  : 

Es  ist  keinesweges  hier,  so  wie  bey  sonst  vor- 
zunehmenden ,  chirurgischen  Operationen  ,  der  Ge- 
brauch, dafs  man  die  dazu  nöthigen  Instrumente 
aiiskrame,  und  in  Reihe  und  Ordnung  zui  echtlege. 
Je  Verborgener  man  sie  vielmehr  an  sich  halten 
kann,  je  besser  ist  es.  Und  es  ist  nicht  unmög- 
lich, dafs  man  manche  Instrumental-  so  wie  manche 
Manual  Operation,  der  Gebärenden  und  den  Umste- 
henden gleichsani  unwissend ,  anfangen  und  endigen 
Jiann ,  obgleich  jemand  der  nächsten  Angehörigen, 
von  dem  Vorgange  der  Sachen ,  um  des  zweifelhaf- 
ten Ausganges  willen,  durchaus  vorher  Wissenschaft 
haben  mufs, 

§.  685» 
Zu  diesem  Ende,  oder  auch  sonst,  darf  kein 
Instrument  eingebracht  werden,  dem  nicht  durch 
eine  gelinde  Erwärmung  zuvor  die  kalte  Eigenschaft 
aller  Metalle  benommen  worden  wäre.  Dieses  ge- 
scbiehet  am  besten,  mittelst  seiner  eigenen  körper- 
lichen 
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liehen  Wärme,  oder  mittelst  untergestellten  warmen 
Wassers,    oder  auf  mancherley  sonst  verstohlne  Art. 

§.  686. 

Kein  Instrtiment  soll  desgleichen  teigehracht 
werden,  dessen  äussere  Fläche,  so  wie  the  ausser« 
Fläche  der  Hand,  die  es  hegleitet,  nicht  vorher  mit 
etwas  Oel  überzogen  wäre. 

§.    687. 
Alle   Instrumente  werden   mit    den    Spitzen    def 
Finger  so  weit  als  möglich,  bis  zum  Orte  ihrer  Be- 
stimmung,   begleitet. 

* 

§.   688. 

So  wenig  indessen  diese  Regel  von  sonst  chi- 
rurgischen Instrumenten,  welche  in  gewisse  Höhlen 
des  menschlichen  Körpers  gebracht  werden  sollen, 
allgemein  seyn  kann,  so  wenig  und  noch  weniger 
ist  sie  es  auch  hier.  Der  den  Theilen  angemessene 
Bau  der  Instrumente  ,  worinnen  sie  gebracht  wer- 
den und  würken  sollen;  desgleichen  eine  geschickte 
Handanwendung  bey  der  Application  derselben, 
mufs  also  öfters  die  Ausnahme  von  der  Regel  ma- 
chen, oder  es  würde  die  Anwendung  und  der  Ge- 
brauch des  Instruments  oft  wegfallen. 

§»    689» 
Sonst  hat  es ,    bey  Application  der  Instrumente, 
in  Absiebt  avif  die  Zwischenzeit   der  Wehen,    glei- 
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che   Bewandnifs,     wie   mit   den    Händen    hej    dem 
Wendungsgeschäft  (§,   367.)* 

§.    690, 

Nicht  gleiche,  sondern  vielmehr  umgekehrte 
Bewandnifs,  hat  es  aher  nach  angebrachten  Instru- 
menten ,  hey  der  Operation  oder  Extraction  dersel- 
ben (§.  aöBO» 

§»  691. 

Insonderheit  aber  soll  man  bey  allen  und  jeden 
Instruraentaloperationen  der  Axe  des  Beckens  nach 
der  verschiedenen  Lage  der  Gebärenden,  so  wie 
der  Axe  der  Mutterscheide,  lu^td  der  Würkung  der 
Instrumente,  nach  den  Gesetzen  des  Hebels,  wohl 
eingedenk  seyn ,  und  diese  v^esentliche  Stücke  nicht 
ausser  Acht  lassen.  Denn  hierauf,  und  besonders 
auf  eine  Geschicklichkeit  der  Hand,  in  rechter  Lei- 
tung des  Instruments ,  kommt  es  ungleich  mehr  an, 
als  auf  alle  Kraft  des  stärksten  Zuges  einer  groben 
Hand»  ,         ' 


'ler- 


,2^9 
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Von    den    Instrumentaloperationen    und 
ihrer   Classification  überhaupt  *). 


§»  692. 


leicKwie  der  erste  Theil  der  practischen  Geburts- 

'  Fufs- 
gebtirt 


hülfe  die  Lehre  von  den  Wendungen  und  der  Fufs» 


*)  In  der  Aufstellung  der  Instramentalopera-tionen  finde 
icli,  zum  Theil  nach  Siebold°s  Erinnerungen 
iii  der  oben  erwähnten  Schrift,  einige  Aenderun-i 
gen  für  dienlich.  Die  wichtigsten  müssen  wohl 
das  Wegstreichen  ganzer  Classezi  ausmachen,  und 
dürfen  also  um  so  mehr  hier,  weil  nachher  Ort 
und  Gelegenheit  fehlt  ,  erwähnt  werden.  '  Es 
treffe  dies  die  fünfte  Oasse,  welche  die  Opera- 
tionen mit  dem  ganz  überflüssigen  dreiblätterigen 
Kopfziehev  Le.vret's  enthielt.  Es  bleiben  also 
fünf  Classen  statt  sechs.  Man  könnte  die  Classea 
wieder  voilz'älüig  machen,    wenn  man  die  Pcrfo" 

ratioa 
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liurt  vortrug,  \?v eiche  fast  einzig  und  allein  die  na* 
türliche  Hand  eines  geschickten  Gehurtshelfers  er- 
forderte (§.  8»  3'264);  so  heschäfti>^et  sich  dieser 
zweite  Theil  der  practischen  Geburtshülfe  durchge- 
hends  mit  wiiiernatürlichen  und  schweren  Operatio- 
nen ,  welchen  nur  die  künstlichen  Hände  des  Ge- 
burtshelfers ,  die  Instrumente  (§,  8.  327.) ,  gewach- 
sen siau ,  und  hat.  gröistentheiis  ■widern,atürlich8  und 
schwere   Kopfgehurten    zum  Gegenstande» 

§*    693* 

Eine  systematisch  richtige  Classification  schwe- 
rer Kopf-  und  anderer  Gehurten,  in  ihre  Classen, 
Geschlechter  und  Gattungen,  ist  hier  ehen  so  mög- 
lich, und  fast  so  nützlich,  als  in  dem  ersten  Theile 
der  practischen  Lehre  von  den  Handgehurtsopera- 
tionen  (§»  lO.  326.) ,  ohwohl  die  Classen ,  die  Ge- 
schlechter imd  Gattungen ,  hier  nicht  allemal  so, 
wie  dort  (§«  329.),  reducirt  werden  dürfen  und 
können.  Die  Reduction  der  Classen  findet  gar 
nicht  Statt«  Nur  einige  Geschlechter  lassen  sich 
reduciren,  und  es  ist  so  wenig  allemal  möglich,  als 
nöthlg,  die  Geschlechter  durch  alle  Gattungen,  bis 
zur  ersten ,  tu  bringen» 

%  694. 


ration  zu  einer  Classe  erheben  wollte.  Mehrere 
Aenderungen ,  odel*  vielmehr  Weisungen ,  nachher 
&n  ihrem  Orte« 
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§.    694. 

In  der  ersten  Classe  der  Instrumental operatio- 
nen  kommen  die  schweren  Geburten  des  zuerst  in- 
stehenden eingekeilten  Kopfes  \ror.  Hierin  hat  das 
erste  Geschlecht  drey  Gattungen ,  je  nachdem  die 
Lage  des  Gesichts  ist,  der  KopF  mag  in  der  obern, 
mittlem  oder  untern  Oeffnung  des  Beckens  einge-- 
keilt  befunden  werden. 

§.    695. 

Zum  zweiten  Geschlechte  gehören  die  Gat- 
tungen des  schief  eingekeilten  Kopfes ,  deren  sich 
hauptsächlich  zwo  gemeine  und  vier  *)  besondere 
einfinden,  als  aus  welchen  letzteren  ungleich  schlim- 
jnere  Lagen  des  folgenden  Geschlechtes  ^entstehen 
können. 

§.    696. 

Das  dritte  Geschlecht  begreift  gewisse  andere 
falsche  Lagen  des  Kopfes ,  luid  hat  sechs  Gattun- 
gen ;  die  drey  ersten  von  der  Richtung  des  voran- 
stehenden  Gesichts,     die    drey   andern    von   der    des 

Hin- 


*)  Es  ist  sich  hier,  meiner  Meinung  nach,  nicht  rich- 
tig und  deutlich  genug  ausgedrückt;  es  ist  nehm- 
lich  unter  diösen,  vier  besonderen,  Mos  Verdop- 
pelung jener,  zv/ey  allgemeinen,  nach  zweien  an- 
genommenen Graden  der  Einkeilung , zu  verstehn. 


23a  Vierter  ABscIinitt, 

Hinterhaupts    gegen    die   obere  Apertur  des   kleinen 
Beckens  *), 

§»    697- 

Unter  das  vierte  Geschlecht  rechnet  man  die 
Perforation  des  Kopfes,  Sie  hat  drey  Gattungen, 
je  nachdem  der  Kopf,  dessen  Lage  mit  dem  Gesich- 
te ,  wie  in  dem  ersten  Geschlechte  des  eingekeilten 
Kopfes,^  dreifach  seyn  kann ,  zuerst  oder  zuletKt 
perforirt^wird  **), 

§.  698. 


*)  Es  waren  nach  der  letzten  Ausgäbe  in  diesem  Pa-' 
lagraplien  3  statt  sechs  Gattungen  des  dritten  Ge- 
schlechts ,  vier  Hauptgattungen  desselben  angege- 
ben; dies  kann  ich  aber  mit  der  nacliherigen 
Aufstellung  des  Geschlechts  im  fünften  Oapitel 
und  der  Angabe-  seiner  Gattungen  im  ygisten  Para- 
graphe  nicht  vereinharen,  ich  schrieb  also,  statt 
vier  Hauptgattungen  sechs  Gattungen,  Das 
Vorwort  Haupt  scheint  mir  fast  nur  dazu  dienen 
zu  sollen ,  Löcher  des  Systems  damit  zuzustopfen 
oder  dahinter  zu  verbergen. 

**)  Ich  habe  diesen  Paragraphen  unverändert  nach  der 
letzten  Ausgabe  gelassen.  Er  steht  aber,  deucht 
mich,,  hier  so  wenig  an  seinem  rechten  Orte ,  als 
wenig  die  Perforation  überhaupt  als  Geschlecht:,, 
sondern  vielmehr  als  Classe  erscheinen  sollte. 
Alsdann  w^ürde  sie  später  vorkommen ,  etwa  als 
vierte  Classe,  und  hiermit  w^iirde  die  Trennun» 
der  Perforation  nacli  voran  und  hintennach  kom- 
menden Kopfe  nicht  nöthig  seyn;  es  würde  ferner 
die  Verwirrung,  die  durch  die  Wiederholung  in 
,     .  Äe 
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§.    698/ 

In  die  zweite  Classe  gehören  die  schweren  Ge- 
JDurten  des  nacli  der  Wendung  zuletzt  eingekeilten 
Kopfes»  Sie  hat  zwey  Geschlechter ,  jedes  Ge* 
schlecht  hat  drey  Gattungen,  nach  dem  Unterschie- 
de der  umgekehrten  Lage  des  Kopfes  in  dem  ersten 
Geschlechte  der  ersten  Classe*  Das  erste  Geschlecht 
erfordert  die  Lösung  des  solchflgestalt  eingekeilten 
Kopfes,    das  andere  die  Perforation  desselben. 

§.    699. 

Die  dritte  Classe  enthält  die  schwere  Geburt 
des  bey  dem  Wendungsgescbäfte  abgerissenen ,  und 
in  der  Mutter  zurückgebliebenen  Kopfes*  D'i'j;ses 
Geschlecht  zählt  drey  Gattungen,  je  nachdem  der 
Kopf  mit  dem  Gesichte  liegt, 

§.    700* 

Die  vierte  Classe  fafst  den  eingekeilten  Hinterr^ 
und    die    eingekeilten    Schultern,       Jedes    Geschlecht 

hat 


dea  Paragraplien  697  imd  698  leicht  entstellen 
könnte,  vermieden;  endlich  wäre  der  Verfasser 
dadurcli  der  siclitbaren  Verlegenheit  entgangen, 
die  Unterabtheilung  zviäschen  der  ersten  und  zwei- 
ten Art,  oder  vielmehr  Gattung,  von  Perforation 
au  treffen,  denn,  wäre  die  Perforation  zur  Classe 
erhoben,  so  wäre  sowohl  die  Perforation  ini  er- 
sten als  im  andern  Falle  ,  jede  ein  Geschlecht  ge- 
Tvesen ,  und  die  Pachtung  des  Gesichts  hätte  di« 
drey  Arten  darin  gemacht- 
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bat  zwo  Gattungen,  je  nachdem  im  ersten  der  Leih 
liegt,  und  im  andern  der  Kopf  schon  weggerissen 
ist  oder  nicht. 

§♦  701*  '  ; 

Den   Schlufs   macht   die   fünfte    Classe    mit    der 

Kaiserseh urt.       Dieses  Geschlecht   ist   in    seiner  Art 
o 

zweifach,  je  nachdem  die  Operation,  entweder  bey 
Lebzeiten ,  oder  nach  dem  Tode  der  Mutter ,  ver- 
richtet wird  *), 


*)  Auch  hier  macht  Siebold  auf  zweclcmässigere 
Unterscheidung  aufmerksam ;  nemlich ,  gestützt 
auf  den  nicht  unbedeutenden  Grund ,  dafs  Mangel 
der  Verschiedenheit  der  Kaisergeburtsoperation  an 
Lebenden  oder  Todten  kein  Recht  auf  die  im  Pa- 
ragraphen bemerkte  Ein-  und  Abtheilung  gebe, 
giebt  er  vielmehr  die  Unterscheidung  nach  Ga- 
sti'otomie   und  Hysterotomie  an. 


Dai 
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Das  erste  Capite!. 

Von    dem    eingekeilten    Kopfe     mit   dem 
Gesichte     nach     hinten    *).  / 

(Erste  Cksse  ,    erstes  Geschlecht,    erste  Gattung.) 


§.-702. 

Obschon  der  Kopf  des  Kindes ,  nach  der  ersten 
Gattung  des  ersten  Geschlechts,  die  allematürlich- 
ste  Lage  zur  Gehurt  hat;  so  kann  er  sich  doch ,  in 
Rücksicht  auf  seine  Gröfse ,  oder  auf  ein  enges 
Becken ,    nach    einem    der    drey    Grade    einklemmen, 

und 


*)  Da  bey  den  Macualoperationen  die  Charakteristik 
jeder  Classe  etc. '  in  der  Aufstellung  des  Systems 
vorausgegangen  war ,  so  brauchten  die  Capitel 
nachher  nicht  mit  der  Nummer  der  Classe,  genus 
und  species  übevschi'ieben  zu  \verden;  hier  aber 
,ist  es  was  anders,  die  Lagen  des  Kopfs  und  ihre 
Verscliiedeiilieiten  fallen  nicht  so  gut  in  die  Sinne, 
sind  nicht  so  unterscheidend,  darum  werde  ich 
jenes  unter  der  Aufschrift  der  Capitel  einklam- 
mern, wie  ich  hier  den  Anfang  gemacht  habe. 
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tind   das   zv^ar  in    der   obern ,    mittlem  oder  untern 
Oeffnung  des  Becliens,  ~ 

-    §i    703. 

Der  Kopf  des  Kindes,  welcher  alsdann  schon 
mehr  oder  weniger  in  der  Krönung  liegt,  äussert 
natürlicher  Weisse  eine  ansehnliche  Geschwulst  der 
allgemeinen  Decken  desselben,  und  die  Kraft  der 
"Vy^ehen  ist  nicht  im  Stande,  seinen  fernem  Fall 
im  Becken  zu  befördern ,  wohl  aber  die  Kopfge- 
schwulst, so  lange  das  Kind  noch  lebt,  an  Masse 
und  Härte  zu    vermehren» 

§*  704»  ' 
So  sehr  auch  diese  Kopfg;eschwulst  der  Beur-, 
iheilung  der  Lage  des  ICopfes  im  Wege  steht,  und, 
indem  sie  Nähte  -  und  Fontanellen  gleichsam  V;er- 
iarvt,  hindert,  dafs  sie  durch  die  Untersuchung  um 
so  viel  undeutlicher  gefühlt  und  erkannt  werden 
können  (§,  31,  79.),  so  sehr  mufs  man  sich  jedoch 
Mühe  geben,  dieselbe  ausfindig  zu  machen,  ehe 
man  zur  Operation  schreitet, 

-        :  §*     705»  -■ 

Zu  diesem  Ende  geht  man  am  bequemsten  In 
der  Zwischenzeit  der  "VVehen  ans  Werk,  und  be- 
mühet sich  entweder  durch  die  iKopfgeschwulst  auf  ■ 
eine  Naht  zu  kommen ,  oder  man  geht  in  einer  be- 
quemen Gegend,  etwas  seitwärts  mit  dem  Finger, 
neben  der  Geschwulst  durch  den  Muttermund ,  um 
aus    einer    gefundenen    Naht    vmd    ihrer    Richtung, 

oder 


von  dem  eingekeilten  Kopfe  etc,  237 

odei;  aus  einer  angetroffenen  Fontanelle  und  ihrer 
Stellung,  auf  die  ganze  Lage  des 'Kopfes  zu  schlies-- 
sen ,  und  seine  Stellung  gegen  das  Becken  zu  Leur- 
theilen» 

%   706» 

Im  gegenwärtigen  Falle  wird  sich  aber  das 
Ende  der  Pfeilnath ,  sammt  der  Hinterhauptsnath, 
in  Form  eines  rechtgestellten 'lateinischen  Y  (§.  79,) 
nahe  unter  dem  Schooshogen  finden ;  dahingegen 
wird ,  nach  dem  Kreutze  zu ,  die  vordere  Fontanelle 
hoch  und  sehr  beschwerlich  erreicht,  oder  wohl  gar 
nicht  gefunden  werden  können. 


o 


■  §^    707* 

Es  erfordert  freilich  eine  genaue  Kenntnifs  der 
Theile  des  Kopfes,  ein  partes  unterscheidendes  Ge- 
fühl und  viel  üebung ,  die  verschiedenen  Nähte 
und  Fontanellen  des  Kopfes,  in  dieser  Verfassung  ■ 
der  Theile  ,  mittelst  der  Berührung  in  wenigen 
Puncten,  fertig  und  sicher  von  einander  zu  unter- 
scheiden, 

'  §♦    708' 

~  Will  man  jetzt,  nach  erkannter  Lage  des  Ko- 
pfes, und  in  gehöriger  Lage  der  Person  (§,  165.), 
zur  Application  der  Kopfzange  schjeiten ,  so  wird 
solchergestalt  verfahren  ? 


.§.  709* 
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§.    709» 

5.  Gesetzt,     der    Kopf    liege    recht    gestellt,     und' 

I.  zwar  in  der  obern  Oeffnung  des  Beckens  senkrecht 
«ingekeilt;  so  wird  in  diesen  einfachen  Fällen  der 
männliche  Arm  (§.  573.)  zuerst ,  der  weibliche  zu- 
letzt eingebracht.  In  anderen  Fällen  leidet  diese 
Regel  eine  Ausnahme. 

§.   710. 

j.  Ferner  wird  in  d'esen  Fällen  das  Instrument  in 

«.beide  Seiten  der  Gebärenden  so  eingebracht,  dafs, 
während  d<ifs  es  die  krumme  Axe  der  Mutterscheide 
durchläuft,  die  concave  Seite  der  neuen  Krümmung 
des  Werkzeuges  allezeit  so  nach  der  Goncavität  der 
Schoosbeine,  ak  die  convexe  Seite  nach  der  Gon- 
cavität des  Heiligenbeines ,  gerichtet  sey.  Allein, 
besondere  Fälle  vermögen  auch  dieses  Gesetz  auf- 
auheben. 

Solchergestalt  setzt  man  etliche  Finger  "der 
rechten  Hand ,  flach ,  in  der  linken  Seite  der  Mut- 
ter ,  gpgen  den  Kopf  des  Kindes  und  den  Mutter- 
mund an ,  während  dafs  man  den  männlichen  Arm 
des  Werkzeuges  in  der  Gegend  der  Axe  mit  ^den 
Fingern  der  linken  Hand  fafst, 

§.   712- 
Um  aber  diesen  Arm  des  Werkzeuges  ohne  alle 
Gewalt,     und    auf   das    gemächlichste    einzubringen, 
mufs   man    sowohl    auf    den    Bau    des   Instruments, 

als 
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als  der  Theile  der  Mutter  und  des  Kopfes  des  Kin« 
des,  zu  eleiclier  Zeit  vollkommene  Rücksicht  neh- 
men ,  und  so  zu  sagen ,  die  rechte  Strafse  wahren, 
will  man  anders  unfehlbare  Schwierigkeiten  ver- 
meiden. 

§•    713- 
Ueberdas   mufs   man   noch   bey    der   Application 

des  Instruments  drey  verschiedene  Perioden  beob- 
achten,  während  welchen  man  dem  Instrument  nach 
einer  dreifach  verschiedenen  Richtung  den  Eingang 
verschaffe. 

f»  714- 
Zu  diesem  Ende  setzt  man  in  der  ersten  Ap- 
plicationsperiode  den  Arm  gegen  die  äussere 
Theile,  sowohl  seit-  als  unterwärrts  schief,  und 
nach  einem  Piano  inclinato  so  an ,  dafs  der  Stiel 
ungleich  höher,  als  die  Spitze  des  Blattes  stehe, 
und  giebt  dem  Arm  im  Hereinbringen  eine  solche 
doppelt  hebelartige  Wendung,  dafs  sich  der  Stiel 
seit-  und  unterwärts  neige,  während  dafs  das  Blatt 
an  der  flachen  Hand  weg,  zwischen  dem  Kopfe 
und  dem  Muttermunde  durch,  ein-  und  oberwärts 
in  die  Höhe  steigt,  imd  daselbst  seine  erste  Befe- 
stigung findet, 

§'    715- 

Sobald   aber   der    obere   Theil   des   Blattes  diese 

«eine    erste    Befestigung    zwischen    dem     Kopfe    und 

Muttermunde   (§,  praec.)   gefunden,     und   der  Arm 

*  jetzt 
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jetzt  eine^  horizontale  Lage  angenommen  hat ,  Fängt 
die  zweite  Applicationsperiode  an,  die 
ledoch  von  kurzer  Dauer  ist,  '  Denn  in"  dieser  Pe- 
riode verweilt  man  nur  einen  Augenblick,  während 
dals  man  mit  der  Hand  vonj  Schlosse  des  Aj-ms  zum 
Griff  abgeht  ,  um  das  Blatt  vollends  durch  dea. 
Muttermund  einzubringen» 

"        ■    .         §♦    716.  '  ^ 

Sobald  aber  in  der  dritten  Applications-' 
periode  der  obere  Theil  des  Blattes  vollkommen 
durch  den  Muttermund  gedrungen  ist,  wird  der 
Widerstand  ungleich  geringer,  luid  indem  das  Blatt 
jählings,  gleichsam  wie  in  einem  leeren  Raum  fällt,' 
steigt  es  um  so  viel  leichter  in  die  Höhe ,  als  man 
jetzt  dem  Stiel  mehr  NeigLing  seit  -  und  vinterwärts 
giebt.  ^ 

§.    717»  ■ 

-  Alsdann    zieht   man    das    Blatt»     nach    Befinden 

5»  '  - 

j  der  Höhe  des  Kopfes  gegen  die  Höhe  des  Instru- 
ments, um  etwa  ein  oder  zwey  Zolle  wieder  zli- 
rttek,  indem  man  das  Schlofs  desselben,  zu  gleicher 
Zeit ,  massig  gegen  den  Damm ,  etwas  schief  rech- 
terseits  der  Person  richtet ,  dergestalt ,  das  der  Stiel 
des  Arms  ,  vi^ elcher  gleichsam  darauf  ruht ,  da» 
obere  Ende  der  Axe  des  Beckens  fortsetze ,  und  mit 
dem  Horizont  jetzt  ein  ziemlich  beträciltliches  ge- 
genseitiges Planum  inclinatum  mache» 

.     §»  718* 
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§»    718.  ^ 

Also  und  in  dieser  Lage  des  Ariiis  nach  der  ff» 
dritten  ,.  Periode  seiner  Application  (§,  716.  717.)  3, 
Vertraut  mau  diesen  Arm  des  WerkzeL;^es,  falls  er 
sich  nicht  seihst  darinnen  erhalten  sollte,  einer  ver- 
ständigen Person ,  in  tinverrückter  Stellung  zu  er- 
halten',  an,  und  hringt  den  andern  Arm,  nach  glei« 
chen  Regeln ,    von  der  andern  Seite  hey, 

§»    719»        '  . 

Nun  senkt  mau  beide  gekreuzte  Arme  des 
Werkzeuges  in  einander,  und  befestiget  dasselbe 
im  Schlosse  durch  das-  Umdrehen  der  Axe ,  mittelst 
des  Schlüssels,     wenn  es  nöthig  ist. 


ö 


§♦    720* 

Solchergestalt  ist  die  Zange  bey  der  natürlich- 
sten Lage  des  Kopfes  allezeit  am  allerleichtesteii 
einzubringen,  dahingegen  sich  dieselbe  bey  iniguer 
oder  obliquer  Lage  der  Kopfes  allerdings  etwas 
^  -  sperrt ,  tuid  sich  beschwerlicher  kreuzen  und  schlies- 
sen-  läfst»  .      ^ 

Es  ist  aber  weder  nöthig  noch  nützlich  j  soti» 
dern  vielmehr  schädlich,  dafs  die  Stiele  des  eintre- 
brachten  und  geschlossenen  Werkzeuges  zusammen- 
gebunden  werden» 

Zweit.  TheiL  Q  §•  722* 
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Steht  der  Kopf  noch  so  hoch  im  Eeclien ,  als- 
im  gegenwärtigen  Falle  ,  das  ist  ,  in  der  ohern 
Oeffnung  des  Beckens  ;  so  darf  die  Axe  des  In- 
strumentes nicht  xiher  einen  Zoll  von  der  untern 
Fügung  der  Theile  abstehen  ,  vmd  es  ist  überhaupt 
sicherer  und  besser ,  dafs  das  Instrument  gleich  an- 
fangs eilender  mehr  als  v.'eniser  tief  eingebracht 
werde.  Denn  die  allenfalls  überflüssig  beyge- 
brachte  Länge  des  Instrumentes  verliert  sich  als- 
dann ohnehin  allemal  beim  ersten  Anzüge  desselben, 

§•    723- 
^,  Es  sind  aber,    gleich    den   Applicationsperioden, 

2.  der  Operationsperioden  ebenfalls  drey,  und  solcher- 
«^estalt  (§.  713,  u.  f.)  liegt  nun,  unter  diesen  Um- 
ständen (§.  praec),  das  Instrument,  wie  es  sich 
in  der  ersten  Periode  der  Operation  ge- 
hört ,    zum  Gebrauch  bereit, 

§,    724* 
So    wie   nun    aber    die    Applicatio'n    des    Tnstni- 
~    xnerites  die  Zwischenzeit  der  Wehen  erforderte  ;     so 
verlangt   jetat    die    Extraction    desselben    die    Gegen- 
wart   der   Wehen  ,     wenn    sich   deren    anders    noch 
welche  einfinden,    zur  Beihülfe, 

§'  ,725» 
Es  sey    ihm  'aber,    wie  ihm  wolle,     so  wendet 
der  Geburtshelferg    beim  würkliehen  Gebrauche  des 

Werk- 


von  dem  eingekeilten  Kopfe  etc»  243 

Werlczeuges,  bei(Je  Hände  nahen  einander  einwärts 
gekehrt,  mit  aufwärts  gewandtem  Rücken  derselben, 
dergestalt  an,  dafs  er  die  Stiele  des  Instruments 
mäüsig,  und  in  gehörigem  Verhältnisse  mit  dem 
Widerstände  des  Kopfes,  zusammendrucke,  luid  in 
gleicher  Richtung  der  Stiele,  nach  der  ersten 
P^eriode  der  Operation  die  kunstmässige  Ex- 
traction  anfange, 

§.    726,,  .         . 

Diese  kunstmässige  Extraction  hat  mit  der,  Ley 
der  P\ifsgehurt  (§♦  297«) ,  gleiche  Regeln ,  nämlich : 
dafs  sich  heim  Anziehen  hier  der  Kopf,  so  wie 
dort  ändere  Theile ,  gleichsam  nach  Schrauhengän- 
gen ,  imd  um  seine  eigene  Perpendicularaxe  wenden 
muis,  ausgenommen,  dals  sie  keinesweges  in  einem 
fortdauert,  sondern,  gleich  den  Wehen  seihst,  wie 
hej  der  leichten  Kopfgeburt,  ^billige  Zwischeuräu» 
xne  gestattet, 

§»   7^7. 
Von  der   Natur   im   leichten   Falle  entlehnt  also 
der    Geburtshelfer    dies    Verhältnils    der    Zeitpuncte 
lind   der  Zwischenräume ',  wenn ,   und  wie  lange ,  er 
in  der  Operation  an-  imd  absetzien  soll, 

§*    728- 
Die    Ruhe    in    den    Zwischenzeiten   soll   wenig- 
stens länger  seyn,  als  die  Dauer  einer  jedesmal  ver- 
suchten Extraction,  welcher  nicht  über  eine  Minute 
lang  fortgesetzt  werdea  muXs, 

Q»  $.729* 
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§.    729» 

So  wie  aLer  unter  diesen  Bemühungen  der  Kopf 
im  Becken  sinkt,  und  sich  allmählich  in  die  mitt-' 
lere  Oeffnung  des;Selhen  stellt;  so  wird  der  Ge- 
burtshelfer gewahr  werden,  dafs  die  Stiele  des  In- 
»truments,  gleichsam -wie  von  seihst,  eine  andere 
Richtun"  annehmen ,  und  sich  nach  und  nach  mit 
dem  Horizont  parallel  stellen»      ^ 

§♦    730» 

Der  Kopf  steht  alsdann  ausser  der  Krönung, 
schon  tief  in  der  Mutterscheide ,  und  das  Instru- 
ment ,  wie  es  sich  in  der  zweiten  Periode  der 
Operation  gehört«  . '  , 

§♦    731* 

In  gleicher  Richtun";  mit  dem  Instrument  setzt 
der  Gehurtshelfer  seine  Bemühungen  fort,  während 
dafs  der  Kopf  in  der  Mutrerscheide  immer  um  so 
■viel  tiefer  herunter  kommt,  als  die  Stiele  des  In- 
struments immer  mehr  Neigung  hekominen ,  sich  zu 
erheben,  bis  der  Kopf  iir  die  untere  Oeffnvng  des', 
Beckens  tritt  ,•  sich  mit  seiner  Spitze  hinter  die  äus- 
sern Theile  in  den  Einschnitt  stellt  ,  und  die  Stiele 
des  Instruments  nunmehr  schon  eine  beträchtliche, 
umgekehrte  schiel'e  Fläche  (Planum  inciinatum  in- 
versum)  mit  dem  Horizont  machen» 


§*  732» 
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§*   732' 

Der  Kopf  stellt  alsdann  im  Durclisclineiden, 
imd  das  Instrument,  wie  es  sich  in  der  dritten 
Periode    de;r   Operation   gebührt, 

§•733- 

I  Der  Geburtshelfer  hat,  in  dieser  Richtung  des 
Instruments,  nicht  nur  fortzufahren,  sondern  er  darf 
jetzt  beim  Durchschneiden  des  Kopfes,  imd  .in  der 
vierten  Tleit  zur  Gebmt,  nur  bey  jedem  Zuge  das 
Instrument  stärker  erheben ,  gleichsam  als  ob  er  es 
endlich  über  den  Leib  der  Frau  zurücklegen  wollte, 
während  dafs  der  Kopf,  welcher  sich  jetzt  stärker 
entwickelt ,,  indem  er  sich  um  seine  Transversalaxe 
drehet,  nach  und  nach  durchschneidet,  und  mit  der 
Länge  seines  Vorderh'auptes  solchergestalt  endlicl» 
vollends   geboren  wird« 

■    '  '  §♦   734» 

Nunmehr  löfst  der  Geburtshelfer  das  Instru- 
ment ,  -vmd  verfährt  mit  dem  gebornen  Kopfe ,  wie 
bey  der  natürlichen  Geburt  (ir  Th,  §.  683.)  gelehrt 
worden,  .  ■" 

§*  735'     .  '^ 

Also  hat  man  in  der  Application  und  Extraction 
des  Instruments  auf  die  drey  merkwürdige  Haupt- 
zeiten, nach  welchen  das  Instrument,  weniostens 
in  diesem  Falle ,  so  wie  der  Kopf  seinen  Weg  aus 
der  obern  Oeffnune  des  Beckens  bis  dvirch  die  äus- 

-sere 
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seKe  Theile  ,  beinate  in  einem  halLen  Zirkel 
durchlaufen  mufs ,  Lesonders  Acht  zu  gehen.  Sie 
sind  von  der  Natur  in  leichten  Fällen  entlehnt 
(ir  Th.  §*  62S»  "♦  fO>  JLind  hefördern  sowohl  die 
widernatürliche  und  schwere  Kopfgeburt  so  sehr, 
als  sie  in  derselben  der  Theile  der  Mutter,  und 
besonders  des  Damms  ,    schonen»       ^ 

§♦  736* 
Am  meisten  hat  man  sich  bey  der  Applicatioh 
der  Ztinge  in  Acht  zu  nehmen  ,  dafs  die  Spitzei>r 
derselben  nicht,  statt  durch  den  Miitternumd ,  in 
den  Grund  der  Mutterscheide  fallen.  Allein,  aus- 
ser dafs  alsdann  weder  das  §.  716.  angeführte  Kenn- 
zeichen bemerkt  wird,  und  das  Instrument  ungleich 
früher  einen  starken  Widerstand  antrift,  wird  Weh 
und  Schmerz  der  Gebiirenden  dem  ungeschickten 
Geburtshelfer  gar  bald  seinen  begangenen  Fehler 
anzeigen  *)♦ 

§.   737* 

Zuweilen  werden,    bey  allzuniedriger  Anlegung 
des  Instruments,     die,  Kreuznerven  nicht  ohne  einen 


*)  Doch  verlasse  man  sich  hierauf  durchaus  nicht  j 
ich  wenigstens  weifs  der  Fälle,  wo  weder  der 
Schmerz  von  der  Art,  dafs  er  aufmerksam  ge« 
macht  hätte,  noch  auch  etwa  früher  schon  der 
Grund  der>  Scheide  dem  völligen  Einbringen  des 
Instruments  Widerstand  eeleistqt  hätte» 
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Jjesondern  Schmerz  in  einem  oder  dem  andern  Scli^n- 
kel  gedruckt;  man  darf  in  diesem  Falle  die  Blätter 
des  Instruments  nur  ein  wenig  mehr  erheben,  um 
nach  gehobener  Ursache,  die  Würkung  zu  heben 
oder  zu  lindern, 

§.  738. 
-Endlich  ist  insonderheit  noch  bey  der  Operation 
zu  merken  ,  dafs  man  während  derselben  die  inne- 
ren und  äusseren  Theile  ,  nicht  weniger,  den  Damm 
selbst ,  fleissig  mit  erweichenden  und  schlüpfrige^ 
Sachen  einstreichen  soll, 

§♦    739- 

In  Absicht  auf  die  Währ'end  der  Opejation  anzu- 
wendende Kraft ,- verhält  sich  übrigens  der  Geburts- 
helfer so,  dals  bey  den  ersten  Tractlonen,  gleich- 
sam versuchsweise^  die  anzuwendende  Kraft  würk- 
lich  minder  sey,  als,  der  Widerstand  des  Kopfes; 
bey  den  ferneren  Zügen  aber  applicirt  er  die  Kraft 
jedesmal  um  so  viel  stärker,  als  die  zu.  bewegende 
ijliast  schwerer  ist  und  mehr  widerstehet ;  bis  nach 
gehobenem  Gleichgewicht  die  Last  der  Kraft  wei- 
chet,  da  dann  der  Geburtshelfer  mit  jetzt  ausfindig 
gemachter  Kraft  die  Operation  fortsetzt.  Es  mufs 
sich  also  das  Verhältnifs  der  Kraft  zur  Last  in  dem 
Forteanoe  steigend  verhalten. 

DD  D 

§.       740. 

Es    ist   jedoch    um    der   Mutter   und  des  Kindes 
willen  eben  so  wesentlich  nöthig,  dafs  sich  das  Ver- 
hält- 
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Verhältnifs  der  Kraft  zur  Last  (in  Absicht  auf  den 
Druck  und  den  Zug  mit  dem  rlnstrumeait)  in  der 
vorlet?.ten  Geburtszeit  fast  wieder  gleich  verhalten 
müsse,  dergestalt,  dafs  jene  (die  Kraft)  um  so  viel 
gemässiget  werde,  als  sich  diese  (die  Last)  vermin- 
dert, und  dafs  sogar  am  Ende  (in  der  vierten  und 
letzen  Geburtszeit)  die  Kraft  zur  Ijast  sich  in  um- 
gekehrtem Verhältnisse,  das  ist,  fallend,  (§.  praec.) 
verhalten  müsse«  Denn  es  kommt  alsdann  mehr 
auf  die  blofse  Entwickelung  des  Kopfes,  als  auf 
allen  Druck  und  Zug  mit  dem  Instrument  an, 

'      §♦    74X» 

In  dieser  Absicht,  und  um  desto' gewisserer  Ver- 
Rchenung  des  Damms  willen  ,  darf  das  Instrument, 
in  der  letzten  Zeit  der  Geburt  des  Kopfes,  nur  mit 
einer  Hand  allein  geführt  werden ,  während  dafs 
sich  die  andere  Hand  des  Damms  annimmt,  und  der 
Entwickelung  des  Kopfes  aus  den  Theilen ,  so  wie 
bey  der  natürlichen  Geburt  (ir  Th^  §*  6224  u.  f.), 
förderlich  ist» 

§*   742- 

Gesetzt  aber,  dafs  der  Kopf  schon  in  der  mitt- 
lem OeifnuHg  des  Beckens  eingekeilt  stünde,  imd 
durch  die  Krönunes  bereits  so  tief  in  der  Mutter- 
scheide  herunter  gesunken  wäre,  der  Mutter miind- 
aber  sieh  Schon  so  hoch  über  den  Kopf  zurückgezo« 
£en  hätte  ,  dafs  er  nur  noch  mit  Mühe  erreicht 
werden  könnte ;  so  darf  das  Instrument  weder  aller- 
dings   so    hoch,     noch    so    schief   angelegt    werden, 

son- 
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son(5ern  ^ie  Stiele  können  sclion ,  wie  in  der  zwei- 
ten Zeit  zur  Operation  (§.  729.  73o0?  ^^^  dem  Ho- 
rizont mehr  parallel  .zn  stehön  kommen»  In  der 
Extraciion  selbst  operirt  maii  sogleich  nach  der 
zweiten  Zeit,  weil  uns  die  Natur  die  erste  Zeit 
(§.  723.  725.)  ersparet>.at.      . 

,    '        §♦   743- 

Gleichwie    schon    die   Application  des  Werkzeu- 
ges.im  ersten  Falle  (§»-7^90  zuweilen  etwas  schwe- 
rer   fällt,     als    in    dem  5:weiten  (§.  praeci),     also  ist 
~  die  Extracfcion  im  letzten  Falle  allemal   leichter,    als 
im  ersten, 

§♦   744» 

Gesetzt  aber  endlich  ,  der  Kopf  liege  schön  vor 
der  untern  Oeffniuig  des  Beckens,  und  füllte  Lereits 
die  Mutterscheide  so,  dafs  man  dem  sich  hoch  zu- 
rückaezoeenen   Muttermunde    uninöalich    mehr    Lei- 

OD  D 

kommen  könnte  ;  so  scheint  zwar  freilich  die  Appli- 
cation   des    Instruments    ß;ewisserniafsen    heschwerli- 

o 

chei-,  sie  ist  es  aber  Ley  rechter,  Leitung  des  Instru- 
mente nach  seinen  drey  Perioden  (§.  713,  u»  f.)  'kei- 
nes weges  ,^  und  die  ganze  Operation  ist  alsdann  ge- 
qieiniglich  am   allerleichtesten. 

.       §•    745-    '  ~      . 

-_Man  darf  auch  nur  das ,  was  '  §,  687.  688-  ^^- 
l-ehrt  worden,  vor  Augen  haben,  die  Blätter  des 
Instriunents  mit  den  Spitzen  gehörig  an  die  con- 
vexen     Flächen    des    Kopfes    ansetzen  ,      die     rechte 

-  Str.'fse 
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Strafse  wahren  (§.  715.)?  """^  ^^^  Convexität  des 
Kopfes  nich.t  aus  der  Concavität  des  Instruments 
verlieren ;  so  wird  die  Application  oft  leichter  von 
Statten  gehen ,  als  in  andern  leichter  scheinenden 
Fällen, 

§♦  746. 
Tis  versteht  sich  nunmehr  fast  schon  von  seihst, 
dafs  das  LiStrument  in  diesen  Fällen  nicht  viel  über 
die  Hälfte  seiner  Blätter  eingeschoben  werden  darf, 
xniA  dafs  die  Stiele  schon,  wie  in  der  dritten  Zeit 
der  Operation  (§.  732.) ,  ein  geringes  gegenseitiges 
Planum  inclinatum  mit  dem  Horizont  (§.  73 1.)  ma- 
chen müssen» 

§♦  747- 

Steht  der  Kopf  vollkommen  recht,  so  ist  es 
gleichviel  ,  nach  welcher  Seite  hin  man  den  Spiral- 
touren  die  Richtung    gebe, 

§♦  748- 
Im  zweiten  (§.  742.)  und  dritten  Falle  des  eln- 
gelfeilten  Kopfes  (§;  74-4.)  ist  die  vordere  Fontanelle 
eheiider  zu  erreichen  und  zu  spühren,  als  im  ersten 
(§•  7*^"90»  Sollte  man  daher  an  dieser ,  so  wie  an 
der  lileinen  Fontanelle,  oder  aus  der  Richtung  d^r 
Pfeilnath ,  eine  geringe  Inicpütät  vermerken,  die  sich 
in  den  ersten  Tractionen,  durch  eine  mechanische 
Eigenschaft  des  Werkzeuges,  nicht  von  selbst  ver- 
bessert hätte ;  so  giebt  man  den  Spiraltouren  die 
geaenseitige    Wendung, 

§.    749. 


von  dem  eingekeilten  Kopfe  ietc«  25 1 

§•   749» 

So  wie  die. Obliquität  und  Iniquität  des»  Kopfes, 
ausser  der  üntersTichung ,  oft  noch  durch  die  Rich- 
tung oder  Entfernung  der  Stiele  des  Instruments  vor 
oder  während  der  Operation  erkannt  wird ,  so  te- 
stättigt  sie  nicht  selten  noch  nach  der  Geburt  der 
Eindruck   der  Blätter  am  Kopfe. 

§♦    750*- 
Da  in  der  letzten  Zeit  der  Operation  eine  Hand 
allein  vollkommen  hinlänglich  ist,   das  Werkzeuor  zu 
führen  r§.  7^1.);     so  kann  die  müssige  Hand  nichts 
bessers  thun ,    als  sich  des  Damms  annehmen. 

§♦    751» 

Uebrigens  sieht  man,  wie  sich  die  künstlichen 
Geburtsperioden  zu  den  natürlichen  verhalten,-  näm- 
lich, dafs  das  Ende  der  zweiten  Zeit  der  natürli- 
chen Geburt  (ir  Th.  §,  601.)  der  Anfang  der  ersten 
Zeit  zur  künstlichen  Geburt  (§.  723.)  sey,  u.  s.  w, - 
Auch  ,  wie  blch  die  Applicationsperioden  des  Instru- 
menta (§.  714O  ^^  ^^^  Operationsperioden  mit  dem- 
selben und  untereinander  (§,  723.)  selbst  verhalten, 
nämlich,  dafs  jene  dritte  diese  erste  werde,  u.  s.  w. 

§.    752* 
Soll  aber  die  Operation  selbst  sicher,  geschwind 
und  leicht  von  Statten  gehen;     so  müssen  die   Ope- 
rationsperioden   mit    den    Geburtsperiöden    in    diesen 
^?Vidernatürlichen     Fällen     jenen     verhältnifsmässif^en 
,   ■  Schritt 


/ 
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Schritt  (§♦  praecO  halten,  und  nicht  untereinander 
verwechselt  werden,  oder  die  Arbeit  niislingt  ge- 
wiis  zum  Nachtheil  der  Mütter  und  des  Kindes, 
mehr  zur  Schande  des  Geburtshelfers,  ials  des  In- 
struments» 

§♦   753» 

Viele  Lehrsätze  dieser  ersten  Gattung;  dieses 
Geschlechts  schwerer  Kopfgeburten  werden,  um  die 
Wiederholung  zu  vermeiden,  auf  folgende  Ge- 
schlechter und  Gattungen  anzuwenden  seyn.  In 
keinem  Falle  soll  indessen  nach  Bavidelocque 
lind  seinen  Nachfolgern  die  Zange  schief,  nach  dem 
Diaaonaldurchmesser  des  Becjiens,  oder  wohl  gar 
nach  de^  kleinen  Durchmesser  desselben ,  sondern 
durchaus  und  durchall  jederzeit  seitwärts ,  nach  dem 
grofsen  Durchmesser  des  Beckens,  angelegt  werden» 
Denn  die  den  Theilen  der  Mutter  und  des  Kindes 
entsprechende  Bauart  der  L e  vr et i  sehen  Zange 
leidet  keine  andere  Application» 


Das 


25S 


Das  zweite  Capitel. 

Von     dem    eingekeilten    Kopfe    mit    dem 
Gesichte    in    der    Seite» 

(Erste  Classe,  erstes  Geschlecht,  zweite  Gattuiig. ) 


V  754* 

Die  zweite  Gattung  des  nach  dem  ersten  Ge- 
schlechte eingekeilten  ,  aber  querstehenden  ,  Kopfes 
mit  dem  Gesichte  in  einer  oder  der  ändern  Seit© 
(§♦  694.)  ist,  nach  der  ersten  Gattung,  die,  welche 
ihrer  Ursachen  halber  (ir  Tb*  §,  439.)?  »"^  häufig- 
sten vorfällt, 

■     §*  755»  -. 

Wenn  gleich  der  Kopf  in  dieser  Lage  nicht 
allemal  eingekeilt  ist,  so  geht  dennoch  die  Geburt, 
theils  weil  die  Wehen,  guter  Ursachen  halber,  an 
und  vor  sich  selbst  so  würksam  nicht  seyn  kön- 
nen, theils  weil  der  Kopf  dex  Länge  nach  durch 
den  c[uerei>  Durchmesser  der  äussern  Theile  gehen 
soll,  allemal  langsamer  und  beschwerlicher  von 
Statten»  '    [       - 

§*  756* 
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§♦  756* 
So  wie,  aber  der  Kopf  liegt  und  steht,  so  wird 
€r  auch  gemeiniglich  geboren,  und  man  darf  mit 
Smellie  und  seinen  Anhängern  nicht  imrtier  hoffen, 
dafs  er  sich  in  der  Gehurt  noch  drehen  und  recht 
stellea  werde. 

*  §•    757. 

Zuweilen  liegt  das  Hinterhaupt,  zuweilen  das 
Vorderhaupt,  etwas  tiefer  in  dem  Becken  herunter, 
welches  die  Operation  bald  etwas  leichter,  bald 
etwas  schwerer  macht ;  mehrentheils  aber  ist  es  der 
Scheitel,  der  Wirbel,  welcher  eigentlich  vorliegt 
und  die  Operation    erschwert, 

§.  758- 
Man  erkennt  diese  Lage  des  Kopfes ,  wenn  die 
Pfeilnaht  dem  grofsen  Durchmesser  des  Beckens  ge- 
mäls  lauft,  und  sich  die  vordere  grofse  Fontanelle 
in  einer ,  die  kleine  und  hintere  Fontanelle  aber  in 
der  andern  Seite  der  Mutter  befindet, 

§♦   759» 

Nach  der  Application  des  Instruments  verräthet 
noch  die  starke  Entfernung  seiner  Stiele,  auch  ohne 
Labimeter ,    die  vorher  beurtheilte  Lage  des  Kopfes 

(§.  7490»   . 

§.  760. 
Di©   Extraction    des   Kopfes   in    dieser  Lage   ist 
in  manchen  Fällen  dieser  Art  etwas  unsicher ,     und 

alei- 
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gleitet  je  zuweilen  die  Zange  hej  noch  hohem  Stan- 
de des  KopfeS  im  Becken  aus ,  so  geschiehet  es  so- 
wohl von  Seiten  der  Ursachen  des  Kopfes  und  des 
Beckens,  als  von  Seiten  der  Attraction  selbst,  alle- 
mal   unterwärts» 

§.    761, 

Man  muTs  also,  um  dieser  und  anderer  Ursa- 
chen willen,  die  Spitzen  der  Blätter  des  Instruments 
hoch  und  vorwärts  genug ,  wie  in  der  ersten  Zeit 
zur  Operation,  anlegen,  auch  am  Ende  mehr  in 
der  Lage  des  Instruments  zur  zweiten  Zeit  der  Ope- 
ration fortarbeiten,  und,  um  der  geringen  Entwik- 
kelung  willen,  welcher  der  Kopf  hier  fähig  ist,  das 
Instrument  nicht  allerdings  so ,  wie  in  der  dritten 
Zeit  der  Operation ,  erheben. 

§.    762. 

Gleichwie  der  Damm  in  dieser  beschwerlichem 
Geburt,  leicht  zu  beurtheilender  Ursachen  halber 
(§♦  754.  76c,) ,  abermals  leicht  leidet  ujid  einigen. 
Schaden'  nehmen  kann;  also  hinterläfst  das  Instru- 
ment, besonders  auf  der  Mitte  der  Stirnbeine,  gern 
einen  leichten  Eindruck  auf  den  allgemeinen  Deekea 
des  Kopfes  (§,  749.). 

§»    763- 

Aus  der  verschiedenen  Richtung  des  Abdruckes, 
welchen  das  Zanjrenblatt  mitten  auf  der  Stirn  hin- 
terläfst  (§.  praec),    lälst  sich  noch  nach  der  Opera- 

tioH 
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tion   Leurtheilen,      in   welcher  Seite  der  Mutter  das 
Gesicht  gelegen  hat« 

§»    764» 

Die  Methode  Levret's,  den  querstehenden 
ICopF  mittelst  eines  besondern  Manuels  mit  einem 
Arm  der  Zange  ,  (welches  hey  den  eingekeilten 
Schultern,  nach  gebornem  Kopfe,  allerdings  in 
Würliliche  Ausübung  zu  bringen  steht,)  solcherge- 
stalt im  Becken  zu  drehen  und  zu  wenden,  dais  das 
Gesicht  unter  die  Schoosbeine  zu  stehen  komme, 
mithin  diese  zweite  Gattung  in  die  dritte  verwan- 
delt werde,  bleibt  so  lange  immöglich ,  als  ein 
Oval  in  ein  anderes  gedrängt,  in  demselben  nicht 
mehr  also  gedrehet  werden  kann,  dais  der  lange 
Durchmesser  des  innern  in  den  Querdurchmesser  des 
äussern  zu  stehen  komme« 

§*    765» 

Die  Batidelocquesche  Vorschrift,  die  Zange 
im  Falle  des  querstehen.den  Kopfes  unterhalb  den 
Schoosbeinen  und  oberhalb  dem  Heiligenbeine  weg,' 
anzulegen,  den  Kopf  so  anzuziehen.  Und  denselLeil 
^endlich  vor  der  untern  Oeffnung  des  Beckens,  sammt 
dem  Instrument ,  so  herumzudrehen ,  dafs  das  Ge- 
sicht nach  dem  Heiligenbein  hin  zu  stehen  kommej 
ehe  der  Kopf  aus  den  Theileil  'herausgehoben  werde, 
schmeicheilt  nur  der  Theorie,  tmd  ist  in  der  Praxis 
so  schwer  zu  bewerkstelligen,  als  sie,  bey  verfehl- 
ter Diagnose  der  Lage  des  Kopfs,  llberdas  für  das 
'  Kind, 
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Kind  in  besonderen  Lagen  seines  Körjers  leicht  mis» 
lieh  werden  kann, 

§♦  766. 
Aher  mit  Fried  den  in  der  ohern  Oeffnung 
des  Beckens,-  in  natürlicher  Lage  mit  dem  Gesichte 
nach  der  Höhle  des  Ileiligenbeines  gekehrten,  ein- 
geklemmt stecken  üehliebenen  Kopf,  mit  der  Zance 
ZU  fassen,  ihn  nach' einer  Seite  des  Beckens  zu  dre- 
hen, damit  das  Vorderhaupt  seitwärts  zu  stehen 
komme,  alsdann  den  Kopf  in  dieser  Lage  so  lange 
seilen  sich  zu  ziehen,  his  er  an  die  untere  Oeff- 
'nung  des  Beckens  kommt ,  sodann  das  Vorderhaupt 
abermals  in  die  Höhle  des  Heiligenbeines  zu  dre- 
hen ,  rmd  den.  Kopf  endlich  auf  solche  Art  vollends 
zur  Welt  zu  bringen ,  ist  ein  noch  mislichej'er  Vor- 
schlag, 


Zweit.  Theil.  Jl  Das 
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Das  dritte  Capitel. 

Von    dem    eingekeilten    Kopfe    mit    dem 
Gesichte     nach    vornen, 

(Erste  Classe,  erstes  Gesclxleclit,  dritte  Gattung,) 


§'  767- 
Untet  den  Gattungen  der  schweren  Kopfgehur« 
ten  des  ersten  Geschlechts  ist  die  Lage  des  Kopfes 
mit  dem  Gesichte  nach  vornen  ,  oder  untet  den 
Schoosbeinen ,  als  die  dritte  Gattung ,  nicht  ohne 
Ursache  (ir  Theil,,  §,  433,  439.)  die  allerseltenste, 
welche  in  der  ausübendeu  Gehurtshülfe  vorkommt» 

§♦    768» 
Fällt   diese    Gattung   der   Geburt   zuweilen   vor, 
so  ist    sie    zu    gleicher   Zeit   so    schVver,    als   selten, 
wenn  gleich  der   Kopf  nicht   allemal  so  stark  einge« 
ieilt  ist,   als  in  der  ersten  Gattimg» 

§»    769» 
Es  kommt  dieses  eines   Theils   daher,    da;fs    die 
vorder©   Grujidüäoh©    des   Gesichts  j    als  ein  breiter 
•  Theil, 
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Theil ,  unter  den  schmalen  Bogen  der  Schoosbeine 
211  stehen  kommt,  und  durch  die  obere  enge  Fuge 
der  äussern  Theiie  gehen  soll,  während  dafs  die 
hintere  Spitze  des  Kopfes ,  das  Hintet'haupt ,  auf 
dem  Steisheine  ruhet,  und  nach  der  starkem  0%ff- 
nung  des  Beckens  und  der  weitern  untern  Fuge  det 
äussern  Theiie  auf  eine  umgekehtte  ganz  widerna- 
türliche Weise  gewandt  ist,  andern  Theils  auch, 
-Weil  der  Kopf  gemeiniglich  schon  vor  der  Zeit  zu 
sehr  entwickelt  ist,  und  mit  seinem  grofsen  Durch- 
inesüer  so  in  dem  kleinen  Durchmesser  des  Bfeckens 
steht,  dais  der  eigentlich  sogenannte  Wirbel,  statt 
■der  hintern  Spitze  des  Kopfes  vorlitigt,  und  keiner 
solchen  Entwickelung,  als  in  dem,  Falle  des  wohl« 
gestellt  eingekeilten  Kopfes ,  fähig  ist* 

§v  770»  ■  - 

Diese  Lage  des  Kopfes  wird  daraus  erkannt^ 
Wenn  umgekehrt,  die  vordere  grofse  Fontanelle  dßn 
Schoosbeinen,  so  wie  die  hintere  kleine  Fontanelle 
dem  Heiligenbein,   naher  liegt* 

§^  771*  - 
JDer  Kopf  rriag  solchergestalt  im  Becken  einge» 
iieilt.seyn,  wo  er  willj  so  hat  man  von  Seiten  der 
Appliciitlon  des  Instruments  dahin  zu  sehen,  dafs 
die  Stiele  desselben,  um  mehreret  Verschonung  des 
Gesichtes  willen,  nicht  allzLischief  gegen  d^u  Danna 
anzustehen  koaimen* 


^  ^  ■§♦  77a« 
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'  §'  772»  .  ' 
Von  Selten  der  üxtraction  aLer  hat  man  dahin 
zu  sehen  ,  (Jafs  man  abermals  ,  um  der  Verschonung 
des  Gesichtes  willen ,  und  weil  der  Köpf  lieiner  so 
starken  Entwickelung  fähig  ist,  in  der  zweiten  Zeit 
der  Operation  verbleibe,  wenigstens  nicht  vollkoin- 
nien  in-  die  dritte  Zeit   iibei*gehe. 

§♦   773- 

Je  beschwerlicher  zuweilen  diese  Geburt  von 
Statten  geht,  je  mehr  leidet  oft  der  Damm , in  der- 
selben (§.  769.).  ' 


Di 
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Das    vierte    Capitel. 

Y  o  n    dem    schief  steh  enden    eingekeilten 
»  K  o  p  f  e. 

(Erste  Classe,    zweites  Gesclileclit, ) 

§♦   774-     , 

Das  Geschlecht  des  schiefeingekeilten  Kopfes 
hat  hauptsächlich  zwo  gemeine  Gattungen  (§.  695.), 
Avoi^unter  die  schiefen  Stellungen  des  Kopfes,  zur 
rechten  oder  linken  Seite  der  Matter,  verstanden 
werden ,  es  mag  das  Gesicht  rück  -  oder  vorwärts 
liegeit  ")» 

§♦  775-    - 

Da  die  schiefe  Lage  des  Kopfes  nach  der  lin, 
ken  MiiCtterseite  am  häufigsten  vorkouunt  (^u  I42«)> 
so  wollen  wir  diese  künhig  allezeit  die  erste  Gat- 
tung nennen,  das  Gesicht  ma<>  rückwärts  liefen 
oder  nicht* 

.'      §>  776. 


*)  Man  sehe  meine  Anmerkung  unter  Paragraph  696. 
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§.    776» 
Die   schiefe   Lage   des  Kopfes   nach  der  rechten 
Mutterseite,    welche  seltner  vorkommt,    wollen  wir 
Jcünftig  allezeit  die  zweite  Gattung  nennen,  das  Ge« 
sieht   mag  vor-  oder  rückwärts  liegen» 

§♦'777* 

Die  besonderen  schiefen  Laofen  des  Konfes ,  in 
noch  schummern  Stellungen  "desselben  (§♦  696.),  sol- 
len das  folgende  dritte  Geschlecht  ausmachen, 

§♦   778* 

Die  allgemeine  Regel  der  Kunst  will,  dafs  man 
denjenigen  Arm  des  Instruments^  in  derjenigen  Seite 
zuerst  appliciren  soll,  nach  welcher  der  Kopfschief 
liegt,  und  9m  meisten  angedruckt  wird, 

§'   779- 

Weil  dieses  sich  am  meisten  nach  der  linken 
Mutterseite  hin  zuträgt  (§»  142.)  ,  so  kommt  der 
Bau  der  Zange,  und  des  Schlosses  insbesondere, 
hier  sehr  zu  statten ,  da  die  drehbare  Axe  sich  an 
dem  Arm  derselben  befindet ,  welcher  in  die  linl^e 
Muttersei^Q  2;u  liegen  komm-t, 

■       .  §♦    78^* 

Gesetzt  nun  ,     der  Kopf  stehe  nach  der  zweiten  - 
Gattung  schief  (§.  776.),     so  kann,    nach  der  allge- 
meinen  Regel    (§.  778«) }     ^^^   männliche  Arm   hier- 
xiächst   nicht   anders ,    als   i\ber   den  weiblichen  Arm 


SU  liegen  kommeii. 


%  '781. 
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.    §«   78r* 
Man  darf  aher  alsdann  nur   die   Stiele   geschickt 
Heten   und    untereinder   wen;  zu  Jjrinsen  wissen,    so 

-.  OD  ' 

ist   dieser    ScKaden    gehoben,    und    das   Instrument 
applicirt, 

§.  782. 
Gesetzt  ferner,  der  Kapf  wäre,  nach  der  ersten 
Gattung  (§,  775»),  so  stark  gegen  das  Darmbein 
linkerseits  der  Mutter  angedruckt,  dafs  es  nicht  mög- 
lich wäre,  mit  dem  männlichen  Arm  in  dieser  Seite 
durchzukommen^  so  wird  in  diesem  Fnlle  ein  be- 
sonderes Manoeuvre  erfordert» 

§.   783- 

Mari  nimmt  nähmlich  den  männlichen  Arm,  und 
bringt  ihn  nach  ganz  und  gar  umgekehrten  Gesetzen 
der  §.  709.  71c,  711»  in  der  rechten  Mutterseite  an, 
giebt  ihm  ober-  oder  vielmehr  unterwärts  eine  ge- 
hörig geschickte  Wendung  in  die  liaike  Mutterseite, 
so  ist  alle  Schwierigkeit  auf  einmal  gehoben ,  imd 
der  Arm  jetzt,  auf  eine  sonderbare  und  leichte  Art, 
an  gehörigen  Ort  und  Stelle  gebracht» 

§»    784» 
'     Der  weibliche  Arm  darf  jetzt  nur  noch  auf  die 
ordentlichste  Art  und  Weis©  eingebracht  werden,  so 
ist  das  Instrument  applicirt,.  • 

§♦    785* 
Gesetzt'  auch ,     der   weibliche    Arm   des   Tnstni- 
inentes   wäre   in   der  zweiten  Gattung  des  schiefste- 
henden 
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henden  Kopfes,  so  wie  hier  _(ler  männliche  in  (3er 
ersten  Gattung,  nicht  gerade  zu  ( §.  778«)  einzu- 
jbringen  ge'.vesen ,  so  nimmt  man  diesen  weiblichen 
Arm,  s -:zt  ihn,  nach  gfgehener  V'or;;chrift  (§.  783»)» 
in  der  linken  IVlLLtterseitc  an,  und  fv. ;  rt  ihn  gleich- 
massig  (§.  783O  in  die  andere  rechte  Mutterseite, 
so  ist  die  Hauptschwierigkeit  abermals  gehoben ,  und 
gleichsam  aus  einer  Unmöglichkeit  eine  Möglichkeit 
gemacht. 

§.   786. 

Nun  bringe  man  den  männlichen  Arm  auf  die 
allereinfachste  Art  ein ,  so  ist  weiter  keine  Schwie- 
rigkeit vorhanden,  als  dafs  der  männliche  Arm  auf 
dem   weiblichen  liegt»  - 

§^   787*  -    ' 

Diesem  Umstände  hilft  man  nach  dem  §.  78T. 
leicht  ab  ,  so  ist  das  Instrument  abermals  applicirt, 
imd  es  darf  jetzt  nur  damit  operirt  werden« 


Das 
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Das    fünfte    Capitel. 

U  e  b  e  1  s  t  e       Kopflagen« 
(Erste    Classe,     drittes    Geschlecht.) 

§.   788. 

Aus  der  sclixefen  Lage  des  Kopfes  nacli  vornen 
oder  nach  hinten  entstehen  zuweilen  ,    im  Fortgänge 

'  DO 

der  Gl  hurt,  de  aiierschlimmsten  Stelluniren  dessel- 
hen  5  das  Kind  mag  senkrecht  mit  der  Axe  des  Bei:- 
kens  ,  auf  seinem  LeiLe  oder  auf  seinem  Rücken 
liegen. 

§•   789. 

.  'Noch  schlimmere  Stellungen  des  Koufes  entste- 
hen ,  wenn  dös  Kind  seitwärts  vorl  der  Axe  ,des 
Beckens  abweicht,  und  zugleich  auf  einer  oder  der 
andern  seiner  eio;enen  Seite    liegt. 

§♦   790*         /    •  ■     • 

In  diesen  Fällen  kommt  entweder  das  Kind  mit 
dem  Voiierha;;pte  vora-s  ,  und  bietet  das  Gesicht 
an,  oder  es  stellt  sich  mit  dem  Hlnterhaupte  ein. 
und    liegt    zum   Theil    mit    dem     Genicke    vor.       Jii 

allen 


266  Vierter  ÄLsclinltt,  fünftes  Capitel, 

allen    fliesen    Fällen    aber    stemmt   es    sich    mit    dem 
Kopfe    gegen    die  obere  Oeffnung  des  Beckens  an» 

Dieses  ganze  Geschlecbt  der  böchstfalschen 
Kopflagen  hat  also  drey  besondere  Gattungen  von 
erster,   und  eben  so  viel  von  letzter  Art. 

'  §*  792* 
Ausser  den  allgemeinen  Kennzeichen  der  schie- 
fen Lage  der  Gebärmutter,  und  des  Kindes  in  det- 
selben,  (§.  120.  I3C.)  verrathen  sich  diese  besondere 
Stellungen  des  Kopfes  zur  Geburt,  der  oft  misge- 
stalten  Geschwulst  der  Theile  ungeachtet,  durch 
das  untersuchende  Gefühl  und  die  Beurtheilung  der 
vorliegenden  Theile. 

§*   793'     " 

Ueberhaupt  ist  es  besser^  dafs  das  Kind  unte« 
allen  diesen  äusserst  falschen  Stellungen  des  Kopfes 
zur  Geburt  in  Zeiten  gewandt  werde;  ist  es  aber 
mit  seinen  Theilen ,  in  so  fulcher  Lagi?  und  Stel- 
lung-, schon  zu  weit  in  die  Geburt  eingetreten,  so 
dafs  diQ  Wendung  nicht  mehr  Statt  findet,  [so  ist 
nichts ,  ali  (Vie  ausserordentliche  Hülfe  der  Weri;-« 
noch  übrio-. 

§»   794- 

Die    erste  Gattung   von   der   ersten   Art^    wenn 

das    Kind    mit    dem    Gesichte    so    eintritt,      dafs    das 

Stirnbein  nach    den  Schoosbeinen ,     das    Kinn   nach 

-  dem 
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dem  HeiligenLeine  gericlitet  steht ,  ist  die  gemeinste 
iuid  erfordert  eine  tesondere  Anwendung  der  Kopf* 
zange,  ^      ^ 

§♦    795- 

Die  "Wehen   treiben    das   Vorderhaupt   In    dieser 

Lage  gegen  die   Scboosheine  so  an,    dafs  der  ausge» 

dehnte  Hals ,    und  endlich  gar  zum  Theil  die  Brust, 

ehender  als  der  Kopf j  selbst,  lieruntergetrieben  wird, 

§,    796, 

Es  kommt  also  darauf  an,  dafs  der  Widerstand 
gehoben  werde,  und  der  Kopf,  weil  er  sich  bereits 
vor  der  Zeit  zu  stark  entwickelt  hat,  dergestalt  se- 
leitet  werde,  dafs  er  in  dem  Becken  herunter  sinke, 
ujid  die  Höhle  desselben  vollkommener  fülle, 

§♦   797* 

Zuweilen  gelingt  es  dem  Hebel,  in  einer  vor- 
theilhaften  Lage  der  Frau,  diese  Indicationen ,  mit- 
telst eines  gehörig  angewandten  Manoeuvres,  zu  er- 
füllen. Einzig  und  allein  aber  den  Kopf,  durclr 
einen  äussern  Druck,  von  den  Schoosbeiuen  abzu- 
leiten, ist  nicht  nur  fruchtlos,  sondern  auch  sogar 
sehr  gefährlich» 

§'   798« 

Das  gewöhnliche  Zangenmanuel  wird  mehc. 
schädlich,  als  förderlich 'seyn,  weil,  es  den  Kopf  nur 
tun  so  mehr  gegen  die  ScLoosbeipe  anleiten  wird. 
Die   gerade   Zange    aber   wird   den    Kepf    gar    nicht 

eiu'^ 
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einmal   fassen   könneu,     und   also    keineswegss    Platz 
finden,  ■  • 

§•   799- 

Nur  das  Levretische  Instrument,  das  ist, 
die  Umge  und  krumme  Kopfzange,  wird  dem  Falle 
gewai  ii^en  .-uyn,  insoiem  man  ihr,  mittelst  des  an- 
<ie].rac^liten  ZaüiL-iii-andes ,  'Oeichsam  eine  zusam- 
incnaesetzte  Kraft  zu.  o-eben  weifs ,  wodurch  der 
Kopf  hey  der  tierern  i'>.icLiui)g  der  ihn  bewegenden 
Kraft  :'-:i  )T  -nuirhro'  viehiü'ur  .lui  i,i  r  hinlern  Wand 
des  Beckeiis  anstämrnt  ,  und  so  von  der  vordem 
Wand,  wo  er  vorher  festsafs,  frey  wird.  Nach 
dies'er  erjang':en  Beweglichkeit  des  nach  oben  ste- 
henden Theils ,  senkt  sich  dieser  allein  in  das  Bek- 
ken  herab  und  erleichtert  mit  dieser  Bewegung  des 
Kopfs  um  seine  TransversaJaxe  den  Durchgang  des- 
selben durch  das   Becken, 

§.   8co, 

Zu  diesem  Ende  bringt  man  die  ZangenLinde 
entweder  vorher  oder  nachher  durch  die  Fenster  der 
Blätter  des  Instruments,  und  vereiniget  sie  nach  im- 
ten    auf   gehörige  Art.  ^  , 

§.    Soi.  '    ■' 

Bey-    der    Operation  "falst    man     das     Instrument' 
mit  einer  Hand,     während  dais  man  mit  der  andern' 
in  die  SciiHnge   des  Zangenhandes  greift.     Man  ope- 
rirt  niit  dieser  beständig  niederwärts  ,     während  dt^fs 
man   mit   jener  allezeit  vorwärts  operirt,    dergestalt, 

dal's 
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(iafs^man  den  Kopf  rlurcli  die  Elevation  des  Instru- 
ments nach  tmd  nach  und  in  dem  Maafse  entwik- 
k^lt,  als  er  tiefer  in  dem  Becken  herunter  fällt, 

§.    802, 

Vor  allen  Dingen  aber  nlufs  man  das  Instru- 
ment   selbst,     in    diesem    Falle    so    hoch    anhrinoen. 

und    die    Blätter    desselben    so-  sehr    als    immer  möff- 

o 

lieh ,  vorwärts  anlegen ;  auch ,  um  mehrerer  Sicher- 
heit willen ,  die  Stiele  mit  einem  andern  Bande  zu- 
sanimenljinden, 

§♦  803,      _;    ■■ 

In  den  Fällen  ,     wo  das  Instrument  so  hoch  zu 

stehen  kommt,  dafs  die  Zangenbinde,  welche  vorher 

hat  müssen  applicirt  werden ,    in  der  Operation  dem 

Damme    durch    den  Druck  möchte  Schaden    zufnar^n 

o 

können,  da  muls  man  ihren  Druckpunct  tiefer  an- 
bringen, tmd  zu  dem  Ende  die  limde  kreuzweis 
vor  der  Axe  übereinander  schlagen,  ehe  man  die 
Enden  derselben    Unten    zusammenfügt, 

§.    804. 

Sollte  selbst  das  Instrument  so  hoch  zu  steheri 
kommen,  dafs  sich  die  Axe  desselben  senkrecht  mit 
dem  Schlüssel  nicht  füglich  schliefsen  liefs;  so  wirdi 
das  Instrument  auch  seitwärts  mit  dem  Schlüssel 
leicht  zusammengefügt  und  geschlossen. 


§»   805. 
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In  der  zweiten  Gattung  der  ersten  Art  stammt 
sich  das  Stirnbein  bald  gegen  das  rechte,  bald  ge- 
gen das  linke  Darmbein  der  Mutter  an ,  während 
dals  das  Kinn  allezeit  nach  der  gegenüberstehenden 
Seite  gerichtet  ist,  und  der  Kopf,  so  wie  in  der  er- 
sten Gattung  dieser  Art,  mit  dem  Hinterhaupte  zwi- 
schen den    Schultern   liegt»    - 

§.  806. 
Die  Geburtszange  vermag  zwar  in  diesen  Fäl- 
'len  selten  etwas,  es  sey  denn,  dafs  ein  Blatt  der- 
selben ,  als  ein  gemeiner  Hebel,  angewandt,  dem 
Kopfe  eine  andere  Lage  und  Stellung  gegeben, 
und  ihn  zur  zweiten  Gattung  des  ersten  Geschlechts 
(§•  754O  gebracht  hätte,  um  alsdann  nach  Vorschrift 
der  §.  760.  761»  damit  zu  verfahren;  dennoch  gluckt 
zuweilen  der  Gebrauch  der  Zange  auch  in  diesem 
Falle ,    ohne  alle  Reduction* 

§»  807* 
Nicht  also  aber,  wie  bey  der  ersten  Gattung 
(§♦  794»  "♦  ^0»  kann  man  in  der  dritten  Gattung 
verfahren ,  wo  das  Kind  mit  dem  Gesichte  so  ein- 
tritt,  dafs  das  Stirnbein  nach  dem  Heiligenbein, 
das  Kinn  nach  den  Schoosbeinen  gerichtet  ist,  son^* 
dern  der  Kopf  mufs  vielmehr  sogleich  stark  vorwärts  ■ 
entwickelt ,  und  in  die  dritte  Gattung  des  ersten 
Geschlechts,  nämlich  mit  dem  Gesichte  nach  vorneti 
(§»  7^70»  reducirt  weraen ,  um  alsdann  damit  zu, 
verfahren,   wie  §,  771,  77a«  gelehrt  worden». 

^       ^^  .  §*  808. 
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§.  808» 
Die  drey  Gattungen  von  der  andern  Art  Unter- 
scheiden sich  von  jenen  erster  Art  nur  in  Betracht 
der  umgekehrten"  Lage  und  Stelkmg  des  Kopfes, 
Nämlich,  der  Kopf  stammt  sich  alsdann  mit  seinem 
Hintertheil  in  einer  der  vier  Hauptgegenden  der 
ehern  Oeffnung  des  Beckens  an.  Der  Nacken  tritt 
mithin  fast  tiefer,  als  der  Kopf  seihst  im  Becken 
herunter,  und  das  Gesicht,  welches  oherwärts  liegt, 
ist  mit  -dem  Kinne  stark  gegen  die  Brust  angedruckt, 
sonst  verhalten  sich  diese  Gattungen  zu  den  vorigen^ 
in  Absicht  auf  das  Manuel,  g-leichförmig, 

§♦    8Ö9» 
In  den   schlimmsten  Fällen   aller   dieser  Gattun- 
gen kann   man    am    Ende    seine    Zuflucht    zu   keinen 
andern  Werkzeugen,   als  zum  Perforatoiio ,  nehmen. 
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Das.  sechste  Capltel. 

Von    der   Perforation   des   Kopfes« 
(Erste  Classe,  viertes  Geschleclit.) 

Das  Geschlecht  der  Operation,  welches  unter 
dem  Namen  der  Perforation  vorkommt,  hat  zwo 
HauptgattLingen ,  je  nachdem  der  .Kopf,  welcher 
perforirt  werden  mufs,  voran  ttnd  zuerst,  oder  hin- 
tennach  und  zuletzt,   in  die  Geburt  kommt, 

§.  Sil. 

Wenn  der  Kopf  in  einer  der  drey  Stellungen 
des"  ersten  Geschlechts,  und  zrwar  im  dritten  Grade 
eingekeilt  ist,  dergestalt,  dafs  die  Kopfzange  bereits 
fruchtlos  angevvandt  worden ,  so  muis  man  endlich 
zur   Perforation  des  Kopfes  schreiten, 

§.-   812, 

Die  erste  Gattung  dieser  Operation,  oder  die 
Perforation  de»  aur  Gehurt  voran  stehenden  Kopfes, 

ist 
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ist  leichter ,  als  die  zweite  Gattung,  nämlich ,  die 
Perforation  ^des  nach  der  Wendung  äusserst  einge- 
keilten Kopfes.  -Auch  ist  diese  von  jener  in  Absicht 
der  Instrumente,  und  ihrer  Anwendungsart,  sehr 
verschieden, 

~  '  .  "    §^    813. 

Am  Kopfe  lassen  sich  nur  gewisse  Gegenden 
perfo.riren ,  insonderheit  aber  und  am  besten  beide 
ihren  Grundflächen  oeoeniiberstehende  Spitzen,  das 
ist,  der  Scheitel,  oder  der  Wirbel,  und  das  Hin- 
terhaupt. 

§.  814- 
'  Im  dringenden  Nothfalle  Jassen  sich  dennoch 
auch  das  Vorderhaupt  sowohl  ,  als  die  Seitenbeine 
perforiren.  Beide,  Grundflächen  selbst  aber,  die 
vordere  und  die  untere,  perforiren  zu  wollen,  ist 
ungereimt,  ^  und  zeugt  von  der  Unerfahrenheit  des 
Geburtshelfers,  - 

§♦  815» 
In  der  ersten  Gattung  dieser  Operation  ist  es 
so  wenig  nöthig ,  als  oft  es  unmöglich  fallen  wür- 
de, die  Lage  der  Stellung  des  Kopfes  zu  verändern. 
Dennoch  mufs  sie,  auch  schon  vor  angewandter 
Kopfzange,   bekannt  gewesen  seyn, 

§.    816. 
Eben   so    w^enig   thut    es    allezeit    nöthig  ,     die 
vorher    angewandte   und    fruchtlos    versuchte    Kopf- 
Zweit.  Tkeil.  ^  «äng« 
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aanire  zuvor  herauszunehmen  -  sondern  sie  kann  oft 
applicirt  fcleihren;  dennoch  fällt  sie  hiernäcbst  ge- 
jneiniglicli  aus,  da  es  denn  noch  allemal  Zeit  ge- 
nug ist ,  seine  Zuflucht  zu  anderen  Werlizeugen  zu 
nehmen,, 

§*  817* 
Statt  aller  zu  Verrichtung,  der  Operation  vorge- 
schlagener Perforatoriorium  hedienet  man  sich  des 
S  mellie  seh  en,  oder  vorzüglich  des  Levreti- 
schen  Werkzeuges,  dennoch  kann  es  nicht  scha- 
den, mit  dem  neuesten  Roeder ersehen  Werk* 
„    zeuge  (§♦  597.)  den  Anf'ang  gemacht  zu  haben« 

§.  818. 
In  gewissen  Lagen  des  Kopfes  kann  man  je- 
doch dem  Ormeschen  Perforatorio  nach  S m e  1  - 
Hasch-  Lev retischer  Verbesserung  den  Vor- 
zug vor  allen  stracken  Werkzeugen  dieser  Art  nicht 
absprechen, 

§♦   819» 

Um  die  Perforation  geschickt  und  sicher  zu  vor- 
richten ,  mufs  man  eine  oder  die  andere  Naht  des 
Kopfes,  welche  am  bequemsten  in  dem  Muttermun- 
de liegt,  wählen,  und  die  Spitze  des  Fingers  gegen 
celbige  ansetzen« 

§»    820. 
Hierauf  nimmt  man   das   Smelliesche  Werk- 
zeug, führt  es  geschlossea  in  dejr  flache»  Uand  her- 
auf. 
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auf,  setzt  es  statt  des  Fingers,  welcher  zur  Seite 
liegen  bleibt,  auf  die  Naht  so  an  ,  dafs  die  Flügel 
des  Werkzeuges  mit  der  Naht  gleichlaufen  ,  und 
druckt  es  in  dieser  Richtung  Lis  an  die  Flügel 
selbst  herein.  Jetzt  öffnet  man  das  Instrument  um. 
60  viel,  als  zu  einer  hinlänglichen  Erweiterung  der 
gemachten  Oeffnung  nöthig  ist,  schliefst  das  Instru- 
ment wieder  zusammen  ,  und  fährt  damit  auch  bis 
"über  die  Flügel  in  die  erweiterte  Oeffnung,  um 
durch  einige  Scheerenschnitte ,  nach  verschiedenen 
Hichtungen,    die  Hirnhäute  zu  zerstöhren, 

§»    821. 

Oder,  liegt  der  Kopf  mit  einer  seiner  Fonta- 
nelleii  im  Muttermunde ,  so  applicirt  man  das  In- 
strument noch  einmal  in  lungewandter  Richtung, 
um  den  Kopf  ins  Kreutz ,  n-ach  Yerticalwinieln, 
lu  öffn^p  und  zu  zerstöhren«  '     ^ 

§»    822. 

Ist  d!as  eine  oder  das  andere  (§»  §20.  821.)  ver- 
richtet, so  ist  die  Operatixjn  geschehn ,  und  man 
zieht  das  Instrument  geschlossen  zurück,  um.  auf» 
neue  mit  der  Kopfzange  zu  operiren ;  denn  man 
darf  nicht  befürchten ,  dafs  der  Zusammendruck  des 
Kopfes  mittelst  der  Zange  die  auch  nur  geringe 
Oeffnung  in  dem  Kopfe  verschliefsen ,  und  den  Aus- 
fluls  des  Gehirns  hindern  werde» 


S>a 
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■      §»     823»  ■       ' 

Sollte  aber  die  Zange  des  zusammeTigefallenen' 
Kopfes  wegen  endlich  ausgleiten  (§.  816,) ,  so  ap- 
plicirt  man  clie  Mesnardische  Hiruschädeizauge, 
und  zieht  den  K-upt   damit  an, 

§.  824» 
Bey  der  Application  dieses  Instruments  hat  ntan 
dahin  zu  sehen ,  dafs  die  innere  concave  Seite'  des 
einen  Blattes  äusserlich  auf  die  convexe  Fläche  des 
Hirnschädels  zu  liegen  komme;  so  wird  die  innere 
convexe  Seite  des  andern  Blattes  die  innere  con- 
cave Fläche  des  Cranii  fassen ,  und  die  äussere  star- 
ke Concavität  des  Instruments  unter  den  Schoosho- 
gen  zu  stehen  kommen, 

§»  825» 
Der  Bau  des  Instruments  ist  sonst  so  gethan, 
dafs ,  wenn  das  AVerkzeug  auch  gerade  aus  angezo- 
gen wird,  es  dennoch  den  gefafsten  Kopf,  in  ge- 
höriger Lage  der  Gehärenden  zur  Operation  ,  nach 
dem  umgekehrten  Piano  ihclinato  herunter  hewegt, 
welches  alsdann  die  Axe  des  Beckens  mit  dem  Ho- 
rizont macht, 

§.  826, 
Sobald  aher  der  Kopf  vor  der  untern  Oeffnung 
des  Beckens  liegt  und  gröfstentheils  die  Mutterschei- 
de füllt,  mufs  dieses  Instrument,  gleich  andern,  er- 
hohen ,  und ,  um  der  Entwickelung  des  Kopfes  wil- 
len,  fast  ixhex  dexi  Leib  der  Frau  gewandt  werden, 

vv'äh' 
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während   dafs    es    seinen   RuhepuncC  gleichsam  imter 
den  Schoosheinen   tekömmt» 

§.    827* 
Selten  wird  es  nöthig  thun ,     sich ,     statt    dieses 
Instruments ,     eines    Smellieschen     Hakens ,     der 
jedoch  an    feinem   haltbaren    Ort    und    fest  eingesetzt 
werden  müfste ,  zu  iDedienen, 

§*  828. 
Das  Levretische  Perforatorium  ,  welches 
jedoch  einer  ungleich  grösseren  Erweiterung  fähig 
ist,  so  dafs  der  Kopf  keiner  kreutzförmigen  Oeff- 
nung  hedarf,  -wird,  gleich  dem  Ormeschen,  sonst 
fast  nach  gleichen  Regeln  applicirt, 

§.   829- 
Zuweilen   geht   auch  die  Perforation  des  Kopfes 
mit  dem   Roeder  ersehen    Fingerhistouri    vortref- 
lich  gut  von  Statten. 

§.  830» 
In  diesem  Falle  mufs  die  vorhin  sehrauchte 
Kopfzange  zuvor  herausgenommen  werden»  Man 
steckt  alsdann  das  Instrument  dergestalt  an  das  hin- 
terste Glied  des  Mittelfingers  der  rechten  oder  lin- 
ken Hand,  dafs  der  convexe  Rücken  der  Klinge  aii' 
die  innere  Fläche  des  Fingers  zu  liegen  kommt, 
und  legt  den  Zeige  -  und  Ptingfinger  zu  beiden  Sei- 
ten gegen  die  Fläche  der  Klinge  an;  den  Daumen 
und  Ohrfinger  aber  legt  man  an  die  inneren  Flächen 

des 
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des  Zeige  -  und  Ringfingers ,  damit  die  Hand  eine 
ztigespitzte  Form  bekomme.  Mit  solchergestalt  be- 
waffneter Hand  geht  man  in  die  Theile  herein, 
setzt  das  Instrument  gegen  den  Kopf  an,  und  fährt, 
so  weit  es  nöthig ,  gegeix  das  Heiligebein  zu,  am. 
Kopfe  herauf,  da  man  alsdann  erst,  indem  man  mit 
der  Hand  wieder  zurück  fährt,  den  Kopf  in  irgend 
einer  Naht  öffnet» 


Das 


279 


>»«-*«>*«•»»<»«.«««•«•« 


Das  siebente  Capitel. 

Von    dem    eingekeilten   Kopfe    nach    der 

Wendung, 

(  Zweite   Classe, ) 

§.    831. 
Der  nach  der  Wendung"  zurückhleihendÄ,    vnä 
durch  den  Zug   am   Köiper   sich   einJseilende ,     Kopf 
des    Kindes    macht  -  die     Operationen    der  ^  zweite« 
Classe  (§.  698O  in  diesem  zweiten  Theile  aus, 

§•  835. 
Dieses  Geschlecht  hat  drei  Gattungen,'  je  nach* 
dem  der  Kopf  mit  dem  Gesichte  nach  einer  der 
Gattungen  des  ersten  Geschlechts  (§*  694*)  >  in  wel- 
chem der  Kopf  zur  Geburt  voran  steht,  sich  rück« 
wärts,    seitwärts  oder  vorwärts,     eingekeit  hat, 

§♦  833- 

Am  meisten  findet  sich  der  Kopf  nach  der  drit* 
ten  Gattung  eingekeilt,  und  alsdann  mufs  er,  um 
ihn   oft  noch  durch   einen  hlofsen  i-Handgriff  durch. 

das 
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das   Becken   zu   bringen,     wenigstens   in    die   zweite 
Gattung  gevvandt  werden» 

§♦   834- 

Oder,  befände  sich  der  Kopf  sogar  nach  der  er- 
sten Gattung  eingekeilt,  so  niuiä  seine  -L-age  noch 
jetzt  in  die  zweite  Gattung  verwandelt  werden, 

§♦835* 
Um  dieses  (§.  834«)  j  oder  jenes  (§.  8550  5  ^'« 
bewerkstelligen ,  Hiuis  man  den  mit  einem  Tuche 
iimwicl-:telten  bereits  gebere'nen  Körper  des  Kindes 
wiederum  atwas  zurücklaingen ,  tmd  ihn  alsdann' 
nach  einer  Seite  herumdrehen  ,  während  dais  man 
zugleich  mit  der  andern  Hand  nach  dem  Mun>le  des 
Kindes  fährt,  und  die  Wendung  "des  Koptes ,  nach 
dieser  Seite  befördert, 

%  836. 
Führt  man  auf  solche  Art  den  Kopf  nach  der 
zweiten  Gattung  seiner  Lage  seitwärts  durch  die 
obere  Oeffnung  des  Beckens,  so  mufs  man  dahin 
sehen,  ihn  vor  der  untern  Oeffnung  desselben  mit 
dem  Gesicht  wieder  rückwärts  nach  der  ersten  Gat- 
tung seiner  Lage  zu  drehen ,  um  ihm  beim  Ein- 
und  DLirchschneiden  entwickeln  zu  können,  und  so 
der^Theile  zu  schonen, 

§.    837*  •       • 

Aber  auch  nach  der  ersten  Gattung  kann  sich 
der  Kopf    des    Kindes  ,     nach    dem    Maafse    seiner 

Grölse, 
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Grdfse,  oder  der  Enge  des  Beckens,  in  einer  seiner 
Oeffnungen  ,  und  zwar  nach  einem  der  drey  Grade, 
eingekeilt  Lefinden,  so  dals  diese  Reduction  (§.833» 
seqcT.)  nicht  Statt  findet ,  und  die  Anweiidung  der 
Kopizange  indicirt  und  exfojdert  wird*  , 

.      '      ^  §.   838. 

Um  die  Gehurtszange  in  diesem  Falle  anzuwen-  5', 
den,  läfst  man,  um  sich  nach  unten  freie  Hand  und  | 
Raum  zu  schaffen ,  den  Körper  des  Kindes  sammt 
der  Armen  vorwärts  in  die  Höhe  heben ,  hringt  die 
flache  Hand  his  zvim  Muttermunde ,  und  schiebt  in 
derselben  ein  Blatt  des  Werkzeuges  in  jeder  Seite 
auf  gehörige  Art  an  den  Seitentheilen  des  Gesichts 
bis  zum  Kopfe   herauf, 

§•    839v 

Nach  geschehener  Application  des  Instruments 
geschiehet  die  Operation  mit  demselben  nach  den 
nämlichen  Regeln,  wie  bey  der  künstlichen  Geburt, 
mit  dem  Kopfe  voran ,    gelehrt  wordeii* 

§♦     840. 
Selten ,      und    nur    im    äussersten    Falle    des     im 
dritten   Grade  eingekeilten  Kopfes  j    wird    die    Perfo- 
ration desselben  nöthig '  thun. 

§.     841» 
In  diesem  Falle  muls   jedoch  die  Kopfzange  zu- 
vor  herausgenommen ,     auch     die    Perforation    selbst 
auf  £anz  andere  Art  und  Weise  verrichtet  werden» 

§.    842. 
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§.  842- 
.  Nämlicli  j  clie  Perforation  des  Kopfes  nach  det 
sweiten  Hauptgattung  (§.  8l2.),  kann  nicht  anders, 
als  mit  einem  S  m  elliesch  -  L  e  vr  eti  seh  en  Ha« 
ken,  oder  allenfalls  mit  dem  Roedererschen 
Fingerbistouri,    vorgenommen  werden, 

§♦  843. 
Zvi  diesem  Ende  fährt  man  mit  flacher  Hand  an 
der  hintern  Wand  der  Gebärmutterscheide ,  so  hoch 
man  kann,  durch  den  Muttermund  über  das  Ge-, 
sieht  des  Kindes  nach  dem  Vorderhaupte  herauf,  als- 
dann fährt  man  einen  solchen  Haken ,  die  Spitze 
nach  dem  Kinde  ■  gerichtet  ,  in  der  flachen  Hand, 
und  nach  einer  Bogenlinie  ,  so  hoch  als  möglich 
herauf,  setzt  und  drückt  die  Spitze  des  Hakens  in 
das  Vorderhaupt ,  am  besten  in  die  vordere  grofse 
Fontanelle  ein,  und  zieht  den  Kopf  nach  den  Re- 
geln der  Kunst   an» 

§*  844- 

Soll  anders  die  Spitze  des  Hakens  einen  festen 
Enthalt  haben ,  so  mufs  sie  in  das  Cranium  dringen, 
und  nicht  zwischen  demselben  und  seinen  gemeinen 
Decken  stecken*  Man  mufs  also,  wenn  das  Instru- 
ment applicirt  ist,  die  Spitise  desselben  äusserlich 
nicht  mehr  durchfühlen  können. 

§.  845- 

Zuweilen ,  besonders  wenn  das  Becken  naclj 
seinem    kleinen   Durchmesser   sehr   enge ,     oder   der 

'      Kopf 
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Kopf  überaus  grofs  ist,  findet  die  Hand  mehr  Ge- 
mächlichkeit ,  nach  einem  oder  dem  andern  der 
schiefen  Durchmesser  des  Deventers  einziidriit» 
gen  und  den  Haken  durchzuhringen.  Dennoch  mufs 
alsdann,  v/enn  die  Spitze  gehörig  eingesetzt  wor- 
den, das  Instrument,  um  den  Kopf  in  gehörigec 
Richtung  des  Zuges  mit  dem  Instrument  zu  ent'« 
wickeln ,  zuvor  nach  der  hintern  Wand  der  Gehär- 
rautterscheide  gedrehet  werden, 

§.    84Ö. 

"  Der  Haken  verrichtet  alsdann  «[emeiniglich  die 
ganze  Operation  ,  ohne  dafs  man  nöthig  hätte ,  aber- 
mals zum  Gebrauche  der  Kopfzange  zu  schreiten; 
sollte  derselbe  im  Anziehen  auch  das  ganze  Vor- 
derh uipt  zertheilt  haben,  so  läfst  er  bey  rechtem 
Anziehen  dennoch  den  festen  Halt  nicht  fahren, 
oder  .  es  dürfte  der  Kopf  nunmehr  leicht  durch  Bei- 
hülfe des  Körpers  herausgezogen  werden, 

•      '  §.   847- 

Zuweilen,  obgleich  seltener,  etwas  schwieriger  ^ 
und  jfiicht  ohne  mehrere  Vorsicht,  läfst  sich  die  Per- j^ 
foration  des  Kopfes ,  auch  in  diesem  Falle  nicht 
übel  mit  dem  R  o  e  der  e  rs  eben  Fingerbistquri 
machen,  indem  man  entweder  das  Vorderhaupt  in 
der  Stirnnaht,  oder  seitwärts  in  einem  Theil  der 
Kronennaht  zertheilt,  und  sodann  den  Kopf,  durch 
Beihülfe  des  Körpers,     ansieht, 

-  §♦  848. 


284  Vierter  ALschnitt,  siebentes  Ca-j>IteL 

§.   848* 

Das  jVfanuel  mit  diesem  Instrument  ist  in  die- 
sem Falle  das  nämliche,  -welches  §.  830.  gelehrt 
worden.  Man  darf  nur  die  gewaffnete  Hand  so- 
eleich  etAvas  flacher  anwenden;  sobald  aber  das  Bi- 
stouri angesetzt  ist,  fährt  man  mit  flacher  Hand,  so 
hoch  als  möglich,  an  dem  Kopfe  herauf,  und  zer- 
theilt  ihn ,  indem  man  mit  der  Hand  an  demselben 
"wieder  herunter  fährt» 


Das 
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Das  achte  Capitel. 

Von     dem    abgerissenen    und     zurückge" 
iliebenen    Kopfe, 

(Dritte   Classe.} 

§♦     849» 
Die  dritte  Classe  trägt  die  Operationen  des,  nacli 
der    Wendung    abgerissenen    und    in    der    Gebärmut- 
ter zurückgebliebenen ,  Kopfes  vor  (§♦  699.)* 

§.    850- 
Dieses     Geschlecht     hat     drey     Gattungen ,     je 
nachdem  ~  der  Kopf,     wie    in  den    Gattungen  des  vo- 
rigen   Gesclilechts ,     mit     dem     Gesichte     rückwärts, 
seitwärts  oder  vorwärts    lag    und  gestellt  war, 

§.  851» 
Es  entstehet  auch  dieses  Geschlecht  nicht  an- 
ders,  als  aus  dem  vorigen,  besonders  wenn  der 
Kopf  die  Stellung  nach  der  dritten  Gattung  hat, 
und'  'der  Geburtshelfer  theils  seine  eigenen  Kräfte 
nicht  kennt,  theils  ohne  die  falsche  Lage  d.es  Kopfes 
erkannt  und  geändert  zu  haben,    falsch©  Züge  thut. 
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§»  852» 
Vor  allen  Dingen  mufs  die  dritte  Gattung,  des 
anit  dem  Gesichte  vorwärts  gestellten  Kopfes,  we- 
niestens  in  die  zweite  Gattung  verwandelt  und  dem 
Kopfe  die  Querlage,  mit  dem  Gesicht  in  die  Seite, 
gegeben  werden, 

§»  853- 
Um  dieses  zu  bewerkstelligen ,  hat  man  äen 
Kopf,  welcher  mit  dem  Kinne  auf  den  Scboosbei- 
jien  fest  aufsitzt ,  gänzlich  ab  -  und  zurück  zu  stos- 
sen;  alsdann  aber  denselben  in  der  Gebärmutter, 
als  in  einem  freiem  Räume ,     zur  Seite  zu  legen. 

§♦   854* 
Jetzt  läfst  sich  der  Kopf,    entweder  mittelst  der 
Mofsen   Hand ,     oder     durch    Beihtilfe    verschiedener 
jiicht   übel    erdachter   Kopfzieher  (§,  612.) ,    heraus- 
hringen, 

§.   855' 

Man  versuche  das  erste,  und  bringe  den  Mit«* 
telfinger  durch  das  grofse  Loch  des  Hinterhauptes, 
lege  den  Zeige-  und  Ringfinger  an  die  Seiten  an, 
während  dafs  man  den  Daumen, in  den  Mund  steckt, 
oder  man  bringe  den  Zeigefinger  durch  das  grofs» 
Loch  des  Hinterhauptes ,  lege  den  Daumen  und. 
Mittelfinger  zu  den  Seiten  des  Kopfes  an,  und  lege 
die  andern  Finger  gebogen 'in  die  flache  Hand;  jetzt 
drehe  man  Äen  Kopf  mit  dem  Gesiebte  in  einem. 
Viertheilszirkel  seitwärts  herunter,  und  leite  ihn  sol- 

^     eher- 
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chergestalt  durch  die  Mutterscheide,  his  zur  untern 
Oeffnung  des  Beckens ,  alsdann  fahre  man  mit  ein 
Paar  Fingern  der  andern  Hand  zum  Mmide ,  drehe 
den  Kopf  mit  dem  Gesichte  unterwärts,  imd  bringe 
ihn  endlich  mi:  dem  Vorderhaupte  zuerst,  mit  dem 
Hinterhaupte  zuletzt,  vorwärts  in  einer  halben  Zir- 
kelwendung, heraus, 

§,  856. 
Sollte  dieser 'Handgriff  wegen  sitzengebliebener 
Halswirbelbeine  nicht  von  Statten  gehen ;  so  mlifs 
die  Operation  zusammengesetzter  Weise,  theils  mit- 
telst der  Hand,  theils  mittelst  der  Beihülfe  eines  der 
Kopfzieher  (§.  6l2,)>    verrichtet  werden, 

§.  857» 
Man  bringt  nämlich  einen  dieser  Kopfzieher 
durch  das  grofse  Loch  des  Hinterhauptes ,  so  dient 
jetzt  das  Instrument  gleich  einer  Hand ;  ein  Paar. 
Finger  der  rechten  Hand  aber  bringt  man  su  dem 
Munde,  imd  verfährt  jetzt  nach  den  [eben  vorge- 
schriebenen Regeln  (§.  8550» 

§.  858* 
Wenn  aber  wegen  übermässiger  En^e  des  Bek- 
icens ,  oder  allzu  grofser  Stärke  des  Kopfes ,  alle 
diese-. Operationen  nicht  gelingen  wollen;  so  flüch- 
tet man  zur  Kopfzange,  bringt  den  Kopf  erst  wie- 
der zurück,  und  legt  ihn  mit  dem  Hinterhaupte  vor, 
dafs  die  Basis  Cranii  oberwärts  gerichtet  sey ,  um 
die  Geburtszange  alsdann  zu  appliciren* 

§.  859» 
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V  §.  859- 
Bey  der  Application  der  Kopfzange  hat  man  je- 
doch fast  allezeit  in  Acht  zu  nehmen,  dafs  die  linke 
Hand  zuerst,  und  fast  gänzlich  in  die  Gehännutter 
eingebracht  werde ,  um  den  Kopf  in  der  ihm  gege- 
Jaenen  Läse  zu  erhalten  und  zu  unterstützen,  wäh- 
rend  das  man  den  männlichen  Arm  des  Instruments 
zwar  zuerst,  aber  verkehrt  und  in  der  falschen  Seite 
(§•  783*) j  einbringt,  um  ihn  unterhalb  dem  Kopfe 
weglaufen  zu  lassen,  und  ihm  seine  gehörige  Lage 
in  der  linken  Mutterseite  zu  geben» 

§.   866. 

Alsdann  liegt  die  linke  Hand  schon  bequem  an 
Ort  und  Stelle,  um  den  weiblichen  Arm  des  Werk- 
zeuaes  in  seiner  Seite  auf  die  einfachste  Art  und 
Weise  anzulegen,  und  man  darf,  nach  geschlosse- 
nem Instrument,  bey  allenfalls  gebundenen  Stielen, 
nur  die  Extraction  machen, 

:    §.  861. 

In  den  schwersten  Fällen  aber  wird  abermals 
die  Perforation  erfordert,  welche  auch  hier,  bey 
schon  w^ürklich  angelegter  Zange ,  noch  Statt  hat, 
und  sehr  möglich  ist, 

§.    862. 

Oder,  (da  es  in  den  schlimmsten  ,  Fallen  doch 
selten  ohne  Perforation  abgeht,)  man  legt  den  Kopf 
in  die  natürlichste  Lage,  die  er  nach  der  Wendung 
haben  kann,     setzt  naqh  Saaellie  einen  gebogenen 

Ha- 
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Haken  in  die  vordere  Fontanelle,  geht  mit  der  Hai.d 
tis  zum  Munde  zurück,  hringt  ein  Paar  Finder  in 
denselben,  und  zieht  den  Kopf  mit  iöiden  Händen 
gemeinschaftlich  und  gehörig  durch, 

§♦     863* 
Selbst  das    Reeder  ersehe    Fingerbistouri   kann 
in    diesen   Fällen    des    zu    zertheilenden  Kopfes  Statt 
haben, 

§.    864. 
Das  hierzu  erforderliche  Manuel  aber   kann  aus 
dem,  was  §.  830.  ,848»  gelehrt  worden,  leicht  abge» 
«ommen  werden. 


Zweit.  TheiJ.  X  ©ag 
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Das  neunte  CapiteL 

V.on     den     eingekeilten    Schultern» 
(Vierte   Classe?    erstes   Geschlecht.) 

,        §»    865» 

In  dieser  vierten  Classe  schwerer  Gehurtsope«^ 
rationen  kommen  die  Geschlechter  der  eingekeilten 
Schultern    und   des  eingekeilten  Hintern  vor, 

'      .      .       §.866* 

In  dem  Geschlechte  der  eingekeilten  Sthulterrj 
hat  man  zwo  -Gattungen,  Es  sitzt  nämlich  der  be- 
reits gehorne  Kopf  auf  dem  Rumpfe  noch  festj  oder 
er  ist  schon  davon  ahgerissen,  • 

§*    867, 

Sitzt  der  Kopf  nach  der  ersten  Gattung  noch 
auf  dem  Rumpfe  fest,  so  steht  der  .Kopf  doch  ge- 
ineinigiich  Iquer,  und  das  Gesicht  liegt  nach  einer 
oder  der  andern  Seite  der  Mutter,  während  dafs  die 
Schultern  j     in  verhüitniisxnässigeJf  Lag©  des   Kopfes 

(§.  Ic60 
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^•(§.   Ig6.)  f     nach  dem  kleinen  Durchmesser  des  Bek- 
liens  eingekeilt  sinil, 

§.  868»  ■  ' 

Die  Schultern  keilen  sich  jedoch  nicht  früher 
ein,  als  his  der  Kopf  grörstentheils  gehören,  und 
fast  voiliiOinmen  durch  die  Mutterscheide  herausge- 
kommen  ist» 

§*  869» 
Da  also  die  aufstehenden  Schultern  dem  Fort- 
gange  der  Gehurt  durch  die  Einkeilung  kein  Hin- 
dernils  ih  den  Weg  ,  legen  ,  ehe  der  Kopf  nicht 
durchgeschnitten  hat,  so  erfordern  sie  auch  den  Ge- 
Lvaucli  der  .Zange,    wenigstens  am  Kopfe,    nicht 

§'    870-  / 

Der  Kath  anderer,  in  diesem  Falle  die  Arm© 
2u  lösen  ,  ist  selten  in'  thätige  Ausübung  zu  brin- 
gen ,  will  man  anders  nicht ,  .«elbst  i\3.ch.  d-en  von 
ihnen  gegebenen  Regeln ,  die  Arme  verrenken  oder 
Lrechen» 

Wollte  man  die  Seitenlage  des  Korpers  durch 
Umdrehung  des  Kopfes  ändern  und  l>essern ,  so 
würde  man  dem  Kinde  ehender  den  Hals  umdrehen, 
als  dieses  bewerkstelligen  J  es  kommt  also  haupt- 
täclillch  auf  die  Yeiliesserung  ^dör  üblen  Lage  der 
Schultern    an,  -  _ 

'■'      '  T  a  §.872» 
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§»    872»         . 

Diese  Indicatlon   erfüllet   man  mittelst  eines  auf 
besondere  Art  heigebrachten  Armes  der  Zange, 

§♦    873*  ' 

Gesetzt,  der  Kopf  liege  quer,  mit  dem  Vorder- 
haupte nach  der  rechten ,  mit  dem  Hinterhaupte 
nach  der  linken  ,  Mutterseite ;  so  nimmt  man  den 
weiblichen  Arm  des  Werkzeugc^s ,  und  bringt  ihn, 
nach  umgekehrten  Gesetzen  (§«  785-»)»  schief  von 
unten  nach  oben,  in  der  linken  Mutterseite  an  dem 
hintern  Theile  des  Halses  herauf,  bis  zur  linken 
Schulter  des  Kindes ,  Avelche  in  diesem  Falle  fest 
auf  dem  Vorgebirge  des  Heiligenbeines  aufsitzt; 
alsdann  fafst  man  den  Stiel  des  Instruments  in  bei- 
de Hände,  und  giebt  diesem  Arme  überhalb  dem 
Heiligenbeine,  unter  der  Schulter  weg,  die  Wen- 
dung aus  der  linken  in  die  rechte  Mutterseite ,  in- 
dem man  zugleich  den  Arm  etwas  hart  an  die 
Schulter  andruckt,  und  das  Blatt  der  Zange  fast  sä- 
genmässig  bewegt  ;  so  drehet  sich  mit  der  Schulter 
der  ganze  Körper  des  Kindes,  i^ach  dem  grofsen 
Durchmesser  des  Beckens  ,  und  der  Kopf,  den  man 
jetzt  nur  anziehen  darf,  kommt,  mit  dem  Gesichte 
nach   den   Schoosbeinen  gerichtet,     zu  stehen. 

§*    874»   ■ 

Sollte  der  erste  Versuch  nicht  allerdings  nach 
W^unsch  ausgefallen  seyn ,  so  zieht  man  den  Arm' 
heraus,     und  wiederholt  das  nämliche  Manuel  noch 

.  ein- 
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einmal.  Aber  es  darf  die  auf  dem  Vorgebirge  des 
Heiligenbeines  aufstehende  Schulter  nur  ein  wenig 
weggerückt,  und  nach  dem  schiefen  Durchmesser 
des  Beckens  verlegt  worden  seyn,  so  ist  der  Wider- 
stand schon  gehoben ,  und  der  Körper  folgt  nun- 
mehr dem  Zuge  am  Kopfe.  , 

§.    875- 
Der   gegenseitige  Fall    erfordert  den  männlichen 
Arni    des    Werkzeuges,      imd    das    gegenseitige    Ma- 
nutel  mit  demselben  (§.  jSsO* 

§.  876. 
Ist  aber,  nach  der  zweiten  Gattung,  der  Kopf 
schon  vom  Rumpfe  abgerissen,  so  sind  auch  die 
Schultern ,  sammt  der  Brust ,  gemeiniglich  schon  so 
in  das  Becken  eingezwängt ,  dafs  die  Wendung  des 
verstümmelten  Körners  nicht  mehr  Statt  findet, 
sondern  dafs  er  am  besten  so,  wie  er  Hegt,  ge- 
boren wird. 


§*    877. 
bedient 
^es  Li evr  e tischen  Hakens  mit  der  Scheide, 


Zu    diesem    Ende    bedient   man   sich    vorzüglich 


§.   878/ 

Man  bringt  den  Haken ,  am  Stiele  gänzlich 
von  der  Scheide  getrennt,  mit  den  bey  dem  Ge- 
brauche aller  Haken  nöthigen  Vorsichten  und  Re- 
geln, in  die  Brust ,  imterhalb  etlichen  Rippen  wag, 
an;  sobald  die  Spitze  gehörig  gefafst  hat,  schiebt 
-  man 
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man  die  Scheide  an  dem  Stiele  herauf,  indem  man 
die  Hälfte  des  Stiels  von  dem  Haicen  seihst  fest  an- 
zieht ,  his  sich  das  Instrument  vollkommen  geschlos- 
sen hat.  Jetzt  faist  man  die  Stiele  mit  voller  Hand, 
und  dreht  im  Anziehen  das  Instrument  so  auf-  und 
niederwärts,  dafs  die  Brust  im  Dutchganj^e  entwe- 
der nach  oben  oder  nach  unten   gerichtet  ssy. 
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Das   zehnte    Capitel. 

Von    dem    ein  gekeilten    Hintern» 

(Vierte  Classe,  zweites  Geschlecht.) 

§.     879- 

In  dem  Geschleclite  der  GeLurten  mit  cinge-  , 
Iceiltem  Hintern  Isetinden  sich  hauptsächlich  zwo 
Gattungen.  Es  ist  nämlich  derselbe  entweder  nach 
dem  grofsen ,  oder  nach  dem  Meinen,  Durchmesser 
des  Beckens  eingeklemmt;  der  Leih,  v»^elcher  in 
der  letzten  Gattung  nicht  anders,  als  seitwärts, 
stehen  kann ,  mag  in  der  ersten  Gattung  vor  -  oder 
rückwärts  liegen. 

§.   880. 

Wejin   man    in    diesen  Gattungen  die  Wendung  isj 

nicht    mehr   machen  kann,     so  kann  man  auch  nicht  3,' 

allemal    nach    dem    Rath    anderer ,     mit    gebogenem 

Zeigehnger,     gleichsam    wie    mit    einem    Haken,     in 

eine   Weiche    des    Ivindes    kommen,      und    solcheree- 

ö 

stait .  die    Geburt,  befördern.        Der     stumpfe    Haken 
von     S m e  1  ii e   ^^etc.  ^     zuia    nämiieheiL    Endzweck© 

ftber» 
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aber,  bleibt,  nicht  weniger  als  die  Steisaange  von 
Steideie,  ,  allemal  gefährlicher  für  das  Kind ,  als 
der  Gebii^uch  der  Kopfzange, 

§.   881.         '^ 

In  der  ersten  Gattung  hat  ma.n  also  das'^Tnstru-» 
ment  auf  die  einfachste  Art  anzulegen,  und  die  Ex- 
traction  nach  den  Ftegeln  der  Kunst  nur  80  weit  zu 
machen,  bis  man  fe'.  glich  er  mit  beyden  Zeigefingern, 
in  beyde  Weichen  des  KindL-s  kommen  jcann ,  um 
es  alsdann  hej  denselben  so  weit  zu  befördern,  bis 
man  ihm  füglich  die  Wendung  auf  den  JLeib  geben 
kann. 

§.    882. 

Die  andere  Gattung  aber  mufs,  mittelst  elftes 
Armes  der  Geburtszange,  in  die  erst©  Gattung  ver-« 
wandelt  werden. 

§.    883. 

Das  Manuel  dieser  Operation,  mittelst  eines 
Armes  der  Geburtszange,  hat  mit  den  zu  lösenden 
eingeklemmten  Schultern  (.§.  877-)  reicht  nur  die 
gröfiite  Aehnlichkeit ,  sondern  ist  auch  in  diesem 
Falle  eben  so  möglich.  Denn  wenn  umgekehrt  der 
orofse  Durchmesser  eines  Ovals  aus  dem  kleinen 
Durchmesser  eines  andern  Ovals  gebracht  werden 
Soll ;  so  verhält  sich  die  Sache  ganä  anders ,  als 
wenn  beyde  Ovale,  ihren  gleichmässigen  Durch- 
messern nach ,   in  einander  stecken ,    und  der  grofse 

Durch- 
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Durchmesser    des    inneren ,     in    den    kleinen    Durch- 
messer des  äussern ,  gedreht  werden  soll. 

§.    884. 
Es  darf  auch  hier  der  Hintere  nur  in  den  schie- 
fen Durchmesser  des  Beckens  treten ,  so  ist  der  Wi- 
«c        der.^tand    gehohen,"    und    die     Geburt    geht    alsdann, 
ge.neiniglich    aus    eignen   iiräften  der  Natur,     leich- 
ter  von  Statten. 

§.     S85. 

Wo  nicht,'  so  wendet  rnan  auf  wiederholte  Art 
AfYi  Hintern  init  seinem  hreiten'  Durchmesser ,  voll- 
kommen in  den  grofsen  Durchmesser  des  Btokens, 
legt  den  zweyteu  Arm  der  Geburtszange  an,  und 
hilft  der  Geburt,  mittelst  der  Extraction,  wohey 
man  übrigens  nach  den  bereits  gegebenen  ,  Regeln 
(§•  405.)' verfahrt. 


Di 
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Das  eilfte  Capitel. 

Von      der      Kaisergeturt« 

(Fünfte   Classe. ) 

§.  886. 
Der  sogenannte  Kaiserschnitt  (Sectio  Caesarea, 
Hysterotomia  seu  Hysterotomotocia) ,  ist  die  wich«, 
tigste ,  gröfste  und.  gefährlichste  chirurgische  Ver- 
lichtuno;  eines  Gehurtshelfers ,  wodureli  das  Kind, 
mittelst  einer  JDlutlgen  Eröffnung  des  Unterleibes 
und  der  Gehärmutter ,  zur  Welt  gebracht  Avird, 
wenn  es  durch  die  natürlichen  Wege  nicht  kann 
gehören  v/erden,  die  Mutter,  oder  das  Kind ,  oder 
iieyde ,  mögen  lehen,  oder  nicht. 

\       §.   887. 

-Nicht  ohne  Grund,  scheint  indessen  der  Name 
dieser  Operation ,  ~  eheaider  von  der  That  .  seihet 
(a  caeso  matiis  utero),  als  von  der  Geburt  des 
Julii    CüDuris  ,     herzuleiten     zu    seyn   *},      und    der 

Ope- 


®;    S.  Plin.  hist.  natur.  lib.  VII.  Cap.  9.  und  Bayle 
Dicüi3naire  historiijue  et  critiijue,   T,  il,  p,  125. 
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Operation     also     -sehr     vtneigentlich     Leygelegt     zu 

wercieii.  ■  -  , 

§.    888. 

Allem  Arseheai  nach  scheint  auch-  diese  Opera- 
tion ,  wenigstens  im  lehendigen  Körper,  nicht  firii-' 
her,  als  mit  dem  Ende  des  löten  Jahrhundert  yer* 
richtet  worden  zu  seyn  *). 

'  ^         '  .'  §.    889- 

Ausser  Rousset,  besonders  aber  Rüleau ,  finden 
sich  luiter  den  Schriftst-ellern  Wenige,  welche  diese 
Operation  ausführlich,  und  so  nach  eigener  Erfah- 
rung abgehandelt  hätten,  als  mir  die  Gelegenheit 
günstig  genug  dazu  ^e-wesen  ist  **),  Die  Theorie 
dieser  Geburtsart  ist  wahrlich  gröfstentheils  erst  von 
einer  dea"  Jieuesten  Schriften  ***)j  vmd  dies  des  Ge- 
_genstands  würdig  von  ihr  allein  nur,  nach  gleich 
wichtiger    eigener   Erfahrung    des  Verfassers  als  rlch- 


*}  Caspari  Bauliini  Appendix  ad  Roussetum. 

**)  S.  das  Frogr.  von  der  Kaisergeburt,  Cassel  1776» 
Desgleidien  das  Frogr»  von  der  Kaisergeburt,  Cas- 
sel r/32.  In  den  kleinen  Werken  zur  practisclien 
Gebuitsliüife,    Marburg  179S. 

***)  G.  W.  Stein's ,  Ai-z;t  in  Cassel  (nunmehr  Nachfol- 
ger des  Verfassers  dieses  Lehrbuchs),  geburtshülf- 
liclier  Ablrandiungen,  ites  Heft,    Marburg  1803^ 
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tiger  und   fast  erschöpfender  Darstellung,     voro-etra- 
«en  worden  *}. 

§.    890. 

Ohcleich  nun  einige ,  wo  nicht  die  Möglich- 
keit ,  dennoch  den  würiilich  guten  Ausschlag  dieser 
Operation  ehedem  in  Zweifel  gezögen  hahen;'  so' 
lehrt  uns  jedoch  die  .Geschichte  der  Enthinduna;«- 
kunst  hiervo-n  das  Gegentheil ,  un:d  «g  ist  zum  we- 
nigstens gewifs ,  dafs ,  so  wie  zwar  rächt  alle  Müt- 
ter mit  dem  Lehen  davon  kommen,  deiuioch  auch 
nicht  alle  umkommen  ,  und  also  Mutter  und  Kind, 
keines  dem  andern  (wie  ehedem)  gleichsam  zu  Ge- 
fallen ,     sterben  darf. 

§.   89I' 


*)  Der  Verfasser  dieses  Lelirbuchs  trug  schon  im 
Sommer  1803,  au  dessen  Ende  er  zugleich  sein 
thätiires  L-ebeu  beschlofs,  die  Lehre  von  der  Kai- 
sevgeburt  ganz  nach  jener  Schrift  vor;  ja,  was 
mich  noch  mehr,  ohne  sonstige  Aufforderung  da- 
zu, bestimmen  mufs,  sie,  statt  der  äkern  Ijetre^ 
diesem  Ilandbuche.  eiuzuverlei-ben,  ist,  einmal: 
die  schriftliche  Versicherung  des  Verfassers  selbst 
gegen  mich,  die  näoliste  Ausgabe  desselben  mit 
ihr,  wie  er  sic^i  ausdrückte,  zu  sieren;  zum  an- 
dern :  die  unter  seinen  Papieren  zu  diesem  Zweclc 
schon  vorgefundene  Bluchstiici-e ,  "wozu,  nächst 
jnehrereni,  eben  dieser  und  der  ggite  Paragraph 
gehören. 
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§.    89t. 

Noch  melir  aber  läfst  es  sich  von  dev  Zukunft 
versprechen  ,  dais  nichts  weniger  denn  alle  Mütter 
hey  dieser  Geburtsart  umkorriiiien  dürften ,     nachdem. 

sowohl    die    Theorie    der    Tödlichkeit    der    Kaiserse- 

p 

burt ,  als  sogar  die  VorLauung  gegen  die  Gefahr 
derselheh  so  zu  sagen  auf  einmal  einen  Schritt  ge- 
than  (§.  889O»  der,  ohnerachtet  aller  Betriebsam- 
keit früherer  Zeiten  hierfür,  selbst  die  Fortschritte 
ganzer  Jahrhunderte  ül.ertrift,  so  sehr  auch  in  die- 
sen die  Liebe  für  das  Soirderbare  dieser  GeburtsarC 
beseelt  haben  ma<2;. 

§.  892. 
Um  so  viel  aber  als  der  Kaiserschnitt  jünger 
ist,  als  die  Zerf^liedernng  ■  der  Frucht  im  Mutti^r- 
leibe  (Embryotomia ,  Enabryulcie);  um  so  viel  ist 
jener  dieser  vorzuziehn.  Letztere  sollte  von  Kechts- 
wegen  in  unseren  Zelten  so  vsrabscheuet  werden, 
dafs  ihrer  auch  in  keinem  Lehrbache  mehr  gedacht 
wurde. 

§.   893- 

Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  der  sogenannten 
Camperschen'  Section  oder  Sigaultischen  Trennung 
der  Schoosbeine  in  schweren  Geburten  ( Ir  Theil, 
§.  103.),  welche  von  Sie  hold  zuerst  mit  dem 
rechten  Namen,  Synchondrotomie  ,  belegt 
wird ;  denn  es  ist  weit  gefehlt ,  dafs  diese  Opera- 
tion dem  Zwsck  entsprechen  sollte. 

§•  894- 
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§.   894- 

Es  zei'^t  slcli  riiiuHcli  ,  dafs  die  durcL  diesen 
Sclinitt  zu.  Lewürkende  Ei-vveiterung  des  Beckens 
aiicht  anders,  als  auf  Kosten  und  Gel'abr  der  hinte- 
ren Artiliulatlcnsflächen  der  ungenamiten  Beine  des 
Beckens  mit  dem  Kreuzbeine  gescliehn  könne  ,  und 
dafs  daher  diese  Operation,  schon  um  der  l^olgen 
willen ,  nichts  wsniger  als  rathsam  sey. 

§.   895- 

Die  Anwendung  und  Ausühuri'g  selbst  aber  lehrt, 
dafs  die  durch  diesen  Schnitt  mögliche- Erweiterung 
des  Beckens  dennoch  so  enge  Schranken  halje ,  dais 
diese  Operatlün  den  Kaiserschnitt  zu  verdrängen, 
oder  seltener  zu  machen ,  nicht  vennöge ,  und  es 
daher  um  so  viel  weniger  vortheilhaft  oder  rathsam 
sey,  sie  dem  Kaiserschnitte  vorzuziehn ,  als  sie  oh- 
nehin gemeiniglich  noch  eine  nicht  gleichgültige 
zweite  Operaüoft  ,  von  Seiten  des  Kindes  ,  erfo- 
dert  *). 

%.  890. 


*}  S.  (3as  Progr,  von  äer  JCaisergeburt,!  Cassel  1776» 
Jn  den  kleinen  Werken  zur  practisclien  Geburts- 
hülfe,  Marburg  1798.  Und  Jo.  Cluist.  Lud, 
Schmidt  dissert.  de  nuper  proposiia  sectione  syn- 
cliondroseos  össium  pubis  in  partu  diffieili,  Gieä« 
sae  1777,  passinij  et  in  specie  Paragrapho  XX>iIII. 
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t, 

§.    896.  •      , 

DennocK  dürfte  die  Syncliondrotomie  da ,  wo 
•Einsicht  und  Erfahrung  des  GeLurtshelfes  den  Fall 
der  nicht  zu  vermeidenden  Perforation  genau  genug 
voraus  zu  bestimmen  wüfsten,  von  alleinigem  Nuz- 
zen  seyn  j  und  der  Kunst  noch  Ehre  ^enug  aia- 
chen. 

§•   897. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  so  zu  nen- 
nenden ^[Trennung  der  -  Frucht  im  Mutterleibe  im 
Falle  zusammen  verwachsener  Kinder  ( ister  Theil, 
§•378«  379' )•  ^^  nöthig  alsdann  diese  Operation 
zuweilen  ist,  so  vortheilhaft  wird  ,  dieselbe  als- 
dann, mittelst  des  sogenannten  Fingerbistouiis  ver- 
richtet, 

§.    898. 

Der  Kaisetschnitt  aber  erkennt  in  seinem  Ge- 
schlechte  zwo  Gattungen,  und  wird  verrichtet,  ent- 
weder nach   dem  sogenanten  königlichen  Gesetz  *)-, 

daä 


*)  S.  Dig€st.  Libr.  XL  Tit.  8- ,  woselbst  das  ebemali- 
ge  sogenannte  königliche  Gesetz,  welches  heuti- 
ges Tages  um  so  füglicher  das  christliciie  Gesetz 
genannt    vrerden    könnte  >     als    sehr    es    verdiente 

.'9 

dafs  alsdann  auch  besser  darauf  gehalten  würde, 
also  lautet:  Negat  lex  regia,  mulierem,- quae  prae- 
gnans  mortua  sit,  iiuxnari,  a«tequam  partus  ei  ex-» 

cidaturs 
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das  ist:  gleich  nacli  AbleLen  der  schwangern  Mut 
ter,  oder,  wie  es  nun  >  oft  schon  glticlilich  geschehi 
ist,    sogar  Ley  Lehzeiten  der  Mutter  selbst  *). 


§.    899- 

Also  verschaft  der  Kaiserschnitt  der  Kunst  auch 
sosar  nach  dem  Tode  der  Mutter  das  letzte  und  o;e- 
wisse  Mittel ,  den^  ihr  vorgeschriebenen  heilsamen 
Entzweck  glücklich  zu  erx'eichen,  und  zeichnet  sich 
sowohl  dadurch  ,  als  dafs  sich  die  Entbindungskunst 
oft  hier,  so  wie  sonst  fast  allezeit,  mit  dem  Leben 
zweier  Individuen  auf  einmal  beschäftigt ,  vor  aij- 
deren  Theil'en  der  Arzneywissenschaft    aus. 

.  §.    900. 

Um  aber  den  Kaiserschnitt  der  aridem  Gat- 
tung, nämlich  bey  Lebzelten  der  Mutter,  vorzu- 
nehmen,   soll  man  triftige  Ursachen,    und  also  drin- 

•     '  gende 


cidaiur:     Qui  contra  fecerit,     spem  animands  ci^tn 
fijiavida  pereniisse  videtur. 

'")  üeber  diese  Eintheihnig  habe  ich  schon  früher  et- 
was bemerkt.  Es  wäre  nämlich ,  um  so  mehr, 
da,  wie  hernach  zu  ersehn,  der  Verfasser  auch 
die  blofse  Gastrotomie  zu  dieser  Operation  rech-  , 
net  )  v^'ohl  richtiger,  und  bestimmter  gewesen, 
w^enn  in  dieser  fünften  Classe  zwey  Geschlechter, 
jnämlich  Hysterotomie  und  Gastrotomie  und  in 
Jedem  die  zwey  Gattungen  ,  wie  hier  im  Pera« 
£;vaph  j    angenommen  worden  wUrpn. 
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gende  Indicatlonen ,  haben.  Denn  die  Wahrneh-« 
munoen,  die  man  bisher  von  den  meisten,  mehren- 
theiis  glücklich  ausgefallenen  Operationen  dieser  Art 
hat,  zeugen  mehr  von  Verwegenheit  und  grober 
Unwissenheit  in  jenen  Zeiten  ,  als  dais  sie  uns,; 
nach  wahren  Indicatlonen, -von  den  Fällen  belehren 
sollten ,  in  welchen  diese  so  wichtige  Operation 
unternommen  werden  soll  und  muis. 

§,    901. 

Die  Anzahl  wahrer  Anzeigen  und  würklich  he« 
stimrnter  Fälle,  in  welchen  diese  Operation  heuti- 
ges Tages  und  im  letztern  Fall  (denn  im  ersten  ist 
es  gar  die  i  ra^e  nicht,  das  Kind  mag  leben  oder 
nicht;  siehe  die  Note  zu  §.  SQ?-)  vorgenommen 
werden  soll  und  mufs ,  ist  gering.  Sie  sollen  fol- 
gende seyn : 

l)  Ein  zusammengedrücktes,    enges  iind  übelge-  10, 
Staketes  Becken   (ir  Th.   §.   gö.  98.)-  I, 

d^    Allzu   enge    Geburtstheile    an   und  für   sich,  2. 
oder  zufälligerweise.  -  3» 

3)  Ein    uneigentlich    sogenannter    Gebärmutter-  4« 
Bruch.  .  ' 

4)  Ein   Rifs   in   der    Gebärmutter   (ister   Theil^ 

§•    52^) 

5)  Zwillinge,  welche  zusammengewachseil,  (jt 
Th.  §.  378.  379.  2r  Th.  §.  324.  665.)  und  noch 
bey  Leben  sind. 

6)  Eine  Empfängnifs,  welche  ausserhalb  der 
Gebärmutter  vorgegangen  ist  (ister  Theil,  §.  I44,* 
u.  f.). 

Zweit.  Thei];  _  U  §.  90^. 
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§.    902. 

So  wie  aber  das  noch  wirkliche  und  zu  retten- 
de Leben  des  Kinds  ein  Haupthew eggrund  zu  die- 
ser Operation  ist,  so  leiden  erwähnte  Indications- 
fälle  (§.  praec. )  auch  sonst,  das  Kind  mag  Lehen 
oder  nicht,  unter  gewissen  Umständen  biliigermas- 
sen  ihre  Ausnahme  *}. 

•  §.903- 


*3  Der  Veifasser  hält  sich,  wie  man  bald  nachher 
sieht,  bey  der  Ausführung  des  Capitals  bauptsäcli- 
lich  an  die  sxib  Nro.  1.  zufgestellte ,  und  aller- 
dings vidclitigste ,  Indication;  icli  halte  es  daher 
für  nöthig,  über  die  anderen,  w^enigstens  iu 
einer   Anmerkung,     efsvas  zu  sagen.       Also: 

Ad.  Nro.  2. ;  Allzu  enge'  (  ■v\^eiche  )  Gebnrts- 
rheile ,  als  unüberwindliches  Hindernifs  der  Ge- 
burt ,  sind  ohnstreitig  noch  seltener  als  ein  sol- 
cher Zustand  des  Becken-s.  Noch  weniger  aber 
wird  es  der  Fall  seyn  ,  dafs  solche  enge  Geburts- 
theile  nicht  andere  Hülfe  für  die  Geburt  zulies- 
sen ,  als  den  Kaiserschnitt.  Und  dieses  Hülfs- 
mittel  darf,  wäre  auch  gleich  die  Kaisergeburt 
wegen  des  guten '  Beckens  (^oben  meine' erwähnte 
Abhandlung}  hier  w"eniger  gefahrvoll  und  furcht- 
bar, als  in  den  Fallen,  wo  ihn  die  Enge  des 
Beckens  selbst  erfordert,    nie  übersehen  werden, 

Nro.  3.;  Ein  uneigentlicher  sogenannter  Ge- 
fc'ävmutterbrucli  kommt ^  nach  den  Angaben  Stei- 
dele's  (in  seiner  Schrift  vom  unvermeidlichen 
Gebrauch  der  Instrumente  etc.  )  ebenAVohl  ganz  in 
die    Classe   der   bisherigen  Anzeigen,     die  gewifs 

noch 
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§•  903- 
Im  Falle  eines  übelbeschaffenen  Beclcens  (§.  901, 
Nro.  I.)  kommt  es  sogar,  besonders  nicht  r,\.ir  dar- 
auf an,  ob  der  Geburtshelfer,  nach  JLevr et,  seine 
Hand  durch  selbiges  einlassen  könne,  sondern  auch, 
ob  er  mit  selbiger  und  dem  gefalsten  Theil  des  Kin- 
des 


noch  seltener  diese  Operation  nöthig  machen,    als 
sie  selbst  eintreten. 

Nro.  4  i  Die  Einschränkung  bey  einem  Risse 
in  der  Gebärmutter  bemerkt,  zum  Eeyspiel  ,  Jo- 
se plii  in  seiner  Schrift  über  Schwangerschaft 
ausserhalb  der  Gebärmutter,  ganz  gut  und  ver-. 
niinftig,  so,  dafs  nämlich  kein  Bauchschnitt  an- 
Euw^enden  sey  ,  •wo  der  grössere  Theii  des 
lindes   noch  in  der  Gebärmutter  sich  befinde. 

Nro,  5.  ;  Z-willinge  ,  -welche  zusammenge- 
wachsen sind  mid  noch  leben,  würdeii ,  wenn 
man  hier  ,  wie  billig  ,  voraussetzt ,  dafs  die 
Trennung  in  Mutterleibe  nicht  ohne  ihren  gewis« 
sen  Schaden  und  grofse  Gefahr  zu  unternehmen 
sey ,  die  Kaisergeburtsoperation ,  die  sie  dann 
veranlafsten ,  wegen  der  mehrmals  ge-wöhnlich 
grofs  zu  machenden  Wunde  der  Gebärmutter  für 
das  Leben  der  Mutter  so  bedenklich  machen,  daf» 
ich,  gerade  hier,  sie  zu  unternehmen  nicht  anra^ 
dien  möchte. 

Nro,  6. ;  Empfängnisse  ausserhalb  der  Gebär- 
mutter finden  ihre  Behandlungsart  genau  und  sehr 
vernünftig  vorgetragen  in  der  schon  sxw'Ahmsu 
Schrift  von  Josephi» 
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^es  Wieder  zurück  iind  also  durchkommen  iönne? 
Auch,  oh  das  Kind  leLe,  oder  nicht,  und  oh  es 
im  ersten  Fall  lehendig  durch  die  natürlichen  Wege 
durch  £eführt  werden  könne,  oder  nicht?  Ein  Glei- 
ches  gilt  von  der  Hülfe  mit  den  Instrumenten,  he- 
sonders  der  G^ehurtszange  ■,  wenn  wir  dieselbe  in 
diesem  Fall  als  künstliche  Hand  des  GeLurtshel- 
fer»  hetrachten.    - 

§.    904.  "         - 

In  so  fern  man  daher  auch  auf  das  dem  Kin- 
de zu  erhaltende  Lehen,  als  auf  den  Hauptzweck 
(§.  902.)»  211  sehn  hat;  so  ist  zu  wissen,  daCs, 
wenn  der  kleine  Durchmesser  der  ohern  Oeffnung 
des  Beckens  nur  drey  Zoll  befunden  wird,  der 
Kaiserschnitt  allerdings  so  sicher  angezeigt  wird, 
als  gev/ifs  ohne  diese  Operation  ein  Zeitiges  und 
starkes  Kind  auf  alle  andere  Art  sein  Lehen  in  der 
Gehurt  verlieren  mufs.  Ein  gewissenhafter  Geburts- 
helfer soll  also ,  in  diesem  Fall  und  iTnter  diesen 
Umständen,  die  Gehurt  eines  zeitigen,  starken  und 
lebendigen  Kindes  auf  keine  andere  Art  heiordern 
und  verrichten. 

§.905, 

Mufs  min  aber  der  Kaiserschnitt  gemacht  wer- 
den, so  soll  es  in  Zeiten,  das  ist,  wenn  i)  das 
Kind  noch  lebt;  2)  die  Mutter  noch  bey  guten, 
Kräften  ist;  auch  3)  wenn  es  anders  seyn  kann, 
bey  Tage  geschehn,  denn  sonst,  und  zwar  in  bei- 
den ersten  Fällen,  ist  es  besser,  dafs  man  die  Mur- 

ter 
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«r  lieter  aucli  eines  ruliigen  Todes  ,  als  unter  'den  ^ 
Bistouris ,  steaLen  lasse ,  oder  dafs  man  sich  Ley  so 
verliiidelten  Sachen,  wo  es  möglich  und  rathsam 
ist ,  lieher  noch  zur  Zergliederung  des  Kindes  in 
Mut^erleihe  entschKesse.  Am  hesten  gelingt  des- 
halb der  Kaiserschnitt  ^nach  kurz  vorher  gesprunge« 
nen  Wassern  *}.  , 

§•    906.  _ 
Soll    aher   die  Operation   vorgenommen  werden,  kj, 
so    mufs    man   die    nöthige   Geräthschaft,     als    einige  3. 
hesondere  Bistouris,     etliche  feine,     von  schwachem  4, 
Essig  oder  warmgn  Wein    feuchte    Schwämme,     her 
vvährte     blutstillende    Mittel  ,     insonderheit     einige» 
mit  gewachstem  Zwirn  eingefädelte  krumme  Nadeln, 
samt    einer   Pincette  5     zu  etvi^aigem  Unterbinden  der 
-Gefäfse  ,  ■  iiiid   was    sonst  nbch  ,     sowohl  zur  Bauch- 
naht,   als   zum  Verbände,    gehört,    nämlich',    grofse 
■'lind    starke,     paarweise    mit   feinem    und    schmalen, 
durch  Oel  gezogenem ,    holländischem  Bändchen  ver- 
sehene krumme  Nadeln ,    in   Oel  getränkte  Bourdon- 
nets ,     samt    einer    etwas  grofsen  Wiecke  mit  einem    ' 
Faden,    Plümaceaus,     Charpie,     Heftpflaster,     Lon- 
getten ,     Co-fnpr essen',     eine  lange    auf  zween  Köpfe 
aufgewickelte    Binde,     oder,    an   deren    Statt,     eine 
eigens    z  1.1  gerichtete    Leihbinde,     und    endlich    etwa 

eine 


*)     Gründe  hierfür  in  der  öfters  erwälmteii  Abhand- 
lung.,   pag.  97  —  104. 
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eine  gradirte  Compresse  nebst  Binde ,  wenn  man 
oberhalb  der  vordem  Wand  des  Beckens  von  aussen 
einen  Druck  anbringen  will  *). 

§•  907- 
Ehe  man  zur  Operation  schreitet,  soll  die  Ge- 
bärende beides,  die  Darmunreinigkeit  sowohl,  als 
besonders  den  Urin,  von  sich  lassen,  oder  es  mufs 
der  Afce:anjr  iener  durch  ein  Klistir  ,  wie  dieser 
durch  den  Catheter  ,     befördert  werden. 

§.   9g8. 

Alsdann  bringt  man  die  Gebährende ,  nachdem 
man  ihr  etwa  die  ,  nachher  beym  Verbände  zu 
brauchende,  Leibbinde  angelegt 'und  oberhaib  des 
schwangern  Leibes  zurückgeschoben  hat,  in  eine, 
sich  sellist  bequeme,  ihr  aber  vortheilhäfte ,  Lage. 
Die  beste  Lage  in  einem  etwas  erhöhten  und 
schmalen  Bette,  zu  welchem  man  von  allen  Seiten 
her  kommen  könne ,  ist  diejenige ,  worin  kein  Theil 
des  Körpers,  am  wenigsten  aber  der  Unterleib, 
ausgedehnt  oder  angestrengt  sey.  Das  Kreuz  und 
der  Oberleib  müssen  also  vorzüglich  erhöhet  wer- 
den,  so,  dafs  der  Rücken  gleichsam  in  einer 
Höhle  liege  und  die  Bauchmuskeln  solcheri>,estaIt 
nicht  sehr  gespannt  seyen.  Man  ordnet  nicht  nur 
die  Gehülfen  zur  Befestigung  der  Gebärenden  ge- 
hörig 


*)   Vid.  die  oft  erwähnte  Abhandlung,    pag.  i56. 
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hörig  an ,  sondern  \veist  auch  den  übrigen  j  einem 
jetien  seine  gewisse  Verrichtung,  an.  Man  deckt 
das  Gesicht  allenfalls  mit  einem  Tuch;  Le  Dräns 
sogenannte  Bracelets    zu  Befestijiune  der  Glieder   an- 

D  .DO 

zulegen,     wird  übrigens  nicht  gar  nÖthig  seyn. 

Der  Ort ,  -woselbst  nu^  der  Schnitt  gemacht 
werden  soll,  ist  hier,  so  wie  sonst  bey  chirurgi- 
jjchen  Operationen,  entweder  willkührlich ,  oder 
nicht.  Im  letzten  Fall  entscheiden  offenbar  be- 
kannte Hauptfehler  an  manchen  Eingeweideii  ,  zum 
Beyspiel,  der  Milz,  ferner  die  Gegenwart  eines 
Bauchfcruches ,  vornehmlich  aber  die  von  dem  Sei- 
tensitz des  Mutterkuchens  abstammende  schiefe  La- 
ger der  Gebärmutter,  die  Noth wendigkeit,  die  Ge. 
genseite  zu  wählen ,  es  sey  dann ,  dals  diese  Wahl 
von  noch  wichtigern  Gegenanzeigen  widerrathen 
werde.  Wo  aber  die  Wahl  der  Seite  frey  bleibt 
da  wählt  man  vorzüglich  die,  welche  von  der  Ge- 
bärmutter  am  vollsten  und  härtesten  ist. 

§.  910. 
De  Leurye  und  Lauverjat  haben  zwar  in 
neueren  Zeiten  besondere  Operationsmethoden  vor- 
getragen, allein,  sie  gründen,  so  wie  der  ältere 
Seitenschnitt  ,  ihre  Vorzüge ,  deren  jeder  einige 
für  gewisse  Fälle  hat,  nur  auf  al  1  aenvein  e  chi- 
iuro;ische  Vortheile  imd  deren  Bezweckuna  ,  um. 
Welcher  v^ällen  aber  diese  neueren  auch  i^icht  ein- 
mal vor  dem  Aeitern  den  Vorzug  gewinnen  könaen. 

Da- 
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Dagegen  zeichnet  sich  cler  allerneueste  Vorschlag  *) 
einer-  Operationsmethode  nicht  nur  durch  die  augen- 
scheinlich sichere  und  vollkommriere  Erreichung 
all  gemeiner  chirurgischen  Vortheile  aus ,  son-i 
dern  erfüllt  inshesondere  auch  alle  Rücksichten, 
die  die  Wunde  der  Gebärmutter  für  ihre  Verkieine- 
~rung ,  sowohl  von  Seiten  der  eigenthümlichen  Thä- 
tigkeit  derselben ,  als  des  Einflusses  von  äusseren 
mechanischen  Einwirkungen ,    bedarf. 

§.    911.  ' 

Es  nimmt  dieser  neueste ,  und  vierte ,  Schnitt 
seine  Richtung  von  dem  Endtf  der  untersten  fal- 
sehen  Rippe  der  einen  ,  zu  dem  Schenkel  des 
Schaambeins  der  ändern  Seite  ,  schräg  so  über  den 
Leib ,  dafs  er  und  die  sogenannte  weisse  Linie 
einander  in  ihrem  Mittelpuncte  treffen,  durchschnei-. 
den.  Man  braucht  die  allgemeinen  (§.  praec. ) 
chirurgischen  Vortheile ,  deren  Bezweckimg  jene 
,  drey  altern  Methoden  veranlafst  hatten  ,  nämlich 
Vermeidung  der  arteriä  eplgasrrica ,  des  Sitzes  des 
Muterkuchens,  Verhütung-  des  V^orfallen  der  Einee- 
weide  überhaupt  etc.  nur  zu  erwägen  ,  um  hier 
auch  schon  die  Errichtung  derselben  einzusehn.  • 
Weli'  überwiegendere  Vorzüge  aber  erhält  diese 
neue  Methode  vor  jenen  ält^eren  durch  ihren  mittel- 
-  Itaren 


*3    Sielie   die  öfters   erwähnte  Schrift:     St  ein 's  Ce- 
fa urtsIiiilHiche  AbliandluBgen ,    js  Heft. 
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iaren   und  immittelbaren  Einflufs  auf  die  Gehärmut« 
terwunde  selljst  (§,  praec.)  *). 

§.    912.  ' 

Diä  Länge  des  Schnitts,  nach  welcher  Metho- 
de er  auch  geschehe,  sowohl  in  den  Unterleih, 
als  durch  das  Darmfell  und  in  die  Gebärmutter 
seihst ,  hraucht  A^icht  viel  grösser  zu  seyn ,  als  der 
dritte  Theii  des  Umfangs  eines  neugeborenen  Kinds- 
liopfs,  oder,  als  der  lange  Durchmesser  desselben 
ist,  u.id  also  überhaupt  nicht  mehr,  als  sechs  pa- 
riser Zolle  zu  halten.  Indessen  hat  man  hier  zu- 
gleich a  if  das  Maas  des  Leibes  der  Mutter,  luid 
auf  die  Stärke  des  'Kindes  ,  besonders  acht  zu  ge- 
ben, wie  denn  überhaupt  hier  weniger  durch  einen 
e  Y-as  grössern,  als  Meinem,  Schnitt  ein  Fehler  be- 


eangen  wird, 

DD 


§'     913- 


*)  Siehe  den  letzten  Abschnitt  jener  Schrift  f). 

t)  Ein  liternrischer  Handlanger  (wahre  Landplagen  un- 
serer Zeit,'  )  liefs  in  der  Leipziger  Zeitnng  ,  July  1S04, 
eine  so  geaan  nte  Recension  dieser  Schrift  drucken. ' 
Jch  glaube ,  es  dem  Pubüco  schiildig  zu  se}^! ,  die- 
ses Ursprungs  der  sogenannten  Piecension  zu  erwifh- 
sien ;  dem  Namen  ihres  Verfassers  darf  ich  nicht  die 
Ehre  gönnen  ,  nur  irgend  einen  I^latz  in  diesem 
Handbuch  zai  finden,  so  kurz  auch  damit  die  Sache 
itnd  alle  l\4isdeutun,g  abgethan  vAixe ,  ohne  ihn  für 
eine  vorsätzliche  Sünde  an  der  "Wahrheit  und  der  gu- 
ten Sache  aji  lohnen  ,  statt  zu  strafen.  Kur  so  viel 
Tipch  von  ihm :  Seines  Geistes  erfre\iliche  Geburten 
dürfen  iramer ,  schon  ohne  Titel,  'für  Misge- 
bu  r  te  it  gelten. 
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§•    913- 

Uehrigens     hezeichnet     man     nicht    mehr  ^     mit 
Heister,      weder    um    der    Richtung  als  Länjje   des 

'  De 

Schnitts  willen  ,  die  einzuschneidende  Stelle  etwa" 
mit  leinte  ,  sondern  man  hestimmt  dies  nach  dem 
A'.igenmafse  ,  und  macht  solchergestalt  die  Opera- 
tion aus  freyer  Hand.  Was  aher  die  Manier  Le- 
vret's  hetrifft,  "efi"pn  die  Mitte  der  einzuschnei- 
denclen  Stelle  eine  Querfalte  zu  schlafen,  oder  aher 
ohne  diese  gerade  zu  einzuschneiden ,  so  kann  man 
dies  leicht  eines  jeden  Gutdünken  überlassen. 

§•     914- 

Gleichwie  aher  durch  den  ersten  Schnitt  nur 
.  die  Fetthaut ,  und  nie  die  Bauchhöhle  seihst  so- 
gleich mit  eröfnet  zu  werden  vermag ;  so  schneidet 
man  nunmehr  die  Bauchmuskeln  und  das  Darmfell, 
jbis  auf  die  Gel-ärmutter  seihst  ,  vorsichtig  und  nur 
so  weit  ein,  dais  man  eben  mit  dem  Zeige-  und 
Mittelfinger  in  die  Bauchhöhle  eindringen  kann, 

§•    915- 

Man  schiebt  sogleich  beide  Finger  in  die  ge- 
machte Oeffnung  ein ,  und  erweitert  auf  denselben 
den  Schnitt ,  so  viel  nöthig ,  nach  unten  nnd  nach 
oben  ,  mittelst  des  mit  einer  stumpiren  Spitze  verse- 
henen schmalen  und  conca^^en  Dilatationsbistouris. 

§•    916. 
Die  penetrante  Wunde  des  Unterleibs  soll  kaum 
so    grofs    seyn    (§.    91.4.  )>     ^'■^^^  .  ^^^    Finger,     um 

sie 
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sie  zu  erweitern  ,  herein  geLracht  werden  können 
(  §*.  praec  ).  Um  a])er  dies  EinLringen  der  Finger 
})ey  den  angespannten  Theilen  des  Unterleibs  auf 
diu  leichteste  Art  zu  hewerlistelligen ,  mufs  man  sie 
nicht  gleivh  nach  der  Länge  der  Wunde,  sondern 
quer,  einschiehen ,  und  ihnen  alsdann  erst,  der 
Länge  nach ,  die  Richtung  mit  der  Wunde  gleich- 
laufend   gehen.        Gleiche    Regeln    sind    Ley   der  £r- 

Ui 

beobachten. 


öffnun-i.  und  Erweiterung    der  GeLärinutter  seihst  zu 


§.  917. 

Bey  Erweiterung  der  Wunde  nach  unten  und 
nach  oben  (§.  9^50  "^i^fs  man  sich  wechselsweise 
beider  Hände'  bedienen.  Gesetzt,  der  Schnitt  ae- 
schehs  von  der  linken  zur  rechten  Seite,  so  führt 
die  Inlie  Hand  das  Bistouri  nach  unten,  so  wie 
die  rechte  nach  oben,-  indessen  das  Bistouri  jedes- 
mal zwischen  den  Fingern  der  andern  Hand  liegt, 
oder  ruht.  Und  so  verhält  es  sich  umgekehrt, 
wenn  die  Operation  auf  der  andern  (der  rechten) 
SeiC^  vorgenommen  wird. 

§.    918. 

Um  diese  Erweiterun";  zu  bewerkstellig- en,  müs- 
sen  jedoch  die  unter  dem  Bistouri  liegende  Fiu,"^er 
an  dem  Schnitt  mehrern  Antheil  hal.en  ,  und  sich 
thäti'  r  beweisen,  als  die"  andere  Hand,  welche 
den  Stiel  des  Instruments  fast  nur  schiechterdinos- 
leitet  ,  dahingegen  muls  diese  Hand  an  beiden  En- 
den der  erweiterten  Oeffnung  das  Bistouri,    welches 
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sieb  auf  die  Fingerspitzen  stütze,  beytn  Herausnehc 
men  gleicbsam  in  einem  halben  Zirkel  bewegen, 
lind  sich  jeizt  hinwiederum  thätiger  bezeigen,  als 
die  Uiiteriieoende  Finger. 

D  ,         O 

:      §^    919. 

Das  Bistouri  mufs  auch  dergestalt    auf  den  Fin- 

o 

gern  geführt  werden,  dais  die  Fingerspitzen  gleich- 
sam wie  eine  stumpfe ,  und  dennoch  eines  genauen 
Gefühls  fähige ,  Sonde  über  die  halbrunde  und 
stumpfe  Spitze  des  Dilatationsbistouris  hervorrage. 

§.    920. 

Es  kann  hierbey  wohl  geschehn  ,  dafs  ein  Ast 
der  arteria  epigastrica  durchschnitten  wird.  Man 
«ntersticht  und  unterbindet  dann,  n  ö  t  higenf  alls, 
dies  Gefäfs,  ehe  ihan  in  der  Operation  weiter 
geht.  -  - 

§•    921. 
Sobald  nun   die   Gebärmutter  Mos  liegt,     so'  ge- 
schieht der  Schnitt^  in  dieselbe  ,    wobey,     nach  vor-' 

läufiger    Anweisung    für    den    Schnitt    in    den    Unter- 
es o 

leib  ,  nichts  mehr  zu  merken  ist  ,  als  dafs  hier 
durchaus  keine  Falte,  die  man  etwa  in  jenem  FaMe 
schlüge  (§.  91305  s'^^tt  haben  kann.  Die  Erwei- 
terung des  Einschnitts  in  die  Gebärmutter  und 
Häute  geschieht  ebenwohl  wie  die  in  deii  Uriter- 
leib  (§.  914.  u,  f.),  um- nunmehr  das  Kind,  sammt 
der  Nachgeburt,   herauszunehmen. 


§•92 
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o 


§.    922. 
Nacli    der    Entledin-un"'  der    GeLä'rmutter    vom 

OD 

Kinde  aber  ist.es  rallisam  ,  dais  ,  g^gen  das  oljere 
Ende  der  Bauchwr.nüe  zu ,  der  Druck  der  Hand 
eines  Gchülfen,  auf  sie  gegen  die  Getärmutterj 
alles  sich  etwa  vordrängende  Gedärm  ziirückhake. 
Zu  gleicher  Zeit  beschäftigt  man  sich,  die  Nachae- 
hurt  entweder  am  Strantre  ,  oder  mit  der  Hand  se- 
fafst,     durch  die  Wunde  herauszunehmeai. 

§.    923, 

Da  sich  inzwischen  wohl  immer,  auch  rmter 
den  günstigsten  Umständen,  etwas  Blut  irgendwo 
in  einer  Vertiefung,  angesammelt  hahen  wird ,  so 
tupft  man  dieses  endlich  noch  auf,  um  dann  zur 
Bauchnaht   und  Verhand  zu  schreiten. 

§.    924. 

Die  Wunde  der  Gehärmutter  kann  freilich  nicht 
anders ,  als  der  eigenen  Zusammenziehung  dieser, 
imd  der'  damit  verbundenen  Verkleinerung  ihrer 
selbst,  überlassen  bleiben;  was  man  etwa  von 
aussen ,  zu  Verhütung  alles  nachtheiligen  Drucks 
von  Seiten  des  Gedärms  auf  die  Gebärmutter  vor 
ihrer  völligen  Zusammenziehimg  thun,  könne  ^  da- 
von nachher. 

§.    925- 
Die  Wunde  des  Unterleibs  aber  erfordert ,     ga* 
gen  mancher  anderer  Meinung,    die  Bauchnaht. 

§.  926» 
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§.    926. 

Druck  von  aussen  (§.  924.)»  ^er  gleicli  tiber 
den  Schoosbeinen  angebracht  würde ,  wäre  es  end- 
lich wohl,  was  das  letzte  Bedürfnits  einer  gemi<ien- 
den  Fürsorge  ausmachte.  Die  Nothwendigkeit  und 
Nutzen  desselben  erklärt  sich  :  l)  aus  der  Betrach- 
tung des  Einflusses ,  den  die»  vordere  Wand  des 
Beckens,  die  Schoosbeine  ,  auf  die  Gestaltung  der 
eben  entleerten  Gebärmutter  (welche  keinem  Auf- 
merksamen Geburtshelfer  nach  der  natürlichen  Ge- 
burt entgehn  kann)  haben' mufs:  Die  Getärmutter 
bekommt  nämlich  bey  dem  Druck  von  dem  Gedärm 
und  dem  Widerstand  von  den  Schoosbeinen  die  R.e- 
tortengestalt  ,  vt'obey  ihre  vordere  Fläche  verkürzt 
wird;  2)  aus  der  richtigen  Annahme  des  Nutzens, 
von  einer  Verkürzung  der  vordern^Fiäche  der  Ge- 
bärmutter für  die  Annäherung  ihrer  Wundlefzen 
nach  der  Kaisergeburt ;  3)  aus  der  Erwägung  des 
manselnden  -  Einllusses  der  Schoosbeine  in  diesen 
Fällen  ,  wegen  der  dabey  obwaltenden  Enge  der 
Becken,  die  meist  die  Herabsenkung  der  Gebär- 
mutter hindert.  Zu  Ersetzung  des  solcher  Gestalt 
hier  fehlendeil  Widerstands  der  Schoosbeine  könnte 
dann"  jeder  von  aussen  angebrachte  Widerstand,  wie 
schon  gesagt ,  gleich  über  den  Schoosbeinen ,  die- 
nen ,  und  derselbe  vielleicht  durch  den  Gebrauch 
ein6r  gradirten  Compresse  ersetzt   werden   *}. 


*)  Siehe  die  erwähnte  Abhandlung ,  pag.'  a36. 

Kurze 


Kurze 

Erklärung 

d.e  r 

K   u   p    f  e  r  t  a  f  e  1  n 

zur 

G  e  b  u  r  t  s  li  ü  1  f  e , 

in  widernatürliclieii  und  schweren  Fällen. 


3^1 


Erklärung 

d  e  V 
ersten       Kupfertäfel. 


D. 


'ie    erste    Kiipfertafel    dienet    hauptsiichlicti ,     den 

Fall     einer     künstlich     vorzunehmenden     schleunigen 

o 

Entbindung,  mittelst  der  Wendung,  wenn  sie  drin- 
gender Gefahr  we^en  in  Absicht  auf  das  Kind  noth- 
wendig  ist  (§.  zj.67.  469.),    zu  erläutern. 

Figur     I. 

Nach  einem  vorgenommenen  Verticalschnitte  der 
Gebärmutter  imd  des  Becliens ,  wodurch  die  vor- 
dere Wand  dieser  Theile  weggenommen  worden, 
dafs  nur  die  hintere  innere  Seite  dieser  Objecte  zur 
Hälfte  erscheinet,  siehet  man  die  Gebärmutter  a, 
den  übern  Rand  des  Darm])eins  b ,  die  Schenkel- 
pfanne c,  den  hintern  Theil  des  Sitzj,eins  d,  die 
Fetthaut  in  dieser  Gegend  e  ,  die  Mutterscheide  mit 
ihrem  Grunde  f,  den  schon  ziemlich  eröffneten  Ge- 
bärmuttermund g,  die  Oeffnung  der  Mutterscheide  h, 
das  Mittelfieisch  oder  der  Damm  i,  und  den  Hin- 
2 weit.  Theil.  X  tern 
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lern  k.  Das  Kind  1,  liegt,  wie  es  sich  zur  Zelt 
der  Geburt  gehört,  in  B-ücksieht  auf  den.  vordem 
Theil  seines  Körpers  mit  dem  Mutterkuchen  m  ,  in 
gegenseitiger  Uebereinstimmung  und  Gleichförmig- 
keit der  [Theile  des  Kindes,  mit  den  Theilen  des 
Eyes  (§.  Io6.  u.  f.).  Und  da  der  Mutterkuchen  m, 
seihen  Sitz  widernatürlicher  Weise  gVöfstentheils  in 
der  rechten  Mutterseite  genommen  hat;  so  hat  auch 
die  Gebärmutter  selbst,  mit  ihren  oLern  Theilen, 
einen  nicht  unmerklichen  Hang  nach  dieser  Seite 
(ir  Th.  §.  365.  u.  f.  2v  Th.  §.127.  u.  f.).  Daher 
lieet  auch  das  Kind  nach  der  zvyeiten  Gattung  des 
ersten  Geschlechts  widernatürlicher  imd  schvrerer 
Kopfgeburten  (§.  694.  754.  u.  f. )  zur  Geburt  vor : 
Allein,  da  die  Nahelschnur  n,  hinter  dem  Kopfe 
vorgefallen  ist ,  imd  in  Absicht  auf  die  Lebensge-* 
fahr  für  :das  Kind  eine  schleunige  Wendung  erfor- 
dert (§.  189.  190.  191.  192.  193.  467.  Nro.  2.);  so 
siebet  man ,  wie  die  rechte  Hand  des  Geburtshel- 
fers o,  in  der  linken  Mutterseite  sich  bemühet,  zu 
den  in  den  Knieen  zurückgebogenen  äussersten  Füs- 
sen p,  zu  gelangen,  lun  mittelst  derselben  das  Kind 
aur  Geburt  zu  bringen, 

;f  i  g  u  r  2. 

Der  '  Wassersprenger  (  ir  Th.  §.  606.  2r  Th. 
§.  626.).  Es  bestehet  dies  Werkzeiig  aus  dem  Fin- 
gerring a,  imd  der  an  demselben  beÜHdlichen  plat= 
te»  pyrajpoidenförmigen  Spitze  fo. 


Fi- 
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Figur  3. 

Die  Application  des  Wassersprengers  (ir  Theil, 
§.  607.). 


E  r"k  1  ä  r  u  n  g 

der  / 

^Eweiten       Kupfer  tafel. 

Die  zweite  Kupfertafel  dienet  haaptsäclilich, 
ein  Muster  aus  der  ersten  Classe  schwerer  Handge- 
Jjurtsoperationen  (§,  335.)»  oder  die  sogenannte 
gedoppelte  Geburt  (§,  33^.),  und  zwar  in  dem 
vollkommenen  Geschlechte  derselben  (§.  337.  338.) 
die    dritte  Gattung  (338-  394-  403- )  vorzustellen. 

Figur  I. 

Man  siehet  hier  alle  in  Vorhergehender  ersten 
Tafel  mit  den  nämlichen  Buchstaben  bezeichnete 
Theile.  Indessen  ist  hier  die  vordere  Wand  des 
Beckens,  welche  besteht:  aus  den  Schoosbeinen  q, 
und  ihrer  Symphysis  r,  sodann  aus  den  Schenkeln 
der  Sitzbeine  s,  welche  das  grofse  eyförmige  Loch  t, 
einschliessen  ,  ergänzt  ^  und  mittelst  der  punctirten 
Linien  zu  ersehen. 


Fi. 
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F  i  g  u  r    2. 

Stellt  die' dem  Führungsstäblein  hey  der  Applf- 
cation  angeLrachte  Fufsschlinge  vor  (§.  298.  299.). 
Das  Stäblein  a,  mufs  der  nöthigen  Biegsamkeit  we- 
gen aus  Fischbein  verfertigt  seyn.  Sonst  siebet 
man ,  wie  die  Schliefe  b ,  bey  c  zur  Hälfte  auf 
dem,  Stäblein  ruhet.  Wollte  man  sich  diiS^s  Werlc- 
zeuees  auf  F  rie  d  isch  e  Art  bedienen;  so  dürfte 
eben  diese  Schlinge ,  nicht  weit  von  ibrem  obtrn  v 
Ende  d,  nur  mit  einer  länglichen  Tasche  versehen 
seyn,  in  welche  das  untere  Ende  des  Stäbleins  e, 
eingebracht  werden   könnte. 

Figur  3.    , 

Das  von  der  Schlinge  entblofste,  obere  eichei- 
förmige, gespaltene  Ende  des  Führungsstäbleins,. 
welches  aus  Elfenbein  verfertiget  und  genau  einge- 
leimt seyn  mul». 


Erklärung 

.der 
dritten       Kupfertafel. 

Diese  Kupfertafel    dienet  besonders  zur  Vorstel- 
lung   einer    widernatürlichen    und  schweren  Handoe- 
burtsoperation    aus    der    zweiten    Classe    (  §.    339.), 
und   zwar    nach    der   dritt.en  Gattung   in    diesem  Ge- 
schlecht 
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schlecht    der    Querlage    des    Kindes    mit    unterwärts 
hängenden  Extremitäten  •(  §.  415.). 

Figur  I. 

Ausser  den  bereits  in  den  ersteren  Kupfertafeln 
mit  den  nämlichen  Buchs;;aben  gröfstentheils  bemerk- 
ten Theilen,  kann  man  zwar  nichtmehr,  als  den 
linken  Fufs  p,  nach  vornen,  und  die  rechte  Hand  q[, 
nach  hinten  durchgefallen,  zu  Gesichte  bekommen; 
indessen  bemerkt  man  die  höchstfalsche  Laae  des 
Kindes,  auch  nach  blofs  äusserlichen  Kennzeichen, 
aus  der  äussern  Configuration  des  Leibes  ( §.  414. 
Nro.   I.),    sehr  deutlich. 

F  i  g  u  r  2. 

Bildet  Levret's  Perforatorium  (§.  ^g^.  u.  f.) 
ab.  Dieses  Werkzeug  bestehet  aus  z-'.veen  Armen, 
welche  bey  ihrer  Zusammenfügu'ng  a,  ineinander 
gesteckt  sind  (a  jonction  passe'e  )  :  Uebrigens  siebet 
man  ausser  den  Stielen,  sammt  den  Griffen  b,  wie 
die  Blätter  c,  welche  mit  den  Stielen  fast  aleiche 
Länge  haben,  und  äusserlich  weder  scharf ,  noch 
spitz  sind,  mit  ihren  inneni 'breiten  Flächen  auf  ein- 
ander liegen,  wenn  das  Instrument  geschlossen  ist. 


Er- 
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Erklärung 

der 
vierten      Kupfertafel. 

Diese  Kiipfertäfel  dienet  vorzüglich  zu  einem 
Beyspiele  einer  widernatürlichen  und  schweren 
Haiid^ehurtsQperation  aus  der  dritten  Classe  (341.), 
natU  der  ersten  Gattung  dieses  Geschlechts  (§.  427), 
räiüiich:  init  aufwärts  gerichteten  untern  Extrt  Zi- 
taten (§.   426.). 

'    Figur  I. 

Gleichwie  man  fast  alle  Theile  mit  eben  den- 
selben Buchstaben ,  als  in  den  vorhergehenden 
/Hauptfiguren  der  "  Kupfertafeln ,  bezeichnet  findet, 
und  die  höchst  üble  Lage  des  Kindes  ebenfalls 
schon  iiüsserlich  beurtheilen  kann;  so  erscheinet 
hier  der  rückwärts  bis  zur  ^Achsel  vorgefallene  linke 
Arm  r,  vuid  fijs-iirirt  zum  Theil  eine  Gattun";  schwe- 
rer  Geburten  aus  dem  Geschlechte  der  di'itten ,  so 
wie  zum  Theil  aus  dem  Geschlechte  der  vierten 
Classe  (§.  343.   344.  426.  u.  f.). 

Figur  2. 

Zeigt  das  E-ö  d  e  r  er  sehe  Fingerbistouri  (§.  6o2. 
u.  f.)  an.  Der  E.ing  a,  ist  mit  dem  Gewerbe  b, 
versehen,    vermöge  dessen  die  concave  Schneide  der 

Klinge 
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Klinge   c,     auf.    und   niederwärts    bewegt    werden 
iann.  . 

Figur  3.  » 

Die  Application  des  Fingerhistouri's. 


Erkl'ärung 

d  e  r 
fünften     Kupfertafel, 

Die  Hauptfigur  der  fünften  Kupfertafel  ^st-  aus 
Johnson  genommen,  und  dienet  hauptsächlich  z\x 
zeigen,  in  welcher  Lage  sich  die  Geburtszange  zur 
ersten  Zeit  der  Operation  (§.  723.)  hehnden 
müsse, 

Figur  I. 

Nach  einem  vorgenommenen  Seitenschnitt ,  wo« 
durch  die  rechte  Hälfte  der  Theile  der  Mutter  weg- 
g&nommeh  worden,- siebet  man  die  linke  Hälfte  der 
Theile  der  Mutter  und  .des  Kindes  im  Profil ,  näm- 
lich:  die  Wirbelheine  der  Lenden  a,  das  Heiligen- 
bein b .  imd  die  ^^'irbelbeine  des  Steisbeins  c;  die 
Symphysis  des  Schoosbeins  linkerseits  d ,  einen 
Theil  der  Blase  e,  den  Mastdarm  f,  den  Venus- 
berg g,  den  Kitzler,  sammt  der  Wasserlefze  linker 
Seits  h,     die   Vorhaut   des   Kitzlers,     sammt  seinen 

schwam- 
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ö 


scliwammigten  Körpern  i,  die  Oeffnung  der  Harn- 
röhre  k,  die  grolse  Schaamlippe  linker  Hand  1,  den 
Hintern  m,  das  Mittelfleisch  n  ,  die  Oeffnun"  der 
Mutterscheide  o  ,  den  Hinterhacken  linker  Seits  p, 
den  Schenkel  gleicher  Seite  q,  die  äussere  Haut  und 
fieischigte  Theile  der  Inenden  r;  1  esonders  aher 
wird  man  in  der  Gehärmutter,  s,  deren  Mund  schon 
äusserst  eröffnet  ist,  das  Kind  t,  gewahr,  welches 
mit  dem  Kopfe  schon  ausserhalb  der  Krönung,  nach 
der  ersten  Gattung  des  ersten  Geschlechts  des  in 
der  ersten  Classe  zur  Geburt  vorstehenden  Kopfes 
(§.  694.  709.),  bereits  vollkommen  in  der  obern 
Oeffnung  des  Beckens  sich  eiDgekeiit  ,  das  Instru- 
ment u  aber,  wie  es  &ich  zur  ersten  Zeit  der 
Operation  gehört  (§.  7^3-)  >  angelegt  befindet. 
Sonst  äussern  sich  in  dieser  Figur  noch;  di(?  vordere 
und  hintere  Wand  der  Mutterscheide  v ,  die  äussere' 
gemeine  Decken  den  Unterleibes  w ,  der  Nabel  x, 
das  Zwergfell,  sammt  seiner  Richtung  y,  und  end-> 
lieh  die  punctirte  Linie  z,  welche  von  dem  Paralle- 
logramm der  Bauchmuskeln  imd  des  Zwergfells  un- 
gefähr die  Diagonallinie  (ir  Tb,  §.  638.),  und  also 
Leynahe  die  Axe  des  Becken?,  des  Kindes  und  der 
Gebärmutter  seilest,  (als  in  welcher  sich  auch  das 
Instrument  beiindet,)  zu  dieser  Zeit  der  Geburt 
(ir  Th.  §.  638.  )  3    ausmacht, 

Figur  2» 
Enthält     die    "Vorstellunn;     des    Sm  eil  i  eschen 
Perforatorii     (§.     598»  )•  Ausser     den     Flügeln     a 

(§•   820.),     siebet    dieses  Werkzeug  ;einer    Scheere, 

mit 
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mit  langen  Stielen  b,    und  kurzen  Blättern  c,    voll- 
kommen ähnlich. 


Erklärung 

der 
sechsten       Kupfertafel. 

Diese  Kupfertafel  dienet  inshesond-Te  ,  den 
zweiten»  Zeitpunct  der  schweren  Kopfgeburt, 
mittelst   des  Instruments  (§.   730.),  zu  erläutern. 

,  \ 
Figur  I. 

Unter  einem  ähnlichen  Abschnitte  des  Beckens 
und  der  Gebärmutter  siebet  man  überhaupt  alle  in 
der  vorhergehenden  Kupfertafel  angemerkten  Thqile,  , 
mit  gleichen  Buchstaben  bezeichnet.  Insonderheit 
aber  merkt  man  ,  v/ie  der  schon  zum  Theil  zu2;e- 
spitzte  Kopf  des  Kindes,  schon  vollkommen  in  der 
Höhle  des  Beckens,  vor  der  untern  Oefl'nung,  oder 
dem  Ausgange  desselben  liege,  und  die  Mutter- 
sclielne  bereits  gänzlich  anfülle,  mithin  sammt  dem 
Instrument,  wie  es  skli  zur  z\jveiten  Zeit  der 
Operation  gehört  ( §.  73O. },  im  Einschneiden 
stehe.  Uebrigens  ist  in  dieser  Figur  die  fehlende 
Seiten^yand  des  Beckens  ,-  welche  von  dem  Darm- 
beine und  dessen  Kam.me  A ,  dem  Schenkel  der 
Schoosbeine    rechter     SeitvS    E,     und    dem    Sitzbeine 

olei- 
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gleiclier  Seite  C,  von  der  Sclienkelpfanne  D,  dem 
grofsen  eyförmigen  Loche  E  ,  und  dem  Ligamento 
sacro -ischiatico -F  ,  ausgemacht  wird  ,  ergänzt,  und 
in  den    punctirten  Linien  zu  ersehen. 

Figur    2, 

Liefert  die  Zeichnung  der  M  e  s  n^a  r  d  i  s  c  h  e  ri 
gezähnten  Hirnschädelzange  (§.  6o6.)  nach  der  letz- 
ten Verhesserung.  Die  heide  Arme  a  h,  sind  durch 
eine  Eintäfelung  (par  entablement)  zusammengefügt. 
Die  Stiele  cd,  sind,  sowie  die  Blätter  ef,  von 
tin-ileicher  Län^e.  Das  obere  kurze  Blatt  e  aber 
ist  insonderheit  äusserlich  glatt  und  convex,  so  wie 
innerlich  concav  und  gezähnt,  oder  vielmehr  ge- 
rieft; dahingegen  ist  das  untere  lavnge  Blatt  f,  mit 
seiner  Hervorragung  <^ ,  iniijerlich  couvex,  und  äus- 
serlich concav,  mithin  passen  beide  Blätter,  mit 
ihren  Zähnen,  genau  in  einander.  Dennoch  weicht 
der  Bau  des  Instruments  äusserlich  bey  h,  in  ein« 
starke  Convexität ,  so  wie  bey  i ,  in  eine  starke 
Concavität  (§.  824.)  ab, 

F  i  g  u  r  3. 

Schildert  das  Tncisionsbistouri  zum  Kaiserschnitt 
(§.  914.)'        J^ci$    beträchtlichste  dieses  Instrumentes, 

lieat  in  der  Klinge  mit  convexer  Schneide  a ,    die  in 

o  p 

,de.m  Stiele  fest  sitzt,  und  mit  ihm  -einen  Winkel 
macht,  so-,  dafs  das  Instrument  bequem  gefafst  \yird, 
luid  der  Stiel  beyni  Gebrauche  desselben  keine  Hirn- 
derniis  in  den  Weg  legt.  . 

■     Fi- 
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F  i  g  u  r  ^. 

Das  Dilatationsbistouri ,  zum  nämlichen  Ge- 
brauche (§.  916.)»  woran  die  Klinge  mit,  der  halb- 
runden ^stumpfen  Spitze  a,  und  die  concave  Schnei- 
de h,  beträchtlich  ist,  der  Stiel  aber  mit  der  Klinge 
sich  nach  einein  gegenseitigen  Winkel  bricht ,  und 
daher  beym  Gebrauche  gleiche  Vortheile  mit  jenem 
hat.  ^ 


Erklärung 

der 
siebenten       K  u  p  f  e  r  t  a  f  e  1. 

Die  siebente  Kupfertafel  dienet  hauntsächlich 
zur  Erläuterung  der  schweren  Kopfgeb'urt ,  mittelst 
des  Instruments,  im  dritten  Zeitpunct  der 
Operation, (§.    732.)-  ' 

Figur  I. 

Ausser  allen  den  Theilen  ,  welche  man  ^bereits 
in  den  vorigen  Hauptfiguren  gesehen  hat,  bemerkt 
man  jetzt  den  sehr  verlängerten  Kopf  des  Kindes- 
gänzlich im  Ausgange,  des  Beckens ,  oder  im  Durch- 
schneiden begriffen,  wobey  der  After,  sammt  dem 
Damme,  vorgetrieben,  und  in  der  Gestalt  einer 
Halbkugel    äusserst  ausgedehnt  M'ird  (ir  Th,  §.  6r8. 

n.  f.). 
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u.  f.).  Auch  wie  das  Instrument,  zu  dieser  drit- 
ten Zeit  der  Operation  (§.  732.),  vielmehr 
n^ch  der  Axe  der  Mutterscheide  gerichtet  ist ,  und 
\wie  mit  demselhen  jetzt,  nach  einem  ganz  andern, 
vmd  zwar  aufwärts  gerichtecem  Tiano  inclinato  (§. 
731.-),,     gearbeitet  werden  mufs. 

i        ^  Fi  gur  2. 

Der  Smelliesche  von  Levret  verbesserte 
krumme  Haken  (§.  610.),  einfach'  abgebildet.  Man 
siehet  das  gebogene  Blatt  a,  den  sehr  bequemen 
Stiel  b,  so  wie  die  Spitze  c,  und  kann  sich  durch 
die  Einhilduno;  des  jrecenseitiüen  Stückes ,  das 
ganze  zusammengesetzte  Paar  Haken  ,  welches 
jedoch  solchergestalt  selten  gebraucht  wird,  leicht 
vorstellen. 

Figur  3. 

Der  Lfabimetter,  oder  Zangenmesser  (§•  581«)» 
mittelst  dessen  sowohl  die  Stärke  des  Kopfes  in 
'Mutterleibe ,  als  der  rückgängige  üebergang  der 
Grade  eines  eingekeilten  Kopfes  in  schwerer  Geburt, 
(§•  545-  54^-  547'  5480  heurtheilt  wird.  Eine  be- 
sondere Beschreibung  dieses  Instruments  ,  sammt 
der  Anweisung  zu  dessen  Gebrauche  ,  gehört  nicht 
hierher. 


Er- 
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Erklärung 

d  e  r 
achten       Kupfertafel. 

Die  achte  Kupfertafel  dienet  vorzüglich  ,  den 
Fall  eines  nach  der  Wendung  zuletzt  eingekeilten 
Kopfes,  aus  der  zweiten  Classe  (§.  698«)»  vorzu- 
stellen   und   zu    erläutern. 

Figur  I. 

,  Fast  unter  gleicher  Ansicht  der  Theile  ,  wovon 
die'  meisten  mit  den  nämlichen  Buchstaben  bezeich- 
net sind,  siehet  man  hier  den  in  einem  iehlerhaften 
Beciven,  in  der  oI)ern  Oeffnimg  eingeklemmten, 
Kopf  des  Kindes  nach  der  Wendung,  wie  er  nach 
der  ersten  Gattung  des  ersten,  Geschlechts  dieser 
zweiten  Classe ,  in  welchem  die  Perforation  noch 
nicht  nöthig  ist  (§.  698.  832.  837.)  j  .^it-gt.  Man 
siehet,  wie  zu  bequemerer  Application  der  Kopf- 
zange", der  Körper  des  Kindes  vorwärts  in  die  Hö- 
he gehoben  ist  ( §.  838- )  ?  ^"^^  wie  das  Instru- 
ment noch  jetzt,  als  in  der  ersten  Zeit  zuf 
Geburt  des  Kopfes  (§.  723.),  ob  er  gleich 
hintenach  kommt ,  in  gleicher  Richtung  mit  der  Ase 
des  Beckens  ( ir  Th,  §.  52.  u.  f.)  liegt,  um  aus 
dieser ,  hiernächst  beym  ferneren  Fall  des  -Kopfes  in 
dem  Becken  herunter,     in  der    zweiten  (§.   730.) 

u  n  d 
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und  dritten  Zeit  der  Operation  (§.  732.)» 
nacb  und  nach  in  die  Axe  der  Mutterscheide  (ir  Th. 
§•  78')  überzugehen. 

/  Figur  2.  "^ 

Stellt  einen  der  hequemsten  Köpfzleher  (§.  6l2. 
619.),,  und  zwar  zusammengelegt,  vor,  um  sich 
dessen  entwickelt,-  statt  einer  Hand  (§.  857-) >  ^^ 
Hinterhaupte  zu  bedienen.  Besonders  siehet  man 
daran  die  aufeinderliegenden  Arme  ab,  mit  iliren 
gekrümmten  Spitzen  c ,  die  Gewerbe  d ,  die  Druck- 
feder mit  ihrer  Klappe  e,  welche  sich  an  dem 
Arm  a  befindet,  und  den  runden  Stift  unter  der 
Klappe  f,  welcher,  hey  Entwickekung  des  Instru- 
ments ,  in  das  hier  unsichtbare  Loch  des  andern 
Ajms  b  ,  greift ,  und  das  Instrument  entwickelt  er- 
halt. 

Figur  3.     ,  '  / 

Eben  derselbe  Kopfzieher,  entwickelt,  oder 
auseinandergelejjjt,  und,  mittelst  des  hier  ruisicht- 
baren  Stiftes  iu:iter  der  Klappe  ,  welcher  in  den. 
Arm  b,  greift,  bey  verschwundenen  Gewerben,  in 
seiner  Entwickelung  festgestellt..  Uebrigens  ist  das; 
Verhältnifs  der  natürlichen  Gröise  der  Instrumente 
•überhaupt,  ungefähr  um  das  Drittheii  verjüngt. 


Er- 
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E  r  k  1  ä  r  u  r)  g 

d  e  V  ■.      '   '       ' 

neunten       K  u  p  f  e  r  t  a  f  e  1. 

Diese  Kupfertafel  gehört  zur  practischen  Lelire 
von  der  Raisergeburt-,  \ind  stellt  die  beiden  Becken- 
messer vor,  wovon  schon  in  dem  ersten  Theile 
§.  51.  die  Rede  ist,  und  deren  hier  §.  626.  904. 
gedacht  wird. 

Figur  I. 

Ansicht  des  grofsen  Beckenmessers  mit  seinen 
darzu  gehörigen  kürzeren  Spitzen,  Nro.  2  und' 3., 
welche  sich  mittelst  einer  T3ruckfeder  so  in  den 
Arm  des  Werkzeuges ,  wie  in  den  Arm  eines  Zir- 
kels,  einsetzen  und  auch  herausnehmen  lassen,  weil 
das  Maafs  eines  jeden  übelgestaiteten  Beckens  nicht 
gleich  becfuem  luid  gut  mit  jeder  der  Spitzen  «e- 
nommen.  werden  kann. 

/  Fijjur  2. 

Stellt  einen  kleinen  Schraubenzieher  vor,  um 
nöthigen  Falls  die  Schrauben  des  Werkzeuges^  an- 
ssuziehen. 

Figur  3. 

Ansicht  des  kleinen  Beckenmessers  (ister  Theil, 
§,  51.  2ter  Theil,    §.6S6.  904.),     womit  die  Tiefe 
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dei'  Höhle  des  Beckens ,  oder  der  grofse  Durch- 
messer der  mittlem  Oeffnung  des  kleinen  Beckens 
(ir  Th.  §.  30/  42.)  erforscht,  und  nach  dessen  Ge- 
halt das  Maals  des  kleinen  Durchmess.ers  der  obern 
Oeffnung  des  kleinen  Beckens  (  ir  Th.  42.)  herech- 
net  wird.  Die  genauere  Beschreibung  beider  Werk- 
zeuge ,  sammt  dem  Manuel,  sich  derselben  zu  be- 
dienen ,  ist  in  den  kleinen  Werken  zur  practischen 
Geburtstülfe,    Marburg  1798»  zu  ersehen. 


Erklärung 

<1  e  r 
zehnten       K  u  p  f  e  r  t  a  f  e  1. 

Es  gehört  diese  Kupfertafel  ebenfalls  zur  practi- 
schen Lehre  von  der  Kaisergeburt,  und  stellt  Bek- 
ken  vor,  woran  man,  ausser  dem  grofsen  Becken- 
raume ,  mehr  nichts ,  als  den  blolsen  ümrifs  der  so- 
genannten ungenannten  Linie  (ir  Th.  §.  25-)  j  öder 
die  (fehlerhaft^)  obere  Oeffnung  des  Beckens  selbst 
(ibid.)  siehet ,  und  die  unumgängliche  Nothwendig- 
keit  des  vorzunehmenden  Kaiserschnittes,  nach  dem, 
was  §.  904.  gelehrt  wird,   beurtheilen  kann. 

Figur  I. 

Liefert,  mit  treuer  Beibehaltung  der  natürli- 
chen Maafse  im  Kleinen,  das  zwar  nicht  sehr  un- 
gestalte,     aber    doch    in    allen    seinen   Maafsen     zu 

Meine 
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,  kleine  Becken  (pelvim  justo  minoi'em,  ister  TheiJ, 
§•  87«)  einer  Erstgebärenden,  wobey-  die  Geburts- 
aange  fruchtlos  und  veraebens  angewandt  wurde, 
und  das  Perforatorium  zu  Hülfe  liommen  mufste, 
mithin  gleich  anfangs  der  Kaiserschnitt  indicirc  ge« 
Wesen  wäre,  indem  •  der  kleine  Durchmesser  der 
obern  Oeffnung  de«  kleinen  Beckens  a  ,  nur  3 ,  der 
rechte  SeitendLirchmesser  b,  2^,  der  linke  c  aber  2% 
Pariser  Zolle  hält ,  und  man  daraus  ersiehet ,  dais 
doch  ein  jedes  eiiiies  oder  kleines  Becken  seiiwärüs, 
vom    Mittelpunct    des    Heiligenbeins    zur    Mitte    de» 

^  Flügels  der  Schoosbeine  b  c  gerechnet  ,  zugleich 
mehr   oder  weniger  zusammengedrückt  ist,   und   dafs 

,  so  wenig  die  wahren  Diagonalseitendurc  messer  des 
Deventers  ( ir  Th.  §.  38-)?  ^^^  wenig  der  groise' 
Durchmesser  der  obera  OeHnang  des  Beckens  seihst, 
welche  alsdann  mehr  gewinnen ,  als  verlieren ,  den 
Schaden  gut  machep  können ,    den  jene  thun. 

,  Figur  2. 

Zeigt ,  untet  gleichen  Umständen  den  Umrifa 
der  obern  Oeffnung  eines  sogenannten  flachen  Bek- 
Itens  (pelvis  complanata ,  Ir  Th.  §.  85-)  von  einer 
Erstgebärenden  ,  weiche  durch  den  Kaiserschnitt 
glücklich  von  einerti  lebendigen  Kinde  entbunden 
wurde ,  demnächst  aber  doch  selbst  starb.  Die 
Maafse  des  Beckens  rechtfertigen  indessen  die  un- 
ternommene Operation  ;  denn  der  kleine  Durchmes- 
ser der  obern  Oeffnung  des  kleinen  Beckens  a ,  häli 
2§ ,  der  rechte  Seitendurchmesser  h  -2|  j  und  der 
linke  c  2|  i^^uiser  yioii. 
Eweit.  Thtil.  Y  Fi« 
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Figur  3. 

Stellt  die  Contour  der  obern  ~  Oeffnung  eines 
offenbar  zusammengedrückten  Beckens  (pelvis  com- 
pressa,  Ir  Th.  §,  SS- )  von  einer  unentbunden  ver- 
storbenen Erstgebärenden  vor,  bey  der  der  Kaiser- 
schnitt verabsäumt  worden ,  und  die  durch  keiner- 
ley  andere  Hülfe,  auch  nicht  durch  die  Embryulcie, 
zu  entbinden  "war.  Denn  der  kleine  Durchmesser 
der  obern  OeFfnung  des  kleinen  Beckens  a ,  der 
überdies  schief  von  der  linken  zur  rechten  Seite 
herüberläuit ,  hält  l|,  der  rechte  Seitendurchmes- 
aer  b  2,'  der  linke  Seitendurchpesser  c,  nur  einen 
Pariser  Zoll.  Freilich  sind  also  die  wahren  Diago- 
nalseitendurchmesser  des  Deventers  die  stärksten, 
aber,  was  können  die  helfen? 

Figur    4» 

Giebt  den  Umrifs  der  obern  Oeffnung  des  klei- 
nen Beckens,  oder  das  Maafs  derselben  im  Lichten 
Von  einer  Mehrgeschwängerten  an ,  bey  welcher  der 
Kaiserschnitt  nach  mehreren  natürlichen ,  und  eini- 
gen äusserst  schweren  Geburten  ,  endlich  vorgenom- 
men werden  mulste ,  weil  es  mit  der  Zeit  so  unge- 
stalt  geworden  war,  dals  der  kleine  Durchmesser 
der  obern  Oeffnung  derselben  a  nur  noch  2^ ,  der 
rechte  Seitendtirchmesser  b,  I,  uxid  der  linke  c, 
2  Pariser  Zolle  hielt.  (Man  sehe  die  kleinen  Wer-. 
ke  zur  practischen  Geburtshülfe,,  Marburg  1798-). 
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Erklärung 

der 
eilften       Kupfertafel. 

Auf  dieser  Tafel  erscLeinen  einige  neuere  und 
zum  Gebrauch.  Lecjueuiere  Werkzeuoe  zur  Perfora- 
tion  des   Kopfs. 

Figur  I. 

Ein  nacli  S m e  1  li  e  i-.nd  Li e  v r  e t  verändertes 
Perforatorium ,  an  welchem  die  Blätter  aa  verkürzt, 
das  gemeinschaftliche  Hypomochlion  der  Hebel  von 
der  Levretschen  Schlufsart  (a  jonction  passe'e) 
h  b ,  um  die  Hehelkraft  der  Stiele  c  c  zu  veniieh- 
ren ,  aus  der  Mitte  des  Insiruments  höher  verlegt 
worden,  und  hlos  der  untere  Theil  der  Levret- 
schen Blätter  a  a  mit  Sm  eil  i  eschen  rlüaeln  d  d 
versehen  ist,  der  obere  Theil  d,er  Blätter,  oder  die 
Spitzen  derselben  e  e  aber,  ihre  gerade  Richtung 
behalten   haben, 

Figur  i2. 

Stellt  unter  gleichen  Lettern  seiner  Theile  das 
achte  Perforatoriam  von  Orme  vor,  nur  dafs  e$ 
etwas  kürzer  als  das  Lievretsche  und  Smellie- 
8  che  ist.  Es  hat  Orme  vom  Smellie  sehen 
Werkzeug   (S.  ..Tab.  5.  Fig.  3.)  alles,    ja  selbst  den 
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scheerenmässigen  Sclvifs  beibehalten  ,  nur  dafs  er 
die  L  e  v  r  e  t  s  c  li  e  n  inneren  breiten  aufeinander  lie- 
genden Flächen  der  .Blätter  angenommen  ,  imd  zum 
wesentlichen  Vortheil  des  Instruments  auch  darin- 
nen den  Levret  nachgeahmt  hat,  dafs  er  den 
Spitzen  derselben,  wie  in  der  vierten  Figur  zu  er- 
sehen ist  ,  eine  leichte ,  der  französischen  Zange 
^  ähnliche  ,  Biegung  nach  vornen  gegeben  hat.  Ein 
Vortheil ,  der  dem  Bau  des  Beckens  ,  der  Mutter- 
scheide und  selbst  des  Kopfes  so  angemessen  ist 
und  entspricht,  dafs  das  Instrument  in  allen  Gegen- 
den der  zu  perforirenden  Stelle  weit  bequemer  zu 
gebrauchen  ist ,  als  so  lange  der  Bau  auch  dieser 
Art  von  "Instrumenten  noch  gerade  luid  stark  war. 
Schwerlich  hat  der  Engländer  Orme  die  Idee  vom 
deutschen  Wall  bäum  entlehnt.  Aber  gewifs  ist 
es,  dafs,  so  wie  Levret  das  Instrument,  die 
Zange,  zuerst  (vorwärts)  krümmte;  sp^  Orme  auch 
diesem  Instrument  zuletzt  seine  näthige  Krümmung 
gab,  und  also  in  der  ganzen  Geburtshülie  kein  In- 
strument mehr  ist,  das  jetzt  noch  strack  wäre. 

Figur  3. 

Bildet  das  unter  ebenfalls  gleichen  Letteren 
«einer  Theile  in  der  ersten  Figur  dargestellte  Smel- 
liesch  -  Levretsche  Perforatorium  ab  ,  nur  dafs  es  ^ 
nach  dem  Ormeschen  Instrument  um  etwas  weniges 
verkürzt  ist,  und  die  Spitzen  der  Blätter  nach 
Orme   vorwärts  gebogen  sind. 
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Figur  4. 

Stellt  ein  mit  gleichen  Lettern  bezeichnetes  ah- 
gehrochenes  Stück  der  Blätter  des  Orme  sehen 
Werk?.euges  vor,  an  welchem  insbesondere  die  vor- 
dere Biegung  der  Spitzen  desselben  (ee^  zu  se- 
lten ist. 


E  r  k-1  ä  r  u  n  g  ' 

der 
zwölften       Kupfertafel. 

Diese  Kupfertafel  liefert  einige  zwar,  schon  äl- 
tere Instrumente,  jedoch  nach  einer  neuen  zum  por- 
tatilen  Gebrauch  in  einem  Besteck  (S.  den  Anhang 
Nro.  21.)  sehr  bequemen  Einrichtung,  indem  zu 
drey  besondern  Instrumenten,  zween  Haken  und 
einem  Hebel ,  ein  und  eben  derselbe  Stiel  dienet. 

Figur  li  . 

Der  Smelliesche  gebogene  spitze  Haken  a 
in  einem  Levretschen  Stiele  b  b,  wie  derselbe 
bereits  Tab.  7.  Fig.  1.  abgebildet  ist,  nur  dafs  das 
Heft  desselben  c-  mittelst  der  Schraubenmutter  d  d 
in  dem  Levertschen  Siele  (b  b)  befestiget  ist,  und 
das  Instrument  nach  Gefallen  aus  demselben  her- 
ausgenommen ,  der  Stiel  aber  mit  einem  andern 
Werkzeuge  versehen  werden  kann, 

FÜ 
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Figur  2. 

Bildet  einen  in  unseren'  Tagen  allgemein  ange- 
nommenen  durchbrochenen  Hehel  a  aL,  dessen  Heft 
Fig.  1,  c  c  in  jenen  Stiel  (Fig.  I.  h  }j)  pafst,  rmd 
mit  der  3chrav\benmutter  (Fig.  I.  d  d)  befestiget 
wird, 

Figur  3. 

Stellt  Smellie's  stumpfen  Haken  a  vor,  wie 
derselbe  mit  seinem  Heft  c  c  in  den  Stiel  jenes  In- 
struments (Fig.  I.  b  b)  gleichergestalt  eingelassen 
werden   Jkann. 

Fi  <Tur  4.. 
Linearischer  Umrils  der  Biegung  des  Hebels. 

Figur  5. 

j-iinearischer  ümrifs  der  Biegung  des  Smel- 
Hesch-Le  vr  e  ts  che  n    Hakens, 
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Verzeichnifs 

chirurgischer,     besonders    aber    zueb    Äc^ 
couchement  gehöriger  Instrumente,    wel- 
che   bey    Friedrich    W ilhelm    Breithaupt, 
Mechanicus  in  Cassel,  um  bei^esetste 
Preise    verfertiget    werden. 

1)  JHiine  Brustmilchpumpe,  nach  der  Angabe  de» 
Herrn  Oberhofrath  Stein's  in  Marburg  ,  beste- 
hend im  einfachen  Apparat  mit  eiiiem  gefafsten 
Brustpumpenglase,  und  zwey  gefafsten  Brustwar«? 
zenformationsgläsern  ,  sammt  einem  elfenbeinern 
Einsätzstück,  5  Rthlr.   12  Ggr. 

Jedes  einzelne  und   ungefafste  Glas,  6  Ggr. 
fi)    Mit    desselben    Apparat    zum    Schröpfen  ,     beste? 
hend    in    zwey   gefafsten  Schröpfköpfen ,     6  Rthlr. 
6  Ggr. 

Jeder  ungefafster  Schröpf  köpf  mehr,  6  Ggr. 

2)  Mit  desselben  Apparat  zum  Spritzenwerk,  her 
stehend,  1.  in  einer  Mutterspritzenröhre,  2.  einer 
Mutterscheidenspritzenröhre  ,  3.  einer  gemeinen 
chirurgischen  Spritzenröhre,  4.  einer  besondern 
Spritzenröhre  zum  Wiederaufleben  schwach  ge- 
bor« 
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I)oi*ner  Kinder  und  5.  einer  Kinderklystirspritzen- 
rohre  von  ElfenLein,  g  Rthlr. 
/^)  Mit^  desselben  Apparat-  zur  verbesserten  'Rauch- 
tob acksklystirmaschine  des  Herrn  Schäfers  in  Wien, 
bey  schvvachoel>ornen  und  todtscheinenden  Kin- 
dern zu  gebraucban  ,    10  Rthlr. 

5)  Oder  statt  dessen  mit  der  Einrichtung  zum  ?  an- 
haltenden Tobacksrauchklystir ,  nach  meines  Va- 
ters eignen  Erfindung  ,  die  er  bereits  im  Jahr 
1773  beschrieben   hat,   II  Rthh". 

6)  Mit  beiden  Einrichtungen  zugleich  das  Werk- 
zeug mit  allem  bisherigem  Apparat  überhaupt, 
13  Rthlr.  ^ 

7)  Das  nämliche  Werkzeug,  ganz  vollständig,  mit 
allem  bisherigen  Apparat  ,  und  den  vom  Herrn 
Oberhofrath  Stein  nachher  dabey  noch  angebrach- 
ten Verbesserungen,     als,     l.  einem  zweiten  ein- 

-  fachen  Schliefshahn  mit  doppelten  Stöpfeln,  2.  dop- 
pelten Gläsern  jeder  Art ,  3.  Handgriffen  zum  be- 
quemern Gebrauche  des  Spritzenwerks  ,  und  ^. 
einem  Schlüssel  au  allen  Schrauben  und  Ventilen 
des  Instruments,   15  Rthlr.  / 

g)  Des  Herrn  Oberhofrath  Stein's  Rauchtobackskly- 
stirmaschine  mit  doppeltem  'Blasbalge  und  einem 
Schliefshahn,   welcher  zum  Indice  dienet,  4  Rthlr. 

9)  Des  Herrn  Oberhofrath  Stein's  Cephalometer, 
2  Rthlr.^ 

10)  Desselben  Baromacrometer  ,   5  Rthlr. 
IT)  Desselben  grofser  Pelvimeter,    6  Rthlr. 

12)  Desselben  kleiner  Pelvimeter ,     i  Rthlr.   12  Ggr. 

13)  Desselben  Labimeter,    I  Rthlr. 

14)  Des- 
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izj.)  Desselben  Cliseometer ,    3  RtWr;  3  Ggr. 

15)  Desselhen  Wassersprenger  von  SilLer  mit  offe- 
nem Riiiae,  nach  Herrn  Prof.  Osiander,  jedoch 
ohne   Haken,    1   lltklr. 

Desgjleicüen  von  Messing  oder  Stahl,   12  Gor. 
.  (l'ro    Nota.       Zu    allen    diesen    einzelnen   In- 
strumenten   werden  die  Etuis  besonders  he- 
zahlt.) 

16)  Desselhen     Wendungsstäbchen  ,     sammt     Fnfs- 
st;hiin|^e   dazu  ,  von  Fischbein  und  Seide  ,   l   Rthlr.  ' 
8   '-'-gr. 

17)  *  -essel])en  Maschine  zum  Bade  der  Frauens- 
briiste  und  änderer  männlicher  Theile  von  Kupicrj 
3  Rthlr.   3    G.r. 

Ig)  üesseli.en  I^evretsch-Smelliesches  Perfora toriuiA 
mit  geraden  Spitzen  ,  2  Rthlr. 

19)  Desselben  nän.liches  Instrument  mit  Ormesch 
gebogenen  Spitzen,  2  Rthlr. 
^  20)  I-'esselben  vollsländiger  Apparat  zum  Kaiser- 
schnitt, bestehend,  T.  im  grolseti  Prlvimeter, 
2.  im ,  kleinen  Pelvimeter,  3.  im  Sciiraul>enzieher- 
lu  jenem  Instrument,  4.  in  einem  Frauenzimmer 
Catheter,  5.  drey  Paar  Nadeln  von  verschiedener 
Gröise,  6.  einem  Paar  Messer  zum  Kaiserschnitt, 
sammt  Etui,    12  Rthlr. 

21)  Desselben  Besteck,  genannt,  Tnstrumentorum  ad 
praxin    artis    olistetriciae    rt-pertorium  ,     bestehend, 

1.  in  einer  Devretschen  Zange  .von    reinem    Stahl, 

2.  d-m  Schlüssel  dazu,  3.  in  dem  Dabimeter  da- 
zu, 4.  in  einem  Wassersprenger,  in  einem  Le- 
vret-Smelliesch-Ormeöchen  Perforatori  um,  6.  einer 

Me»- 
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Mesnardsclien  Hirnschädelzange ,  7,  einem  schar- 
fen Smelliescheu  Haken  mit  Levretschem  Stiel, 
S.  einem  stumpfen  dito ,  9.  einem  Hebel  und 
10.   einem  kleinen  Pelvimeter,  25  Rthlr. 

22)  Desselben  Geburtsstuhl  und  Bette,  das  ist,  rhit 
dem  Vorderstuhl,  sammt  Kiste  dazu,  50  Rthlr. 

53)  Desselben  dito,  ohne  den  Vorderstuhl,  saramt 
Kiste  dazu,    40  Rthlr.' 

Einzeln. 

2ä)  Levret's  Geburtszange,  (Forceps  k  axe  tour- 
nant)  von  reinem  Stahl,  nach  Herrn  Oberhof- 
rath  Steins  Modell,     lO  Rthlr. 

(Pro  Nota.       Eiserne  werden   gar   nicht  mehr 
gemacht.) 

25)  Desselben  dreiblätteriger  Kopfzieher,  (Tire-T^te 
k  trois  branches,)    lO  Rthlr. 

26)  Desselben:  Kopfzieher  mit  dem  Schwengel,  (Tire- 
Tete  a  basculc,)   I   Rthir-    12  Vj«r. 

27)  Desselben  dito  mit  der  Schraube,  (Tire  -  Tete  ^ 
vis,)    3  Rthlr.  3  Ggr. 

28)  Desselben  rertoiatorium ,  (Perce  -  crane  a  deus 
Lames,)  2^thlr. 

29)  Desselben  Schmelliescher  Haken ,  i  l\thaler 
12  Ggr. 

30)  Desselben  Haken  mit  der  Scheide,  (Crochet  ^ 
gaine,)  6  Rthlr. 

31)  Meänard's  gezähnte  Hirnschädelzange,  2  Rthlr. 
12  Ggr. 

32)  Baquieu's  Kopfzieher  mit  dcppeltem  Kreutze, 
(Tire -Tete  ä  double  Crois,)  g  Rthlr. 

33)  Gr«- 
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33)  Gregoir's  Köpf  zieh  er   mit  der  DrucMeder,  (Tire« 

Tete  11  ressort,)    3  Rthlr. 
3/}.)  Sniellie's  i*erforatoriivm ,  2  Rthlr. 

35)  Fried's   Perforatoriuin    nach    Rödqrer's    Verbesse-* 
rang  mit  platter  Scheide,  3  Rthlr. 

36)  Fried's,   des  Sohns,  Perforatorium ,  2  Rthlr. 

37)  Vfallhaum's  Kopfscheere,    I  Rthlr,   12  Ggr. 

33)  Herrn  Doctor  Klees,  in  Frankfurt,  Perforatorium 
mit  der  Scheide,  2  Rthlr.   I2  Ggr. 

39)  Orme's  Perforatorium,  2  Rthlr. 

40)  Levretsch  -  Smelliesches  Perforatorium  nach  dem 
Herrn  Oberhofrath  Stein,  2  Rthlr.   12  Ggr. 

i<j.l)  Levretsth  -  Schmelliesches  Perforatorium  mit  Or- 

meschen  Spitzen  nach  ebendemselben ,     2  Rthaler, 

12  Ggr. ,  , 

^2)  Herrn  Professor  Osiander's,     in  Göttingen,    ein- 
facher   Wassersprenger    von     Silber    mit     offenem 

Ringe  und  Haken,   16  Ggr. 
^3)    Dito  von  Messing  oder-  Stahl,  3  ^ß,^' 
4^)    Desselben     zusammengesetzter     Wasserspre^ger, 

I  Rthlr.  12  Ggr. 
1^5)    Herrn    Hofrath  Stark's    Fingerbistouri    nach   Rö- 

derer'-s  Art  mit  doppelten  Ringen ,    1   Rthlr. 
46)   Desselben    Hebel    mit    dem   Mutterkuchenlöffelj 

16  Ggr. 
Zj.^)  Desselben    englische  Zange    mit  oder  ohne  Stiftj 

3  Rthlr.  3  Ggr. 
4^)  Herrn  Professor  Santerelli,   in  Rom,    Köpfzange, 

woran  Hebel,     stumpfer    und   scharfer    Haken    zu-« - 

gleich  befindlich  ist,    6  Rthlr.  6  Ggr. 
49)  Herrn.  Coutouly'Sj  in  Paris,  Pelyimeter,  2  Rthlr, 

50)  Herrn 
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50)  Herrn  Doctor  SImeons,  in  OffenLacli,    Pelvime- 
ter,   <1  I\tiilr. 

Alle  übrige  Instrumente  zum  Accouchement, 
welche  zum  Theil  weniger  im  Gebrauche  sind  ,  und 
sich  in  der  Sammlung  des  kurfürstlichen  Accouchir^ 
Instituts  zu  Marburg  befinden,  verfertige  ich  nach 
den  Modeilen  des  Oberhofrath  Stein's  daselbst  sau- 
ber, richtig  und  in  den  billigsten  Preisen. 


In  der  Verlags  ha ndlnng  imd  sonst 
auch  in  allen  soliden  Buchhandlungen 
sind  folgende  medicinische  Schriften  zu 


hab 


en. 


'xi-bhandluiigen ,  zwo,  aus  der  Geburtshiilfe  iiter 
die  Wehen  vor  und  nach  der  Gehurt,  von  Vetter 
und  Fenner,   g-     lO  Ggr. 

' der  seeländlschen  Gesellschaft    zu  Vliessinjien, 

aus    der    JVIedicin    und    Chirurgie,     heraus" egeLen 
von  A.  Böhm ,  mit  Kupf.   g.    8^0^'- 

Anleitung,  allgemeine,  Kranke  zu  exraminiren ,  zum 
Gehrauch  angehender  Aerzte ,   §.      /}.  Ggr. 

Archiv  für  den  practischen  Arzt ,   g-   3  Hrte.     20  Ggr. 

Bagliv ,  G. ,  praxis  raedica,  lihri  duo ,  editio  nova 
auxit  et  recensuit  E.    G.   Baidinger,  g  maj.     1  Rtlr. 

Baidinger,  I.  G. ,  litteratura  universa  niateriae  me- 
dicae ,  alimentariae,  toxocologicae,  pharmaciae  ge- 
neralis medicae  atc[ue  chirurg.   g  maj,      i  Rihlr. 

russisch     medicinische     physische      Litteratur, 

IS  St.   enthält    deutsche  Aerzte,    g.      6  Ggr. 

'—  Ueher  üniversitätswesen  und  Unwesen,  lit- 
terarisch und    etatistisch  betrachtet ,   g.     4  ^gr. 

Baumeri  ,  D.  I.  W.  ,  via  valetudinem  secundam 
tuendi  et  vitae  terminum   prorogandi ,    g.     g  Ger. 

Bau- 


Baumeii,     D.  I.  W.,'  fundaftienta    chemiae   theoret, 

practicae,     g.     20  Ggr. 
«^ — —       bibliotheca  chemica,  8-     6  Ggr. 
Bei'gius,    P.  J.,     von  dem  Nutzen  der  kalten  Bäder, 

neue  Ausgabe ,  mit  einer  Vorrede  vom  Geh.  Rath 

Baidinger,  gr.  8«     l6  Ggr. 
Beschreibung  der  Epidemie ,     welche    im    Jahr    1782 

in    hiehreren    Gegenden    von   Europa  ,     luiter  dem 

Namen    der    russischen    Krankheit    herrschte ,     8« 

Birnstiel,  F.  H. ,  gesammelte  Actenstücke  zur  Auf- 
deckung des  Geheimnisses  des  sogenannten  thieri- 
schen    Magnetismus  ,     in    Briefen    an   Herrn    Geh. 

,   Rath  Baidinger,  8-     6  Ggr, 

— I, —  Die  Sterblichkeit  in  dem  Kranken-  imd  Wai'- 
senhause  zu  Bruchsal  •  und  den  öffentlichen  Ver- 
pfleffungsanstalten  der  Armen  und  Nothl eidenden 
in  dem  Fürstenthum  Speier,  eine  practische  tabel- 
larische Nachricht,  8-      10  Ggr. 

Biuhm ,  H. ,  Versuch  einer  Beschreibung  der  haupt- 
sächlichsten in  Reval  herrschenden  Krankheiten,  8> 
10  Ggr. 

Burserius ,  J.   B.  v.   Kanüfeld ,    Anleitung  zur  Kennt- 
aiifs  u^id  Heilung    der    fiebrischen  Ausschlagskrank- 
■     lieiten,  2  Thle.  8-      1  Rthlr.  20  Ggr. 

Der  zweite  Theil  besonders  unter  dem  Titel  : 

— —  Anleitung  zur  Kenntniis  und  Heilung  der 
Petechen,  8«     20  Qgr. 

. Anleitung    zm'     Kenntnifs    und   Heilung     der 

Fieber,  aus  dem  Lat.  2  Thle.  gr.  8»     S  Rthlr, 
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